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Vorwort 



Oiese Serie ausgewählter hervorragender Vasenbilder Lst in sechs 
lieferangen zu je xdin Taftb auagcgeben «ordei^ und xwir im Laufe 
der Jalire 1900 — 1903. Bei der Anordmo^ des Msteriaks war die 
Abaidit nuMifebeiid, mfliglidnt in jeder der sedn Uefemqgen Proben 

der verschiedenen Epochen der Vasenmalerei zu geben. Es beginnt 
also }o<\c ]Mfrmg mit einer altetttkmikhen Vase und sdueilet zum 
freieren Süle fort. 

Das folgende systematische Inhaltiiverzeichnis giebt die historische 
Anordnung; in wekke das gesamte hier bdnadeihe Material «1 gliedem ist 

Da der Text zu jeder Uefening dmdn im Laufe der Jabne entp 
standen ist, so begreift es sich, daas er ein^ Ungleichheiten endiSit, 
indem er die Fortschritte ausprägt, welche die Verfasser im Laufe der 
Ztat In der Erkenntnis ihres Geyen--t.iti.:(s L:em:xht haben. 

Die Zeichnungen, welche dir! 1 .ifeln repicuu/ieren, sind siltnllich 
nach den Originalen au^[eiührt von i^rofessor K.. Keichhold, dem auch 
die Texte Ober die Technik der dnsefaien Vasen verdankt «eidea; 
diese sbid K. R aq;niert, lUe des Unterzddmeten A. F. Das Register 
stammt von W. Risder. 

AOen den Museumsvorständen, welche durch ihr freundliches 
Entgegenkommen das Gelingen dieses Werkes ermöglicht haben, sei 
hier der wärmste Dank der Henu^geber ausgesprochen. 

Manchen, im Desember 1903. 

A. Fortwängler. 
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Krater des Klitias ijnd Ergotimos 
^ (Florenz) 

(HuptfriM. GwuMmfcfet md EtaMiMln) 

Der Krater des Kütia-'i und l'lryotimo'i, j,'c\vuhnlich niidi ihttm l-,iiulcckcr 
die Francois-Vase genannt, ist das grossiiriii^'stt' ÜLiikinal alttntümlich griechischer 
Malerei, das uns erhalten ist, ein Werk, (tos durch den Reachtum und die Mannig" 
bhügkrit der bduoddlen Gegenstände ebenso wie durch die Feinheit der Aus- 
filliniiip; uiui diiroh ilic F-.iIIr il</r IiiM-hTirt<-ii ciii/if; itistt-ht, Man luit zwar neuerdings 
unter den Scljerbcn der einst der Scliutigutlin der Athener auf der Akro]>olis 
geweihten Vasen einzelne gefunden, die auf Gefasse gleicher I-"cinhcit und ahnlichen 
Rcichtunw schliessen lassen; allem es sind dies elxn nur Icleine Scheiben. Die 
Vue Ftancois ist gittddidiarweise bis auf efauefaie fehlende Stfldce fast voDstSndi? 
erhalten. 

Sic ward 1845, in viele Scherben zerbrochen, in der Nckropole von Ckitui 
in Etrurien gefunden. Jetzt l)efindet sie sich im Mnseo archeologfco ai ^Emm*) 

Wie die Inschrift« lehrcR, ist der Krater die gemeinsanK Arbeit des Töpfers 
ErgaliMM und des Malers Kfäiai. Schriftfonnen und Dialekt der Inschriften 
bcwrlst-n, d.T-s dä^ GeHiss in Al/irti i.;earlx!itet i>t; als Zeit der Entstellung ist die 
erste tläiftc des sechsten Jahrhunderts v. Chr. zu bezeichnen. 

Die Fonn und die Vernefungtwdae des GeOsses ist nun der Gesamtansicfat 
auf Taiid Nr, 3 zu ergehen. Mit Ausnahme der von den Henkeln verdeckten 
Stellen des Halses ist jeder Fleck auf der V.xsc mit Bild oder Ornament geziert. 
Dieser ganze Schmuck ist das Resultat der genauesten reiflichsten Überlegung. 
Und die Ausführung geschah vom ersten bis zum letzten Striche mit einer gleich- 
nlsaigca Sorgfalt, tlin keinen AMg tnh Il rir cnnattctB und die nidit den gerüigiila 
Fehler von Unachtsamkeit xulieaa. Über die Teduilt der AMaftihiimg wird unten 
besonders gehandelt. 

») I >w erste AbtiliduE-i; -.»-ur in den .Monumenti dell' Inst, IV, 54 — 5S HPiT^hrn, in Ori^it'.al- 
ßTi:-(fcc mit Text voa K. Ilraiui. Ann-Ji 1S4S, 39;;- 3S1; d.irnnch in Af,hli4 /l,,. jS^n. Tai. 2^— H, 
Wiener \ ,*U'-,;eUliiucr II. I — 5. Finr ti<-iic A'..fr.ithiTii" >A;irJ 1SS7 u:i \iiHr»j{c <\** Uicncr «rcbSo!.- 
eptK«i>h. Seiainirv« von ätm /tit.lrii:r Mi^hiiLck unter l^ntmiL.* M>n \V. Ketcbet au»^'rführ1, der 
«UrtslMrr m den Arch.-cpigj, Milieii. aus Österreich Uncarr. .XU. 1SS8. S 38 — 5<> berichtete; die Aiif- 
nihmc cT'thien liann in Krnodoris Wiener VocIe^blÄttcm lüSü, Toi, 1 - 4, verkleioen. Obwohl 
liic-r neue A'nli .Idjni; m-inrhe kleine Imfflmcr de* älteren vcrbextertc, *r> erhob tie »ich doch nicht 
r. t : iLch üLet I in i;leii:^i i,,:>ij omr i;r,chlf(ii;c RcklsiiK* s\f .\\^ xftllrndet iiniiiprr;i?(i iich 

)<it;iih;c, njit.m i,.b i$90 in Orr arcfaätijt>^t«chen Gr«eil4chalt in tkrhn (icU-tfcnhcit, aut ihr« );roM« 
L'arollkumnienhetl hiniBwei««n (V|;l. Jahrbuch d. uch. InKiluo V, i8go, uth. Anzeiger b. 14). Ich 
bMoale, dasi dieselbe nicht nur »Totl ron l'ni:enaiu|;keitens ia ilsa Kigwcn wie den laKhnAai Mi, 
■S tt J uil niunenllich auch von dem »feineren ktlnstterischea CkwakMr Jct OrigäslSH |V Msc 

rarlvlsflCT »a* KtUhkold, Ctiwli. Vawnaulmi ■ 
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Knter des Kütias und Ergodmos 



TK-r bauohi},'o Krater mit wt-itt-r OtTniing, /um Miwhen von Wein und 
Wasser bcstitnntt, zeigt zum Emporheben und Nicderactaen swci Henkel, über 
denen iicli. in NactKÜununpr von Metanformen. nm oben aufgeranie breite Zier- 

hcnkcl t-rhphcn. Dii- /uri c-injir-i 'trhi ralt n niis-i tcn Ränder il< r--< Ibi'ii mit 
sogenannter altemierendL-r l'alint-ttcn-Lotnskcttc- K<-"üitrt, <lic, immer kleiner werdend, 
adbst den Windungen ttes Henkels folgt. Die tro[jlVnl(>ritiigie phatiadie Füllung 
in 4cm Winkel der Volute jcderscits geht auf den KgyjKiwhen, voo der phSnDciiclMn 
Knut rntt^ganaimnenen r>'pus d< s vcgetnbifisefaen Volutenomunentes nvücic. Den 
Vahltailienfcdn sp-iK-n - i '„ r:-.--.- i-,: diese Kin^> !li< it fii t;i.l. 

Die n eingerahmten bandfurmigen breiten FUclicn der Hcnicel zeigen drei 
Bildfelder, die m beidn Hcnikeh &at genau tibeicfaiitimnMn : zu uotcnt Aiat 
(Ai'a^), bartig, mit Helm. Panzer und Beinschienen gcriistct. der den nadcten I.cieh- 
nam des bartli>Neii jugendluhen Achilltus | AxiAev^) auf ilcr Sdiulter wctrtruL;t. 
um den T'itin .lus dem Schlachtgewühl zu retten. Der KünstltT hat das Halten 
des l^dinams beide Male verschieden dargestellt; hier umlasst Aias mit beiden 
Annen die Beine und den einen Arm des Toten, dort filast er das Gewicht ganz 
auf der Schulter ruhen, es mit der Linken nur in <ler richtit^cn Strlhinty hnitcnd. 
und tragt in tler Rechten seine Latue. Ifcis darüber liegende höhere l'eld stellt 
die geflügelte ma^htiL;« Gottin Artemis dar, die zum Zeichen ihrer Gewalt Uber die 
Tierwelt das eine Mai zwei Löwen am. Nacken gepackt hat (so wie wir Ideine 
Katnn sn fiissen pA^en), das andcfe Mal einen Ruither und einen Hineh an der 
Gurrcl em|:iorlialt. Sic trägt ilen gegurli-lm <!■ irischen I'cplos mit 1 "I>itsi-!i1:\',;, 
das gewiihnaclie h'rauenge« and auf dieser \'ase. Der I'cplos Lst uberreicli ver- 
liert; auf licr emcn Seite ist sogar der Überschlag mh einer eingewirkt oder 
adgestickt gedachten biHlirhcn Daistdlung gesdimiickt (veigrössert auf BL 3 
ttnter Nr. 7); es ist ein Sttldr aus einem Aufisugie von (Gottheiten zu Wa)>en; das 

ci.inmnischf k'i-,- iti-.^ \V.i:;< iis i-.i i^i flu.,'. Ii ; <I:iTiiiilrT ini«! <!;ir-.j!i< t nrn.imfnt \nn 
l'alinettcn und i.oUisbluteji. - .\ul' tier Hohe des emporsteigenden Henkels folgt 
nun ein breites t )rnamenthand. eine get^enslandigc Palmetlen-LolOflIcielte; dasselbe 
ist auf unM-rer Tafel oben neben der Überschrift besondc» g e M i cl iii tt . — Auf 
dem absteigenden Ted des Henkels folgt dann, nach der Innenseite des Kraters 
bli. la-r.il [vi;l. liic Gi -..iiiitansicht'l. jnli im iI'- i üh l.iufcnde Schrei 1... n-..;; -;,Jt des 
Typus, der sich für die GorgOMtH festsetzte, doch ur.sprunglich auch andere cnt- 
setxlicfae Dfmoaen bedeutete, mit Scfafauigen im Haar, ScMangen als Gttrtd, mit 
fletschenden Zähnen, hcrausgcstrccktcr Zunge und Bartha.Trcn .am Unterkiefer'). 
An den .Schnürstiefeln *iml tlas eine Mal sogar die Handschleifen genau angegebi/n. 

i;c^tc. Zum "l'cil ia|; die« freilich on dem ^ewihltrn unj;crr2|;^r-iler. \ cdahrrn «inlnch'T ^ ;iiTt--:rjcrinUDi; 
auf wetuen (inind M>uie anch on der Verklcirwr^jnCi Khch ;il.pr nn ([cm un.;-: f ttf-n IthcVe <lr« 

/eichnerK und srineT-I 'nfäh'^Vrir, de» Stil At\ aji«-ii Menieni iu crfiv -pn I icni rirthnol-tip^chcn 1-eiter 
al><r fehlte fco .rltr \v.\r F.if.ilirmv ::ri! Keontnil drr V*,<itlrv hink. l -s. rr II .1 hreiben konotr: 
»voo der «»onit l>ekiinnlcn dutikrlr«T(en I>c^l(fir^c tindct vich ntruewdfc eioc Spttf,, »ihrrn-t jjanfr- 
X'ise Totl 1,4 TOn den Spuren dickes re,chlrL-li3t vcrwendeleii nuf^^rlilen kor : v^jl. ontfn <i rn \N- Itiiui 
■ber die Technik '1, - Von IJesprechnnj^ der Vije «ind noch henrorruheben : /n den [nM.hnflcn 
Brunn in Itull. d. [nM. 186J, iSS; Ilejdemann, Mittetl. an« d. Antikensonunl. in < Ibcf' und Mittel, 
ittlteo S. St; Ktrtxhntcr, d. V*'<^'>' VaieniDKlmften iKq4, S 11: f : Uber du tiute Uniaa, Kriech. 
K»n!.it;c.L<i . hir I. 16« fr.; Wriraaer iai RMnii' Mose..!.. Ii.;. .Su l9; }]. S. )C4 Ki 3S. 
S, }50 AbwIidic, >'<lkt«r dareh di* Aalilwa la i-bmii &, 101— aao. 
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Wie diese breiten Henkel mit den aufgebogenen Rfindem in ihrer Form 

solchen von fjetricbcncm Mctallblcch nachj»t:ahmt sind, so ist ilirc Verzierung in 
Ucn bcsclirkbcncn viereckigen KeKlern einer G.ittung von Mctallblcchbandcm ent- 
lehnt» die in der arcbaisclicn priccIiLschcn Kunst eine {^ussc Rulle Iflitlt und 
h w n n ilt iB im argiviscli-korinchiachen KunaticreiM gepflegt ward'). 

Die ddcontivcn Volntenlienkd sitsen auf den zwei üdioa er wg lmteit wirk- 
lichrn Gcbrauchshcnkcln nuf, welche ttie ;.;ewiihnlirhe rein keramische Fnnii ^cijjcn. 
Die Ansätze dieser Henkel, wie geuuhniidi .u) der SuUe des Lunlangs 
der Vitt angebmcht, schneiden in den bildlichen ilauptfrics ein, der die Vase 
eben an üvcm gröbsten Umiang umkreist. Da Makr liat dieae üm atarcnden 
HenIcelaluStse zu ignorieren versucht; er verfangt von dem Betndiler, dan er sie 

■idl V, i-i; und (üe I' itjurL'n sich dimintcr ttuiler ziehend denkt. 

Wir betrachten luiii (l;e-^eti r)nj;smiil.nilenden Haiiptfries. Kr ist nach oben 
an der Scbtdier der Vase von dem sog. Slabornamente, einem stilisierten lilatt- 
fnes. iMgrenst. Er sleitt einen nach redits liewegten featüdien Zjug dar. Da« 
2Qd desselben erscheint am recliten Ende der einen Seite neben dem Henicä in 
Gestalt eines GeVi.i.jiU-., ir.nerh.ilb <lrs-.cn, « ie die h;üii j;ci 'iTni te Thür zeigt, eine 
weit>lichc Gestalt sitzt, die ilircn Sclilciex mit der Kccliicn fasüt. ist, wie die 
Indnilit Mut, 7»<«& (Ben^). Die Figur iit im fnOi nach ünice, des GdMiude 
dag^en von vorne ge^chnct ; eigentlich sollte auch letzteres im Profil nach links 
erscheinen; allein dann hiitte die darin sitzende l''ig«r gar nicht deutlich gemacht 
werden können; ahnliche Komi lr(l^ll^-,l■ sind der n.aivcn .irchaLschcn Kurtst. die 
perspeictivisiclie Schrägansichten noch nicht kennt, ganz gelauüg. Das Gcliäude 
hat den Typus eines dorischen tempium in antis; twei Säulen zwischen den Anten 
tragen das (ie1>alk, l)<;r Giebel i.st nur unvollstänilig gegeben und «lashalb arg 
inis»vcrstandcn worilcn. lunc Rckututruktiüti des (jebaudes mii Erläuterung gicbt 
der unteitrtehende Exkurs. 

Thelis ist gedacht ab eben neu vennaiilt mit dem Helden Peleua. Vor 
dem tcmpclfbmiigen Gefattode steht ihr Gatte Mau (IleXc«?), um die hohen Güste 
III eni])rangeii ; er tr.lgt den langen '.'. rissen Festchiton und den niteii M.iiitel mit 
verzierten Säumen über die Schullern geworfen. I'.r ist bärtig, tiuch der .Schnurr- 
faan ist hier wie bei den ,Tndercn baitigcn h'ij^uren der Vase der damaligen Mode 
eniqnrechend ganz klein gebildet. Eine andere ModeeigentUmliclikeit, die alle 
mKnnÜchen Pipiren zeigen, ist, dass das Stirnhaar in die HSlie geldimmt irt, 
w;(t;rriul da-, übrige Hit-ir lose nach hinten 1:im}; ';ier.ibf;<llt. \'ur ihm, d. h. vor 
der l'Vont des TcrapcLs steht ein wohl aus Ix-hin/iegeln erriclitet getUlcIller Altar 
mit zwei zum Windschutz ftir die I'^lammc bestimmten HriistungLm ; hier stellt ein« 
grosser Kantharas, air festlichen Spende bestimmt. Der erste, den Pdcns bccrtlsat, 
ist sein khiger Freund und hiHracher Berater CküvH (Xipov). der Kentaur, der 
ihm geholfen lutte, die spröde Mei rj^öttin zu bez\\in:;cn. Chiron la.ist <lie cr- 
holieae Redite des Feleus und scheint feierlich seinen Uliickwunscii au.szusprechcii. 
Er bat ganz menschlichen Leib (audi Beine) und menschliches Gewand (kurzen 
roten Chiton), doch nach hinten geht er in einen Pfcrdcköq>cr Uber. Als Jäger 
trügt er, n.icli allem, für die Kentauren festgestellten Typus, einen starken Pinienast 
«nf der linken Sdiulter, dann iwei Huen und ein RA als Jagdbeule hingen. 
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San Stirnhaar ist boondai ftuk emporgiddinuiit, sein Backenbart sehr lang und 
•ettm sein Sduurrbart ein wenig ttnger als bei den anderen Figuren. Zu seiner 
Redilen schreitet an der Spitze des Zagt* ab Botin und Heraldfai die Göttin 

Iris ( Ipii;) irii- il. III l.inc;<'n Hcroldsstibc in di-r Ri clitfii ; sii' !i;it nur ciiiL-n kiir/cn 
aber rcicli verzierten Cliiton an, darüber ein Fell, das mit Band und Agraffe 
suaammcflgdialtcn wird. Nadi utea «arai ihre Beine unbddeiilet; dodi winl 
sie Stiefel getragen Inbcn. — Den leeren Raum TO wchen l'eletis und diesem ersten 
Päare des Götterzuges be nu t l te der Maler, um seine Signatur anzubringen, wobei 
er nai'h alter Art den Gegenütaml, die Vwtt, idblt ipnchCD HesB: •KSlIat bat 
mich gemalt« (KAina^ |i '6yP«90^)- 

Es folgien drei Firwien, eng nebeneinander gesteilt, Jede in vcnddeden 
geziertem IVplo-;; tlrr Finlarhhcit wcjjrn ist drr M.mto!, d<?T bei allen dreien um 
die Schultern Jje'egt Ke*l!>eht ist, nur auf der rcclilcii Schüller der vordersten und 
vor der linken Sdiulter der hintenten angegeben ; es ist datnit durchaus nicht 
gemeint, dass die drei sich mit einem gemeinsamen Mantel begnügten, sondern 
es ist nur eine feidit verslSndliclie Kooventioa; nur auf diese Wrae war es mügücli, 
die I'ifnircr. sr» eng hintereinander dArziistrllrn ; ^onst hätte immer iUt Mantel <lt r 
einen die andere verdeckt. Diese Konvention war den Malern dieser alten Zeit, 
wie zahlreiche Beispiele zeigen . ganz gelaufig. Die drei Frauen lieissen Chariklo 
\)iapaAo), die als Gattin des Cliiron gleidi hinter diese m folgt; ferner Uetäa 
(Hnfna), die als Güttin des liKttsliclien Herdes, und Dtmeter (Acfi . die ak 

Spenderin des täfii-rlien HtDles liier \ i irnn/iiselireileii l>e<<iiiiier-i berechtigt sind, 
wo es sich um den Sc}4en für einen ncubcpTjn<lctcn Hausstand handelt. Damit 
diesem aber auch der erlteitemde Tnmk nicht fehle, folgt sofort DiMytos (AumMM^ 
weit auasdwettcnd, eine adnnre Amphom voll Weines auf don RUdcen sddcppoDd; 
sein Gesicht mit dem besonders mitchtigen Karte Ist von vorae geaeicluiet und 
erinnert an die Masken, unter deren ( ie-.talt di-r ( idt in .Attika in alter Zeit ver- 
ehrt zu werden pflegte. Die Linke lialt ausser der Amphora noch einen Bkättcr- 
xwdg (es sind Iceine WeinbUilter), dann WcintnubeB hSi^en. Dann feigen die 
Göttinnen, die im Wechsel der J.ahrcszeiten alles spriessen und wachsen lassen, die 
Hortn (Hopai), wieder ein cnggeMrhlossencr Drcivcrcin, bei welchem nur ein Mantel 
angegeben i-.:; die hinterste der dreie liat einen besonders reich verzierten Hcplos; 
liorizontak Bild- luid Oniamentfricse bedecken das Gewand von oben bis unten; 
Palmetten- und Lotosbünder trennen die Bildstreifen, die Guterwagen mit Flögel- 
rosscn sowie Ziic^r jugcmllicher Reiter andeuten ; 7w ei Stürlte lind auf Bi. 3 
unter Nro. 4 und 8 in Vergrusscrung wicdcrgi^cbcn. Hinter den Hören steht die 
■Signatio- des Tfiprcfs der Vase, *Brgatimot hat nkh gemadit« fEptoniMiQ fi' 
taoMOav). 

räe bisher besduriebenen Figuren an der Spitae des Zuges waren nur V<»^ 

läufer tur die Hauptpersonen, die grossen Gofrheiten, tlie auf feierlichen Vier- 
gespannen cinhcrzichcn. An ihrer S]>itzc fährt natürlich Zeus (Zetv;), der König 
der Gotter, in weissem Festgewande mit Mantel, den BÜtt in der Linken ; er führt 
selbst die Zügel und hält in der Rechten das Kentron anm Antreiben der Rosse. 
Hinter ihm steht seine Gattin Hera (Hepa), deren Peplos wie der jener Höre 
geziert ist mit Streifen von r,otci>filui!ien und (liiltenv.igcn mit FliiL;elrr>s>etv I)ie 
Musen, die den Olj'mp durch ihre Musik crlidtcm, sind hier die Geiciterinnen dt^ 
vornehmsten G^Mn^espanoe. Dkht neben Zeus steht die Muse mit dem hdiren 
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Namen Unnria fOpavio), «uch diese mit reicheni Peploi, wo mm wieder Flu^rel- 

rossi; \incl r,i!inftton-l.cit<>->ban<lcr erkennt: ihre Ilnarc sind im Xncken in i-incn 
ci|;cntütnlichcn steifen Cliignon gebuiuieii ; neben ihr gelii Kalliopr |Ka.\io:te); 
ihre Füne stehen nach rechts, doch dreht sie sich um, so class ihr Gesicht von 
vonie encbeint; dies Idotiv ist gewählt, weil sie die Syiinx bläst tud der Maler 
dies im Profil nkltt darzustellen vermochte. Von den RossM haben ^ aisjodi 

a'! :( - ; Ii i ■•! : . Sriili-n mitllL-rcn eint-n scli^nt-n Stirnsch(.>|>f, ili I itlH htilltn IlHUflUI 
Nebcnrusäcn fclili; das linke der leutcrcn ut ein Schimmel. 

Deo Wi^>en und die Gottheiten des nSduten Gespnmws nnm der Be- 
trachter sich unter dem I lenkelansatz denken ; hnk« von demselben sind die Namen 
des P.iares angeschrieben, «Lts auf dem \Vai;en zu supplicrcn ist; es ist natürlich 
der nach Zeus vornehmste Gott, sein l'r hUt Poseidon ( . . Oei:tov; das n Ist statt 
6 verschrieben), der Herr des Meeres und seine Gemahlin Amfhitrite ('AvfitpiTe), 
Vier mg nelieneinander gereüile Musen (mit der Ko uv e ati cn in Benigr auf den 
Mantel' [jclcitcn tJics Gespann; sie l)eis«en Mtlpomeitt \^\ii.\io\xt\t\, KItio (K.Xtio), 
Eiiterpt (EvTEpne) und Thalria (HoXkio); sie tnipen nichts in den H.anden. Auch 
Ijci ilem folgcmien Gespanne sind \Va.L;cn und Inhaber unter dem IIcnkcLinsatz 
liinsuzudcnicen; der Maler lut nur ihre Namen beigeschrieben (tedits auf der 
oberen Reihe tnnerer Tafel): Are$ fApe^) und AfkmStt fAippaibite). Die Got^ 
heilen des Kric<js und ilc I.ir^M; rn!L;cn Mer t^lcirli auf die höchsten Olympier, 
d.i <•-. -.icli um einen l.iebobuiul lianiU^lt, dem ik-r f;^.* alti^-.te Kriegsheld, 
AchiHeus, cnLsprinpen siill. Ihr Ges])ann ist von den noch übrijjcn drei Mweni 
Sitsuhor* (XtaoixopGj, Eralo CEpato) und fitfymmt (noiXv|ivi^ geleitet. 

Nun kommt auf der anderen Seite der Vase dn Gespann mit einem Gfitter- 
paare, von dem nur ilcr Unterteil erliallen und dessen \amc verloren ist; die 
«ur Rechten stellende niatuiltche <ieMalt trug einen Chiton, der, wie M>mi nur 
der Pcplos der I-'raucn, mit !'lüj;clrosscn geziert war. Ms ist höchst walirscheinlich, 
dass hier AftUmi und Artems dargestdlt waren; bei ApoUon, dem Kitharöden, 
Ist der geschmückte Chiton besonders verständlidi, da er auch sonst durch ein 

bunte-. Fe<iti;eu:ui.l :u!s:;e^e!chnct «ird. Hinter den Kossen schreitet aiuli hier 
ein weibliciter Dreiverein (die hinterste Figur hat Peplos mit Ornament- und Hitd- 
fiiesen, wovon ein gdagertcs Tier und ein kniendes Rosa kenadkh sind); wahr^ 
■cfaeiiiGdi u-aren es die Chariten. 

Auf dem folgenden fünften Wa^cn stellt Athena f Ate . OK») als Lenkerin, 
die Ziij.el iinii ilas Kentron lialtend; nelien ihr eine •»■■ttni, ileren Name leider 
verkiren ist und sich nicht mehr mit Zuvcrla».'ugkeit erraten lässt. Nelien den 
Rossen sidit man die allen Eltern der firaut, der Tbetiaf den greisen MeergoU 
Nereus (Xcp . v^) im weissen Linnenchiton mit rotem Mantel, mit weissem Haar 
und Ilart und kahler gerunzelter Stimc; er wendet sidi zu Atliena um und erhebt 
die Linke, als ob er den Weg weisen twolle; seine Gattin Dttü (^OP^) hat sidi 
ebenfalls zu Aihena umgewendet 

Den nichsten Wagen hat Hermes (Hip|n^) inne mit seiner Mutter Mmo 
(MairtV der fji>tt ist liier nicht in IViteiv und Wandercrtradit "ie >ion-;r, '.iindem 
festlich mit langem Chitcm unti Mantel angcth.Tn, wie die anderen (jottcr; er halt 
den langen Hcroklsstab fai der Linken, das Kentron in der Rechten; neben den 
Roese n , aber diesmal vw, nidit hinter ihnen, erscheint wieder ein Fnoenverdn, 
vier Gestalten bn Peplos ohne ManteL An nveien sind die veriierten Naddn 
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(lüdlt Fibdnl)') deutUch, mit welchen die Enden des Feplos auf <]< r Scliulier 
^flffiw»Mwiiy «ta«< it t and; bei der einca sind die Nadeln der Schultern durch eine 
Uber die Brost hufende Perlenkette veibnnden*); dne Int UfaenreiclieB Sdunudc 

HlT dem Pcplos; man erkennt «iedi-i G' 'tu t .mi 4111 mit l'lügeiroiiscn, daninter Tiere 
Sur Füllung, sowie schone ( )rn.imcntfrstsc ; unser Hl. 3 pcbt unter Nr. 3 und 5 
eine vergtösscrtc Ansicht eines Teiles Über den l'rauen stellt, ohne Zweifel auf 
aDe vier bezüglich, dielaachrift Mmtm {tAo.fm.); es sind die Scfaicksatsgvttinnen, 
die sonst gcwohnHcii in Drrizahl entdielnefl; man nimmt (rew5Iinlich an, dass die 

viLTtc Th(.-[;ii^, ihr Mutter der M<'irei'. --fi. di r M.ih-r hatlu ihren Xl:!!«.-!! 

heige^hrieben, wenn er sie Iiier gemeint hatte. Die innige N'crcinij^g der viere ist 
dadufdi anagedrUclit, data aie aidi alle ilie Hand geiiea; Atoibute tragen sie nicht 
Von dem folBeadeQ Ge^noa sind nur Reste der Rosse und der Fiisse der 

Geiciterinncn crlnlten. Auf dem verlorenen Wagen stand der Herr des Wet^ 

meercs Okeaiics, « ie die links hinter st-iner verlorenen i lor.i r riii.ili. iK In .1 lirift 
(•Xeovo^ <eigt; neben ihm »taxid walwücheinlich .icinc Gemalüin TbctLs. Hinter 
dem Wagen aber folgte zum Geleite ein gewaltiges S e tune elieuer, dessen \Arm- 
duqgen hinter dem Henkcl.in*,itz weitergellend »i denlcen sind. I-'rluilten ist nur 
ein Rest des Kopfes des Uiit;eheuers (es scheint ein Sticniacken und Sticrohr) sowie 
links vom Henkelansatz, zum Teil von dem folt;en<len M.mlesel verdo'kt, der 
mücht^e dracbenartig gewundene Fischlcib. Endlich am Schlüsse kommt noch 
eine Icomisclie Figur, der kduiie Ht^iautM (HevoMRoq)^ der skli eines Maulesels 
zum Reiten bedient; er .'sitzt bctiucm n.irh rrauen.irt auf einer dicken gestreiften und 
gefransten Decke; er halt Zunel und reilsclie (letztere gesicliert, wenn auch 

ftlglBHllief^ und blickt nach rechts hin in der KIrhtung des Zu^^es (nicht nach 
vonKi wie man fälschlich gemeint hat). Eine besonders interessante Eigentümlich- 
keit ist, dass seine PUsse weiss gemalt und nach rechts und Units gedreht siitd; 
i.'k iihiit -.m1!c:i il;uliir< h -eine kr.'inkcn verdrehten l'"'..'.-.e ^1 \riin/t :i Viin t weiileii. die 
.seinem Heiiuuiicn Xt'Wo.lobKdv entsprechen und die iliir. nur lumipeincles Gehet» 
Restatteten; in nodl Stirkercr Weise wertleti wir tlieson hehler in einem anderen 
Bilde imscrcs Kraters angedeutet finden, und andere alte Voscnmalcr stcUtcn seine 
FUsse gar Überhaupt ganx verknippeU dar.-«) llei>liaiNtf>s folfft hier gerade auf 
( >'.e;inDs, weil er nach .seiiicin Stiir.a- .n;-- dem < )lyir.-i i:ihT< l.ui „' in iler ficfc iics 
Okeaniis liei »Icr Thctis fjdiaust liabcn sollte, (ur tlie er k' slliciies Geschmeide 
schmiedete. ICr durfte naturlich auch nicht fehlen, «cnn es j»alt, ihre Hochzeit 2U 
feiern. — Der hinter Hephaistos folgende Hcnkclansatz befindet sich liinter dem 
Tempel der Thcrts, mit dem w die Betrachtung; betpinnen. 

l'iUer lüesern Ihm] ifrii-s hefin^U". ^ich ein zweiter ebcnf;i'.'.s uml.iufender 
Streif tisäl 1 Jar.stt llun. ef an-, ('er '-^ i^e, den wir spaler betrachten «erden. l>er 

O StU'Li' rrkfc, Mu'l-fi: .'iir h^Lhte Arx Trncht .S. i^S «n«! Ilcll>:ß. hiMner, t;xw, 2. Aull. 

S. 3DI : .;i'tr 'i hiiff fLULh.i-h 1 s< 11 iilt nichi;e»thriel;en woriien in ; tch hol)« «ut die*fn Irnuin 

A1l(incrloiii>^ L'-^-ii In ll.n.ll'. , . i:- l!i(.rif.-(, ,S_ 6?. .\nT» 1 tini'. '.Ulf! S, f.6 ?n,;(*-ii h auf rshl 

iMS «)l«llci>' N».lc!t. >'r- k;!'.-!' Ii'-i; l>; .. ■ n-ni.-r. - . „■. jrmj.+ i. 

») .\ i'. wrini i >i<;^ ihm von ür* li^i'^ rinu;t'tclilrn l»clrc;i*n4t^n St i.kct lifr hier ver. iftcotlächtert 
neut-'Ti .\ufnn)ini.* der Va5« hat Uber dic> lirtail \, S, Marraj j;i'handf]l im J'.vnmil of tbe k. In 
«titui« of lihuth oxchHccti 3, >er., ml. VII, Nr. z, 1%^^, p. 26: dun p. aj, Fig. t, 9, (owic in dem 
Wrtke TW A. 8. Msmy, A. K. Ssiiih aad R B. Wattm, «sc*«aiiam ia Cjriini, 1900^ |i. so 
mi« Fic. 39. 

1) V(|. LiMhdM In MlmtL d. Imtil. h Aikn XIX, itM, S, jis. 



Digitized by Google 



Krater des Küdas und Ergotfanos 



7 



dritte danmter befindlicbe umlaufende Streir ist nur ddcorativ. Er ist etwas ver- 
Udnert auf BL 3 wiedergegeben. 

Ke Mitte desselben wird Jederseits betont durch ein prächtiges Omanient. 
ein Geschlinge von Lotosblüten um! P.ilmcttcn, das sogenannte Palmettcn-I .otos- 
Kieuz voo speziell attisciicm Typus'). Auf der einen Seite sind es cwei Greife, 
auf der anderen zwei Sphinxe, die mit gdiobcner Tatae wie gewahre Wtditer 
rechts un»l links sitzen. Dann folf^ jcilcrscits ic eine Ticrkampfjrnjppe; hier sind 
es Lo«en, deren einer einen Stier, der andere einusi I.1m.t niedergeworfen hat; 
dort sind es Panther, von denen einer sich in einen Stier, <lcr andere in einen 
Hirsch einl>eisst Über jeder Gruppe steht eiive zierliclie Rosette, in die (mit einer 
Amnahme) ein Stern cingeaeiclnKt bt Es ist ein Rest Bherer TypBr. die den 
Raum tnit Rüsetteo imd anderen On^anienlen füllte. 

Zu unterst sind dif typischen auf ägypti.st-he Vorbilder zurückgehenden 
spitzen Keldiblätter a : ; < <: üuc, die sogenannten Strahlen. Aber auch der Fuss, 
der die liei den archaisclicn Vasen Qrpische cinfaciie Form eines urngdcehitea 
Echinus hat, ist reich geschmliekt Bildfiies läuft hier am, oben imd unten 
mit dem .stili.sierten IViitband, ticm si');en.nnr.tcn Stabornamcntc. c;n;;efa-ssL 

Der Fries stellt den Kamjif der iygmiini und der Krwaihe d;»r. Nadutem 
der Maler .so vid ernste ücidcn geschildert, führt er uns hier mit Humor in das 
Koch der Zwerge Die Icleinen Kobolde Idimpfen gar ernsthaft mit den grossen 
Vögdn, aber gerade durch ihren Emst wirken de komisch. Da Kprin^'i n .sie 
einher v:\m. wie eiiio leichte Reiterei, ausfjerüstet mit Schleudern um! breiten raschen 
(Ur dk Steine; doch tlire Reittiere sind Bocke, uie sie bei den Menschen wotii 
scherzenden Kindern zum Reiten dienten. Andere Uimpfen mit Keulen, andere 
mit einem Icrummen Wurfholze. Sie sind durchaus nur wie Ideine Menschen 
gebiklct und ihre Possierlichkeit beruht nur auf ihrer Kleinheit, während die spätere 
Kunst liitr ii'.issi'.c'^sallcte Zwerge zu bilden pflei^e. Prächtig sind die L'.r'i-.s<-n 
Kraniche gezeichnet, in den verschiedensten Steltungen; sie treten mutig zum 
Kampfe an und haben scfaon manchen ihrer Gegner Überwunden. In Erfindung 
wie Zeichnung hatte der Mater hier noch viel mehr Gelegenheit, selfl hohes 
Können zu zeigen, als an dem Friese des feierhchen Gotterzuges. 

Die übrigen Bilder der Vase werden wir auf awci der apMer folgenden 
Tafeln bringen. (A. 



>} V(l, H. Thicnch, »^haiiaclm Aaphaccn S. Ss ff. 
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Exkurs über das Haus der Thetis. 



Die Oanidluqg des Thedihaiues ae^ nidit überaU jene äusaeisie PUalct- 
Uchkeit, die 1b der PewoHeMeici h BaHg olnraltat Der Grund li^ wolil eineneilB 
In dem vid IdÖDeren MsMtabe des un ffildfirieae diii^czu antuen Gebludes, anderer' 

•eita in <lcr seltcnt-ri'H Krsi ■nl'tiL.'iiii^ di s Kunstlers mit .ir< h.itcktoiiiiclu-n X'oiuiiifen. 

Perspektive fehlt der Darstellung gantlich. Aus der l-arbcnbeliandlung wird 
nmn dxnaögiit auf tmcUedenee Bm u tei fa l ala auf eine Beonlniqr acitHeaaeii 
dürfen. Wohl hat auch der Künstler heim Auftraj^cn der Farlieti RUcksicbt auf 
die Gesamterscheinun;; genommen. Die Uinzcichnunj; des Baues in Perspektive 
erinnert lebl-ait ,111 .U ii Charakter einer Hi ''/konstruktion mit TerrakottabcVcletdung'. 
Vielleicht dürften aucli die Horizontalstrcifcn in der Mitte der Wand als Balken" 
lege in dem Mauerwerk auftufaMen aein. 

Bei der nebenstehenden Perspektive, ilie aufs j;cnaucstc ticr (;enebcncn Dar- 
stellung; fi'lfit. ist der Statidpunkt von der Mitte des Gebäudes in der Ivntfernung 
von der i'.ui pcUen Breite liessclben angenommen. 

Der notwendige Unterbau fdilt dem Gebäude, vielleicht sollen die vier 
übefsrassen PUne der SSulen imd Anten, die im Firnis ausgespnrt und weiss Uber' 
malt sind, den rn.ir.^Hndcn Ikiutcil rrn t.Tcn. 1 >if beiden Siiulen sind zum Sirhth.ir- 
werden tkr f;arizeii Ihure Vkeil au.seimiiidtr t;cruckt. Ihre Siluifte vcrjunjicn sich 
ungewöhnlich stark und «eigen drei ICannelurkanten in gleicher Hrcitc voneinander 
abstehend. Bemericeiiswert ist, dass sie nicht die scharfe Art des Ritastiftes, 
Boodeni die weiche des RitzvoRachenstiftes aufweisen. 

[J;i!s iimi Srh.ift ^in.i durch zwei Ringe getrennt, <leren Rundung zwischen 
lien K.mnehiren unklar erscheint. Der Hals ist von iingcwuhnlicher Hohe. In 
seiner Mitte endet der Firnis und beginnt ihc weisse, auf den Thongrund gesetzte 
Farbe des weit aiwladendwi KapileUs. Die Horizontallinien des lezteien sind ««niQer 
indir sichtbar als die Kontwvn von Platte und Edünus. Besonders der scharle 
A^n.ilz ile-i Ict/.ti ri-n \-. rii dim Hr>Ui' drrart denrtlich, ila-ss von einem »bimen- 
funnigcn Cbertu!in.mgs(;Hede< (Dunn, Handl>ucli der Architektur U S, 90) nicht 
ges{nt>chcn werden kann. 

Die Anten haben die Breite des unteren Säulendurchmessers. Unter den 
Kapitellen befinden sich zwischen vier Ritzlinicn drei aufgemalte viclblättrige RcMietten. 
D-xs Ka| ili ll, rkisesi I'Iatte bctleutend schmaler ist als die der Säulen, zeigt das 
ägyptische iilattschema. Die obere Vomeigung der Blatter ist auf den Seiten nicht 
ang^eben, trottdem sie, ans der Vorkragung der Platte au scfaHessen, vorhanden war. 

D.xs Gebälk unterscheidet sich in seinem unteren Teile von jenem der 
dorischen Tempel nur ilureli «lic .\nl.-igc der halben Trigly]ihcn an den Ixkcn. 
Die l'"arbspuren der Leistchen und der Tropfen sind in ihrer I->scheinung etwas 
verschieden, so dass die Farbangabe auf der Tafel Berechtigung haben dürfte. 
FUr die w«iae Farbe der Meiopen ist ein Anlndtspanlet nidit giq;ehc n . 

Dl-, erste Auffallende des Baues hittot die an gleicher Strl'r dr-i IVrUr.ihrs 
111 di i:i I'.irtlienongeb.ilk betimlliche, zwi>.ehen l-ncs und llangepUttc eitigeschaltcte 
Hoh'.V-eltle. Über ihr lagert das Gcison mit den rotbcmaltcii, tropfenlosen Via, 
die korrekt Uber Triglyphen und Metopen eingeaeiduiet sind. Dk weisse Farbe 
der ausgesparten Hängeplatte ist gfinahch abgefallen, doch landen sich noch die 
Spuren ilwcr Voriciagung mit eüwni aufintienden kleinen Alcrotcrion. 
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Über der HangepLntte crlicbt sich eine flache Kuppel, die von dem d.irjbcr 
hinlaufeaden Bkattkraiue durch eine RiUlinie entschieden getrennt ist Link» findet 
sldi bciin AkvottriiOB in den ioIbISmii Graule cinK iKe dcbdriditaBf VBifiijgciMlCt 
eingi^^bene Linie, die aber keine ScMuwfojgignmg nllas^ dA ÜU» EaMdMing 

auch auf Zufall beruhen kann. 

Mein ca^itcr und bleibender F.indrvick Uber den rundbogigcn Akschluss war 
der» dSM der Künstler bei all seiner bdcundeten Wahrheitsliebe, hier, um die 
Person der Tbeda in a ngaBe M cner Gritee «eichnen zu kennen. Fuss und Spite 

des Gebauiles opferte und nur noch ilni (liehelfcld in .ibucrundcter Weise bis 
zum Bi.ntorn.imont hinführte. Das.s er cliescs nicht wie an anderem Orte durch- 
brach, Ucpt » Lu jjj lii weniRcr an der I i i die schwarze Fläche des Giebelfeldes 
In das Blattwerk hineinzuschieben, ais an einem Mias&llen an dem weissen, das 
Ofnament weit dnrdudinddenden Gfebdgesims, daa er anaks^ der Han^eplatte hätte* 
aus.sparcn müssen Ks i>t auch «nhl fraglos, da-ss die kiins'.j riirjn- : T^'-hciniinf; 
des eingeengten iiaucs eine weit \ ortt tlliaftere ist in der Abrundung des (Iiehels, 
als in seiner wirklichen (}c^>taU. 

lian deutete die nindbo^e Fonn entweder als KnfiiMl oder als abeewulbtes 
Ldnndadi. Bei entei«r Annahme bitte das GcMiude versdnedene Elndeckung: 
Kuppel auf cincin quadratischen Grundriss verLinjjendcn Innenraum und Flachdecke 
der Vorhalle, eine komplizierte Sache, die mit der Kinfaclilieit der griechbchen 
^Amm* nicht Ubereinstinunt. A ns s e r ü e iu nilMte aadl die Kuppd, wie die per^ 
spektivischc Darstellung belefait, mindestens die viecfildie Höhe gehabt haben, 
wenn sie überhaupt sichtbar hätte sein können. 

Die Deutung eines abgcwolbtcn I.chmiiaches hat nocli die iT-usscre Un- 
walirscheinlichkcit fiir sich, denn solche primitive Eindeckung ist bei der Kunst- 
Mite, die nch im Vasenbilde ofienbart, nicht mehr denkbar. Der ESnflnas der 
Witteninp auf den zu Taj^c licijcnden I.chm ist <lcrrirt. t)a5;s damit die saubere Er- 
scheinung, die dem künstlerisch hervorragenden Hause eigen i.st, unvereinbar 
cndieiflt. 

Die Voraussetzung eines Lcfamdachcs macht sonach auch die Annahme 
einer Schutzdedce Ata- dasselbe zur zwB«enden Notwendigkeit Keineafiiii» hatte 

man aber fiir diese Schutzdecke die aUentoipBcigiKtale Potm dcrKnppd, aoodem 

das einlaciie Satteldach gewählt. 

I )if Wand hinter den Säulen hat ci|^cncn Sodcel mit roter Streifverzierung. 
Über der halben Säulenhühe finden sich wiederum Shnliche, doch viel breiter 
gdiallene rote Strrilen. Skliere Angabe, ob die Wand thongrundig war, ist nidit 

miiglich, da iLas Gefiss an dieser Stelle sehr stark verletzt ist, d<M:h -l-lirr. ilic 
Konturen des Kapitells und die horizuntalc Streifuiig einer Wei-ssbcraalung 



Die TbUnciiweile ist im oberen Teik rot bemalL Dem geschknienea 
Tharflügd fehlt der reditsscitige, wahncheinlKli mk Metall besclibgene Rahmen. 
Über dem iintercn liormdot si<-h linc annrihornd quadtMitcIlc F'imisflache. di<- an 
die noch gut erhaltene weis»« Farbe der lliürfüllung analUaat. Ein weisser Kand 
des innen »teltenden Sessels und der Fussdiemel d e te dbe n sind in der Thüröflfnung 
noch iidifbar. ^ 



im Wege. 
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ÜBER DIE Technik des Kkatkrs tos Kums und Ergotdios 
Xnnere Enchdauiig 

In ihrem ehemaligen Zustande hatte die Vase dn buntes, kraiti;^' mi die 
Augea ipri i i gni ci e« Äussere. Von dem madgtinicndcn, odkofdbcn Gnindc boboi 
sich die Fluten in tilendcBdem Weist, sattem Kanneiiiirot und gÜnxeDdcni Biman- 

schwarz entschieden ab. In der Verteilung der Farben herrschte zieniHchrs Gleich- 
mass »iiul in ihrer Anwendung vollste Konsequenz. \'on dem Kusse ab(;cscbcn, 
ging der Ii^cur.^in^;^[Jr(^,'e5s glcichmä.sjiij; von siatten, Jenen erreichte die Hitie 
SO sehr, daas nicht alkin seine Firaia>Dekoratioa voUaiandig sich rötete, soodcni 
Wold «ich alle DedcGuben, die hier atrfget i agen waren, ohne Hinterlassung Jed- 
weder Spur ab!-|)ran|.;en. 

Üie Vase befmdct sich jetzt in stark ruinösem Zustande. Walirsclieinlich 
durch die jahrhundertelange AuAlellung in feuchtem Grabe, zeigt .sich ilire vielfach 
afagebUttote Oberfläche »u es e u t empfindlidi. Von den beiden Deckfuben Rot 
und Weüs sind, abj^esehen von wenigen noch voll Ubcrstridienen Stellen, nur mehr 
Spuren il .iri ir:! Ks scheint ühi ii^'in-.. dass dem Auftragen dieser Farheii m 
technischer liczicbung ein Mattel anhaftete; denn ihre Verbindung mit dem Grunde 
war «ine denit% geringe, daas beim Ah apt i n gen der weiaieD Farbe auch nicht 
im geringsten der ThongrumI verletzt wurde, oder irgendwie eine Farbcnändcnmg 
dieses Grundes vor sich ging. Auch auf den Fimlsfllchen, die vollständig über- 
strichen waren, ist eine Kinwirkung der deckenden Farben schwer nachzuweisen — 
klar und vöi^g sicher aber dort, wo der Fimisgrund noch über die Ucck&rben 
It h taM S fric ti te» 

Die Kestatirali' III t'.r^ Vase ist die 'teiniTzcit llblii-hr, Gip-i \inii <l.iriiber 
gescfamicrtc l'~arbe wunlcn in nicht sehr sp.ir-.imti \\ eise angewandt. Namentlich 
flihtteo hellrole, über die feinen himLskoiiturcii r< m geSCUle PlueisKiehe Vid&ch 
an Mfas wa l ii ndimi afn und Unklarheit der wahren Format 

Die rote Farbe 

Die Spuren von Rot liahen sich vielfach und an einigen Stellen sogar so 
VoDstatnJlt; erhalten, dass die verbreitete Ansicht über das Nichtvorhandensein 
dieser Farbe schwer n eriditca iat. Die Farbreste haften teils auf den Firnis- 
fliehen noch selbst, oder sie befinden rieh, was allerdtngs nur mit der Lupe 
Hlhmehmbrir L^t, an den l^ancicm ticr iilK.-rd<xkt f;i u<.M-ncn Fl.ichcn, dort, wo der 
rote Pinsebtridi uin weniges Uber den Firnis auf den Thongrund Uberging. 

Auf den Tafein wurde mr an den nodi naehweisbaren Stdleo die rote 
Faifoe durch den grauen Ton ausgedrückt. 

Mit fast voller Sicherheit darf angenommen werden, dass säftrtUche nicht ver- 
zierten, jetzt schwarz ersi heincndi n Kleidungsstücke rut uaren Srinil< rli.ir i"-!, 
dass dies anscheinend auch bei sämtlichen Männergesichtern der Fall war, wahrend 
die sotgBQdgale NadiAirschung niefa nicht die geringste Spw voo cfaier Rofr 

ßirbung .auf sonst einem Trilc eines Männcrki 
nähme bildet nur eine };ewi:ss<: Slclk- bei den Satyrn. 

Rot waren auch net>on anderen klcintien Dingen viele I'fcrdemahncn und 
eiudne linke Wagenpferde. In manchen Fülkn ist ein Nachweis Uber die Dcck- 
ihtbe, ob rot oder weiia, oidit aidir zu er brin ge n . 
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Ausser der auf FiratsgrunU tlick juifgctragcnen roten Farbe befindet sich 
Mir der Vase noch ein anderes Kot, das, dünnflüssig auf den Thongrund au%escttt, 
gleKhinMMlK matt-tieflrat erscheint Diese Farbe haftet den VasenwSnden noch 

fest an und unti.THchc:f!cf sich auf c!:i>; I!n1scli!f(leiv:1c \"n den !;tlbhrTiuncn bis ins 
Schwarze ubcrjieliemlfi» 1- irm-.-.tiii (>i-n ck-r Hiiciisl.itivii. Mit ihr -.ind die ersten 
Linien auf der V'asc i r.muindLti. naii!';ii:li aic l'uss- mul Kopflinien der Friese, so- 
wie die Fekkftciliuig der Henkel; ausserdem aber noch sämtliche Ziigd, die alle 
in die autgesparten RSunw ungcinein scharf und gidchmtoig ein^c&ctit tkA 

Die weisse harbe 

Die weisse Farbe wurde auf den Thontjrund aufgesetzt. ICinc Ausnahme 
bilden nur kleinere \ er/ierunj;cn, wie «iie der Kleider, dann aber noch die Frauen- 
arme und Hände iiu Firnisgnmde. Diese beiden letzteren zeigen aulßülendcrweise 
csne venchiedene Behandlung. Entsxedcr sind sie, was am häufigsten der Fall 
ist, von allem Anfan;;c an ausjjespart, o<ler es fand dies ruich einer ersten, hellen, 
selu- uni^leii'liMiussii^en Firnisgrundierung statt, oder at>er in vereinzelten Fällen 
sind sie ohne je.ie Aussp,aruflg, wiei:B.die rechte Hand der Hera, auf den vollen 
Fimisgrund aufgcmalL 

Dem Auftragen der Farbe dürfte eine sehr feine Voradcfanting voraus* 
gegangen sein. Hin und ^^ ie<,ler, sn besonders bei den Armen der Kaliiope, zeigen 
sich, deutlich walinieiunbar, dem ruthKurigen Stile genau entsprechende V'or- 
aeidinungslinicn. 

Erat auf die weisse Farbe wurde mit der Inneufdchnung auch die föne 
ProfiSenng mit hellen Firnisstridten voi^>enointnen. Dentnelh zeigt dies das Aus- 
sehen der noch xnrh.imicncn l'rofilstrirhe, die auf der Aus-icnsuite ünoli unversehrt 
sind, wahrend sie nach innen, wu sie auf der \vcis.sen Farbe aufsas-sen, durch das 
Abblättern der.selben scharf gezackt erscheinen. 

Über die Reifaenfoige des Auftcagens von Rot und Wd» itt sidienr An» 
halt gegeben: Bei Panther des TicHHeses gdien i&e Sputen eines wdsaen 

Fleckens zur Hälfte in den naehueislicli ulierinnlten BuidutKif det HeKt. 
Es wurde demnach die rote Farbe zuletzt aufgesetzt. 

Der Firnis 

Das Auftragen der roten Farbe entbehrt der künstlerischen ThMtighcit: 
ebenso erforderte ifie Bemalung mit Weiss kein b eso n d e re s Geschidc, da die l>e- 

trctTcndcn Formen iVjrch die Fini:szei< hn'.;r.^ vorher firhon bedingt w.ircn. Diese 
letztere also nimmt un»cr kunstlcixsches Interesse in Anspruch, zumal kern direkter 
Bewoi VwUtgt, welcher Hilfsmittel der auftragende I'insel sich bediente. 

Mit staunenswerter Sidierhcit „süsen" ilie Formco von allem Anfiuig an. 
Nirgends eine Korrektur, nirgends dne Änderung — aber auch ttii^ends die ge- 
ringste Sjiiir eiiier \'i irzeichn.üig direkt auf dem Thontri iir-il' Und dooh wäre 
die Behauptung verfelilt, der Kunstler iuktte ohne jede V'orbcrcitung die Darstellung 
den Ge&sswünden aufgemalt. Wer diese Komposition mit all ihren fein durcli- 
dachten Einzellieiten einer goHuien Prfifung untenieiit und damit eine^ wenn amdi 
nur ganz geringe KenntniB Uber die Entatahung Icünalleriacher Eütwüiie verfaiodel, 
kommt u der fest e st en Obe newg u ng , dtaa uucrb Vaaenfaädeni eine Vorarbeit 
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nicht bloss von g^lekber Grässe, sondern auch soT gieidier Fläche vonui^ehen 

musstc, auch selbst im Falle die bendfan il e Gesanttkoropoaltioa der damaligeo 

Kunst sclion geläufig; war. 

Sprechende Gründe für diese Annahme liefern erst später folgende Bilder 
out grtMCfier Kritmmungsfläche als sie uaseK Vase darbklet; es genüge hier nur 
der HlBweb auf die Übertra|pin|r einer Zeidinung von gerader FUidie auf efaie 

krumme, wobei dcrartißu \' i : t i !niiif;cn aller nuimlichcn Dispositionen bc(1in;;t 
werden, das* e-; einer >!i-ti-iiii-nh.in<l unmoglicli ist, m tler unmittelbaren Weise 
VORUgehen, wie es bei liun N asenbüdein den Anschein hat 

So gewi&seiütaft und wolilcnrogieo jeder Stridi hier auTg^setst ist, dieMO 
peinlich sorj^altig musa rieh der Entwurf der Bilder, andi wenn man noch so vid 
tL-cluiischc TraJiliuii vorau>!:;L-lit:n la.sst, \ ul'/.ugcii haben. Unter diesen Gesichts- 
punkten wird denuiach nicht'« an<leres übrig bleiben, als die Annahme von eigenen 
Entwwfsgefiisseii, wT denen alle Vorarbeit erledigt »urdc. Da geriqgcfe Ab- 
weichimgen gria-Ommter FUchea unter aicfa weniger in Uetracfat iiomiiiw», mag 
ein solches Geflss mit entsprechend gebildeter OI>erflüche zum leichten AufiKiehnen 

und Ausloschen fiir ilic I"n'.-.vürfc einer Menge i: Ii i' r \'astn ilicnlich j^^c- 
Wesen sein; dafür spricht auch die erdrlkicende Furmenj^lciclihcil der einzelnen 
Vasenkhaaen, bcMMideis aber die Ahnlidikeit der Bildffiicfaen bei den dudncn 
Meiatem. Zu besonderen Vasen, wie zu der unseren, mögen vielleicht eigene Entwurfs- 
flüchen, deren Hersteilung auf der Drehscheibe kaum einige Stunden in Anspruch 
idmint, gedient liabon. 

So seilen uir nun den Künstler, wie er diesen Flächen schon bekannte 
Keaipositk»en anschmiegt, oder wie er, seRntändig sdiaAend, Neues erfindet, — 
eine Arbeit, die ihn länger in Anpruch nahm als die schlicssliclie, rasch von statten 
gehende Übertragung, Bei dic:>i.ii V orgängen darf auch an eine Arbeitsteilung 
zw ischen zwei Künstlern gedacht werden, indem der eine den Kntwurf lieferte, w ährend 
der andere die nur durch jainclangc Ülwng erreichbare, lechnisdie Gewandtlicit voraus- 
setzende Üliertnigung vormhm. 

Ks ist uns nun mfi:;lich, einen Versuch Uber den wahrscheinlichen \"erlauf 
unserer Vaseiäuialcrci zu uiitcrnehinen : Die noch ungetirannte Vase sit/t tierartig 
{b einem Werkstuhl, iLiss sie um ihre Achse gedreht werden kann. Jene Ansicht, 
wonadi der Maler, ilie Vase auf den Kniccn lullend, arbeitet, gehurt ins Bereich 
der grBssten NaivetXt. Durch Drehung der Vase und geeignetes Anlegen des 

riii>-cls, ^v<^bci die Hand linc Tiste l'nti-rstützung haben musstc, wurde zuerst die 
I lorizoiitalLiiiSciiung in Friese vollzogen. Hierauf folgte «lie Firniszeichnung der 
Hildcr, wobei der Künstler von dem danebenstehenden F.ntwurfe den R.aum fiir 
jede einzelne Figur mit dem Zirkel Übertrag. FreOittnd^ wurden sodann mit sehr 
hdlem Firnis die betreflenden FigurenteOe Im Umriss mit gldch s eitiger AusfURung 
aiiMij._-< ' i, II i;ni'. dann mit zweiter FirnLslage vcr\'olLstanili;:t. Nach den \'or- 
Zeichnungen des rotftgurigen Stiles zu urteilen, und dazu ist alle Berechtigung vor- 
handen, gingen bei dieser Fimisbemalung die ersten Striche nicht bis zur wirlcKchen 
Gmie der darzustellenden Figur, sondern es wurden die Fonnen vorerst tnagerer 
b A a n d e ft und scliliesslich bei stetig ninehmender Sicherheit der korrcirte ITmriss 
allmählich vollendet. 

Nach dieser ersten Arbeit ersdücnen die DarsteUungen noch voUig unklar, 
die Formen traten in grossen, phmpen, fircmdem Auge schwer ent täl a e M wieu 
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Sfllwuellen verbindungslos hm'or. Rs liegt hierin wiedcniin ein -sprediendcr Be- 
web ftir das unbedingte Vorbandensein der oben erwühnten Vocarbek. 

In diese Silhoaettes, deren Firnis erst nir Hälfte getrocknet war, zeKfinele 

nun der Kun-itlr-r mit abgi-^tumpftcr Nadt-I, oliiic den P'imis zu liiirchdrinpcn, 
alle Ritzünicn vor, nur die übergehend, die sehr teiclit lu trefTea waren. Er ver- 
langte abo hier lUr Ongt, die wit^ddi Wchter au sddnat sind ab die Unuine 
der Figuren, Anhaltspunkte; daraus ergiebt sich nur die cinz^ SeUnaafolgeraas, 
diM die Silhouetten ebenßdls nicht unmittelbar, sondern mit HOTe des Ziricels 
auijietni^cn sind. 

Nach Beendigung dieser Arbeit kamen die^Kiudinieo zur Ausßihrung. Der 
Finiis war stdkmKiie noch ludit gSiuUeit geiairtet, denn sefar hfidig aejgt ndi 

nur an einer Seite der Linie die Abbrtickcliing, während an der UdeRn, tU der 
der Stift die Rcneigte \^jit: amialiin. glatter Sclinitt erscheint. 

In diesen IJnicn bekiudet sich peinlichste Geuissenhaftigkeit und lid>e- 
volkte Sorg&lt Sich bloss auTInnenaeicluiung beschrsinkend, umriindeni sie nie» 
nab F^urenteOe, die in den Hiongrand feidicn und gehen audi me flliditieei^ 
wdse über den Firnis;^rund hinnus. 

Der weitere N erbuf der Arbelt ist unschwer zu erlccnncn. Feine Vor- 
zeiclmung geht der weissen Reinalung voraus und dieser folgt die jedenfalls 
kün »tierisch am hödisten aniuachlagende Imien- und Profibcichtnwig mit heOea 
nnÜHtiidMB. Nach dem Auftragen der toten Farbe bad sdilifwIKrh der 
Brand statt. 



K.s ist nicht moglicii, die tcchnisclic AbJuindluiit; zu schlicsüen, ohne die 
künstlerischen Kleiderverderungen gewürdigt zu haben, denn sie zeigen trotz ihrer 
Kleinheit etwas so Ungew'äfanliches in cmineDter Stift- und Pinsdfiihning, dass si« 
gegen vieles andere das Interesse vorwegnehmen. Mit wenigen aber charakte- 

rlstiichcr;, .^u^ Icirhtcr HamJ kommenden Strichen, sind sie in den Firni-ll.-irhcn 
vorgezeichnet und erlticltcn mit ebensolchen Strichen in die noch ungctroc knete, 
aufs feinste aufgetragene |-"arbe die notwendige Innenzeichnung. 

Bei dem Unvemuigen, die Zierlichkeit der FigUrchca auf dem rauhen 
Schabpapier wiedemigeben, mussle eine bedeutende Veiffftsaerung einzelner Gruppen 
vorgenommen werden (Taf. III Nr. 3 — 8). Erst durch d.xs /.iirUrkfulir. n der- 
selben auf ihre wirkliche Grü.ssc kann die wahre Erscheinung der Dekoration 
ciJucH weracn* 

Hcrvooniheben ist noch, dass die kleinen, mit Farbe überdeckt gswtima 
Zeidmungen hn F^niagrunde «eh entweder matt oder auch gllniend von diesem ab- 
hoben. Der Gninil dir \tTHchiLilcncn T'.rsclicinunj: licj,^ wohl in dem i«.-" fi^i^en 
Trockenzuslandc des Firnisses beim Auftragen der Farl>c oder in der verschiedenen 
Einwirkung der Hitze auf dk mit Farbe dttrai oder dicker bestrichenen Flächen. 



Klcidcrvcrzicrungen 




TAFEL 4 



Amphora im Stile des Anddkides 

(MOKCHEN) 

Die voRiiglich eriialteiie Aniphom atanunt aus Vulct und befindet sich in 
der kgL VaaenammAuHg xu Mflndien.*) Sie gdiöit n einer Ideinen intereannlen 

Gruppe von Hlt.it'.ischcn Gcn!?;?cn, wt-lclic cüe crste:i Anfani^e des soj^ rotfipjHjjen 
Stiles ui AiliLii (Jarstelien und ein lijlJ ticr neuen rotltg^jngen lechnik mii cuicm 
der alten schu-anfigurigen Art vereinigt zeigen. 

Wir besitna eiiügie GefiLsae derseibeo Art und desaeUien Stiles, welche mit 
dem Namen des Töpiera Andolddes geaichaet tHoA-li Obwohl die BAOndiener 
Amphora keine Signatur traf,-t,3) ist die (.^IjeTeinstitruiuins; iJf_T;,L'lbtri mit <!cn 
signierten doch so gross, dass wir sie unbedenklich dem Atelier Oes Andokidcs 
nwelaen liilrlena 

'^1 < >. Jahfl| B«sclirci1yDß)^ ^It \'a>.rRuir-iTi!uri[i Kilnij; Ludwige, Nr. 3SS I- ur^» if\plrr^ J-illucr 
diireti dl« VueouBmlanc Kfiaig Ludwig I., 18^5, S. 14 , lier«. «a RoKlxn Lfiiktnt <i. MTtfaoJogic I. 
Spb M17, IS: K. Norton im Americui JavcniJ of aretuMolog; XI, p. 37, Nr. 5. 

*) Ober AodokidM TgL laictst: mesne bemerkunceii ta B«rlioer philol, Wochenschr. tS^^ 
S. 113; Hxiucr iin Jahrbuch d. archlot. Intx. X, 1S95, S, 156 ff.; R, Niuton in Ameriun JoimftI 
of udueol. XI, <8g^, p. I C i Hutwig b«i Helbi|; in !«itniTis«1wncbt« der MsntbcMr Aktd., phltos.. 
philol. Kl.. 1S97, U, S. x6l r.i R. Zuba io Mintil .1 r... hini h,it. in Athen XXIII. ii<H, S. Jt S. 
Dm «o Ictfterem Orte uu|[cspn>cb»e V wiHau g. itat Andolud«* gbmi» von KlucmaM h(r liaini- 
Mioil MDnlen wi, benilu auf einer bed uitwile» ObencUtzang dsMCa, Wl* mm IllMllt W llllll Matlii i 
auf Temkocu erhallen ist, j^cfreRiiber dem, wu verlorefi paK. 

3) Vater dem Foate i(t da« unten auf S. iS wiedergegeben« Zeichen grariefl. das von denea 
tanekn, dk im Ahmni ak diMta Gdbtt UuM bkbta. SoklM «japdlM M«fciii iodta ikk 
«ft mm itm Fmm 4tt Vam. 
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Die Form und Ddcocatkm der Vase ist der Klasse, welcher sie angebärt, 
typSadi. Sie «rtidlt Ma der Ce—iwmrirht . die wir geben. Oes Md beider 
SdlHi fat oben mit einem breiten Saume der t»>g. gegenständig;«! ?Blmetten-LotOB- 

kette geschniilckt, eituvii .irt liaiM I'.en Omameiili-, ikis ;illf ^;li-i< li.irtLf;<. ii 'ureti 
des Ateliers des Andokidcs ziert. Es ist dasselbe iiber dem rotAgungcn bilde 
ganz ebenso wie Bber dem schwarzf^urigen aagebncht und iit dort in deradbea 
(schwarzfigur^^) TedwUc «aBetUhrt wie hier. An den Seiten jedoch unter- 
scheiden sich die beiden Bilder. Zu den Sdten des schn-antÜf^u^en hatte nuui 
kein Bedui ^ni i i ]n< «i Ornaments, v^cil sich der rote 'DionKrund des Hildes von 
dem Schwarz der Vase stark genug abhob; dagegen empfand man bei dem rot- 
fi|>urigen Bilde das Bedürfnis, adnen adiwanaen Gnmd von dem der Vase durdi 
ein Ornamrntb:\nil, dn.« nach srh'.var/.fipiirißfT \\'ei-;r x.S Th^r<f^^md ;^rsctzt \v.ir, 
zu ircnnen. Man waliltc lüczu das sog. XcLzornamcnl, das, in gleicher Weise 
verwendet, stich an anderen ■^'niatett und imnipiienen Amphoren dea Andolddca 
crsdieiiit 

tMe beiden Bilder stellen denselben Gegcnsland mir mit geringer Ver- 

SnderunK dn- l'-: r< i/ti- di ti Kut)--!'.- ilTL:)\>ar, Rerade denselben Geflenstand in 
der vcrsrliii-dcncn Technik zweimal lUirziistcDcn. 1> konnte auf diese Weise am 
bestctt : i< h und aodenn die eigenartigen Vorzüge der Tedmüt Idar madien. Der 
Betrachter konnte mm wüMan, was ihm besser gelieL 

Zwei andere Amphoren ans dem Atdier des Andodikes zeigen dieselbe 
Kr--r:iL'iiiii:if,' , mit ;i. i< Ii .'i.;--t,'riii:i^;i./r , iii<!ivii <icri i!L--.r'fic Gc}^en stand Fjgur AIt 
Fijjur ^cnau liier schwarz- und drüben rotfigurij; erscheint. Hs ist dies eine 
Aniphum in der Saninilun).; liourgouignon zu Xeaiiel, welche ein in der schwarfr 
figut^gen Malerei beliebtes Thema, die beiden aittaiden Helden, die Brett qnelHW 
hier schwarz-, dort n^itfi^.'urif,' \viedcrf,nebt. •) Die andere Amphora, die a«f einer 
.•\uklion in I.oiii!m-i auU.ricliti' .ir'nl v]i-li jrt/t :n Hci,,:, l>r'iti<lr- ,-| -itellt beider- 
seits Herakles dar, wie er einen »um Upfer mit der geknoteten liindc geschmückten 
Stier am Stridce fährt; zugiekh hilt er in der Unken ein Bündel Rds^. Offenber 
wiH er ein Opfer darbritigen: es ist wohl das verlUjngnisvoUe letzte Opfer des 
Herakles, d-as Sticropfcr an Zcus auf dem Vorjjcbirgc Kcnaion auf Euböa gemeint. 3) 
Das schwarz- uml <Uvs rotti^urige HiKI ■t tniiien [jenau üb<-rein. 

Auch die MünchencT Vase feiert Herakles. Der gewaltige Plcld li«^ ruhend 
anf piüchtiger Kline, vor weldier ein mit Speisen reich 4>eladener Tisch steht; er 
hik den grossen Rcchrr, dm Ili•^^^■•;i^cl^r^ Kanth.irn,, in d. r H.tp.iI- l-'inc ni.iehlij^'e 
Reibe mit grossen reifen Trauben bildet eine sthatlij^c Laulie uljcr iliiti. Vor dem 
Fusicnde der ICline steht des Helden Beschützerin und l'>i L;;i i;irin, -.iim IVeundin 
Afhena, die ein anderes i^eidneitiges attisches Vasenbild einfach als 'HpaxXiouc; 
KApH, als des Herakles MSdehen, beaeiefanet4) Der Held ist hkr walirschemlidi 

') .VnwnLun lourn«! pf «chjcol. XI, l8<)<i, p. 40 (f., htg. 15. 16. 

^'1 < >cil Scnith. Ihr Ftirinan collpction. oalalo^mf uf saif, London 1^99. Nr. 305. mit Ttt/H. 
K. Kobinson im 34. ojinnol rc]:ort of the mu^-uin of hne arti at Uf>iti>n (ar 1899, p. 81. Nr. 36. 
Die Deutung von Cevil Smith, der Robinson fnl^t. auf dm nnliicn krrti^bcn Stier ist evidcDt lalsck; 
<* ht lin rahig iin<1 fm-iilich whrrilciidcr OpfrrMicr mit ilrr hciliKrn Html«; dM willige Tier wird 
wm M cinmi >m Horn I << fi-'U;;!««! Icidim Strkkr KcfUhrL — Die lnn«it«chaiiiig d« iMfigwIcm 
BUn iti, wK ich mich un Urigiaale flbetwiiglc, nit SültUaiea, die Relief hallen, geatekl. 

>> Vgl. BKiw BenCTkanflBi in RoMlm Lenken der Mjrthol, t, sasj S. 

4} F, Gwdwcr, cMd. «r ibe gnck iwes in Ae A H i a wI r— MmcaB. Nr. sis, i*. D. 
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adMO tur Verklarung eingegaflgen gedacht : von den Mühen des Erdenlebens und 
doi BcmkiBai TluMo, die er voUbtidit, ruht er sich im himmliirhrn Hause 
ftfedlicli, den wolitverdienteB Lolm giea l e M e u d, aus, wie diee auch die Diditung 
scliil<iL-r;c {>>;l i'iiiJur N'eiB. I, /o) uod Wie aodcn zahircicbe attattkcbe Vasen* 
bikler es schildern.') 

In dieser Hamptsadie stimmen die beiden Seiten unserer Amphora völlig 
Ubereui. Doch iiKlcm auf «ler schwarafiguripcn Seite die Fifjur des Helden kleiner 
genommen wurcic, cciy-ih sich I'latz nicht nur fiir seine Waffen (Koj^en, Kocher 
und Scliw erl), die obi'ii aiil^^t lian^ cisohrincn, sondern auch für zwei NcbcnfiglueB 
an den Seiten. Hinter Atbcna ward Hermes hinzugefügt, der neben Athem st 
den stladigcs Begieileni des Helden gehört «od der ihn auf aä seinen Fahrten 
und in allen Fährlichkcitcn treu (geleitete. Hinter dem Ko|>fcn<lo <lcr Klinr iitur 
erscheint ein nackter Iviiabe, der Mundschenk (otvoxöo;;), der an tiein (grossen 
Krater beschäftigt ist, aus welchem den gewaltigen Uurst des Heiden zu utiUea 
seine Aufgabe ist. Zu hcarhtm ist die Zeidmung der ßauchmuskulatur an dem 
Knaben; es sind Uber dem Nabel drei Wiibte der geraden Bauchmuikefai an- 
gegeben (ebenso wie an anderen nackten Fii;ureti schuarzfi^'uri^er Hildcr aus 
Andokide« Atelier)'^, ein Zeichtn, dass dt( Kunilk-r lucrin noch im liannc alter- 
aichaischcT Tradition stand. 3) 

Gerade ^weil der Gegenstand beider Bilder der gieidie ist, ist der Vergleich 
bcMHideis btteräsant libn hat dem Andolddes wehr Umeciit gefhan, wenn man 
in solcher Wieticrlioliinf^ desselben lliemas eitlen Maiiiiei an ErfiriJun^'-.j^.i!«.- sah; 
der Künstler wollte vielmehr absichtlich recht deutlich machen, \\k sich die neue 
Technik von der alten unterschied md wckhe Vorzüge ihr gegenüber jener e^en 
wiien. Es handelte sidi eben tun etwas Neues, um einen Versuch, und Andokides 
war der erste, der &m anstellte; er hat allem Anschein nach die rotii„'iirit{c Technk 
zuerst in «lie attische Vascnm.alcrei eingeführt 

Dass er selbst ganz für die neue Technik l'artci nimmt, darüber läset uns 
keines der Gefasse, die auf ihn zurückgehen, im Zweifel. Denn so sofgfithig aueh 
die sdiwnnen Bilder bchamielt sind — der Kttostler wellte audi in dieser Technik 
offenbar das Beste geben, »as er konnte — , so sehr sieht man. wie er mehr 

Liebe unil Intrrc^-i- ili ii r"tf'.^irii;cn lüldcrn v, r.n.lt , und die Ijcstcn seiner 

Amphoren sind Uicjeiiigcn, wo die Bikler beider Seiten rotfigurig sind. Möglich 
ist indes, dass die roten und die schwarzen Bilder von verschiedenen Hladen im 
Atelier des Aftdolddcs ausgeführt wurden. 

In den schwarrcn pflegt alles konventtonell un<l typisch zu sein; von 
ladivitluahtat ist kiuini el'Aiis zu bLTiicrkcn. 

Merkwürdig ist auf unserer Vase, wie sich dies sogar auf die Gesichta^pen 
entreckt: die der adiwaaen Seile sind die herlcomralichen. die wir auch sonst 
unzählige Male auf den attischen schwärzt gurigen Vasen gleicher Kpoche finden; 
die Gesichter der anderen Seite snd gant individueU; sie finden Paralleien nur 
wieder unter den rotfigurigen BSdera des Andokides, es sind seine persönlichen 
Typen. 

\^-{. Ti^rir i' .•\ii<iiiliruni;i.'n iti Kmthtn Lciikon <icr Mjtboliigie I, a2l6 f. 
'i \|:L .l.:r, SiUT link, nm iUadc dtS BjMtt All (lnllSli Imm M MOHM is AMT. 
Jonrn. iA Uiii. Xf, p. 14, II. 

>) VfU MeiMerwerkt rf. entrh. I'l»tik S. 717. 
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Jener Untencfaied zeigt sich auch in den Bewegmgai; man vergleiche die 
Hände: hier ma die konventioneOe gc«clil<mene oder die g^^Hwiile Hand; dort 
mann^ahig bewegte gr e ife n de Pinger. Audi die VencUedenhcit der Haltung 

des Herakles ist charakterirtisch : jene I Faltung mit cJen gespreizten KUcnboRcn, 
die ähnlich auch dem Mennes gegeben ist, cntspnngt dem SUhouettenstieJ und ist 
auf den schwarzfigurigen Bildern Uberaus häufig und typisch; bei dem mit Linien 
auf den heilen Gnmd gcaetehncten Henkles dag^en lag kein Anlaaa »i diesem 
Typus vor, und wir seiieD atitt dessen eine viel natttrHehere. ja indhridudi lebendige 
[' i'riinir ; indem Heiakles mit der Reehten dris eine Knie umfasst, hält er den 
Oberkörper mclir aufgcnchict, ura sich besser mit Athena unterhalten zu können, 
<ye hier nicht bloss wie dort die Rechte sinnlos vorstre c i tt , soadtn i ihm freundlich 
MÜldietod eine schöme Blume hinhah. — Daas die Schlangen der Ägis hier alte 
auf den KSrper der GSttin, dort von üv abstellend gezeichnet sind, häi^ natürlich 
aurh mit lier Technik zusammen : sie stehen beide Male scliuarz ;iuf hellem Grunde; 
nur ist hier die Figur, dort deren Uingdinng iicll, und daher die Verschiedenheit 
der Anonlnnns^ 

Über die besonders instruktive TecInBc dieser Vase gkilt (& folgende 

Ausführung genauesten Aufschluss. (A. t.) 
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Untersuchung Ober die Technik der Amtoora im Stile des 
Akdorides und i:bkr einigk Grundfragen der Technik der 

GRIECHISCHEN VASENMALEREI ÜBERHAUPT 

Wfihrend die Art der Gclassformun^ heute noch dieselbe ist wie in alter 
Zeit. Megt uns die Teclmik der griechischen Vasenmalerei fem ab. Nur mühsam, 
durclt Beobnclitimg aller UeiintCD lind laMdMBlMntcii Dingie, iit et mägücb, 
Uinr Weise zu folgen. 

Daas die VaMnimier auch gleidneiliK TBpler waren, iit iiflcht imwaln^ 
scheinlich. Kinc ArbeitsteDunj» liegt bei der ganzlich vrrNrhie<lenartit;<.-n Be- 
schäftigung näher, als dies sonstwo der Fall ist. Die nur aul' tccimischcr (icvaiidl- 
heit Ijeruhemlc Ilamdhabung der Töpferscheibe wird man routinierten Arhc-ncm 
Ubcrluaen haben, die nach alter Schablone oder nach neu vorliegenden Profit 
flekfanungen reihen weise Gefllsee Air die tpitere Bemalunig aniiBrtigttt. IXew 
Arbeit erfordert wohl {»hrcl.inge Ofaiaig, käan aber käaaimgi ab eine Kunat 

leistung betrachtet werden. 

Der Maler übernahm das Gcfa^v-i in gctrodmetem, sogenannten .Jederiiartem'* 
Zustande.'} Die Thataadien, die daiiir aaniflilvien siod, Icönncii crrt bei Bs- 
sprcchimg der Londoner Meidiasvaae maamniengiestellt werden. Bei der leichten 
Verletibarkeit des ungebrannten Gcfas.scs, sowie tler Gefahr <li-. VcrwiscfH AL-rdcns 
noch na.sser Malstellen, musste eine geeignete Schutzvorrichtung während der 
Arbeit bestanden haben, denn sonst wäre die Exaktheit der Malerei und ihre un- 
übertreffliche Rdnheit nidit erklärbar. 

Wir besitxen min wohl DarsteHungm, auf denen die Mater bei der Aus- 

übmij,' ihrer Kunst die V.iscn nuf ilrn Kniii.ii lialtcn, Keincswi ijs I i- :i iIht (.'itlc 
derartige Arbeitsmanier der Wirklichkeit, uenigsteus soweit es» die V'ascnbilder . 
selbst bctrUft, entsprochen haben. Die Künstler gingen jeden&lb den Abbildungen 
der durch die Gestalt der GefiLise bedingten verschiedenartigen Malvonrichtungen 
aus dem Wege und wählten zur Veranschaulichung ihrer Thätigkeit die einfachste 
und IcichtversUiiKllichsIc .\r!R-il-.;i!isej, Wie vehr sit- die i Jarslelluf.;; komplizierterer 

Objekte mieden, geht aus dem ungleichen Verttaltnis hervor, das zwisdien den 
wenigen Badem von Webstühlen ba Vergtekdi xu der hervonagenden Bedeutung 
dieses Gerätes im I,eh<-n rlcr .Mten besteht. 

Zumal bei der langen technischen Tradition der Vxscnmalcrei waren sicher 
alle Arbcitsvorrichtungen aufs geschickteste getroffen, und so dürfen wir auch 
anndunen, dass die Herstellung der Bilder in bequemer, geneigter Aclisenlage 
der Vase vorgenotnmen wunde. Diea be aeug en Oberdic» die Formen der 
auf die VaacnwSnde henbecMknen Farbiroplen, aowie die Riditung im Zufe 
der Linien. 

Fassen wir nun zunächst das Arbeitstnaterial ins Auge. Noch gänzHch 
tmbefcannt ist die Herkunft des .J^imisses". Er bestand anscheinend aus xwei 
Hauptstoflcn, aus einer dUmen Flfissl^ilnA in der hellen, glänzenden Farbe des 

Baumwach'Jes und ans einer Zuthat. die dem Firnisse nach dem Brande je nach 
Mischung oder ilcm liünnercn unil dickeren .\uftragcn eine vom Gelben zum 
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Kotbraunen bis ins Schwarze gehende Farbe verlieh. Bei vafbnmiMll SCeHflB der 
Vaaen endwiBt dieaeibe in Mane und Fariie wie hellroter Siq((]lBc1c. 

Eriblgreidier gestaltet »di die Untenuchung bezu^ich der Zetchenuteiudlien. 
Da gibt CS eine Anzah! von BorsJenpinscln, grosse und kk :n, .m l: mih! Iircit- 
geschlagene, Lineale in leichter den Vaseaformen angepaßter Kriimmung zum 
Ziefaea geiader Linien, ferner Uetallstifte aur Voatiduumg «od «r Anaflllining 
der Ritzliflien. Diese fiffjgmiitlnde sind unmittelbar an den durch sie gesdwfienen 
Linien erkennbar. Etwas weniger rasch lassen sich rwei andere Instrumente be- 
handeln. Das eine ist der Vorzeichcnstift: Seine Linien im Tbontjruncie sind 
durchschnittlich — >'/* nun breit, haben weiclie Rander und rühren in ihrer 
ganzes Länge stets feinste Rhzfinlen mh tHdx. Mit einem unten etwas abgerundeten 
Holzsiabchen, so wie es die bekannten antiken Paletten enthalten, sind diese Linien 
aul getrockneter Thonplatte getreu nachzuahmen. Auch die kleinen kitzlinien 
kommen stets dabei zum V'orschetJi. (Hei einem etiuskischcn Wandgemälde im 
firitiacfaen Museum fimd ich dieselbe Art der Vonrirhming. Ebenso eraelie ich 
ans ilcn Vaaenstndien von E. Petersen in der Arth. Zeitung 1879, S.6. dass sie 
auch in den pompojani'ifhon FredMB nac)i_:r ,r -i ist * Nun ist noch eine titjcri 
tiimliche Erscheinung zu beachten: öfttis luit die eine oder andere l.inie em 
punktiertes Aussehen, so, a!s '.venu das Stäbchen in kurz auTeinanderTolgendeB 
Momenten leichterem und stärkerem Drucke ausgeiettt gewesen sei. Die Eib- 
drücke in den Thon hegen ufangs tmmittelhar nebeneinander und erat beim 
Knde des Striches wachsen die Ab>tAn<!e mit dem Kloinerucrden der Punkte. 
Diese Eigenart der Linien kann nur auf eine zitternde Deuegung de» Stiftes zunick- 
gefUhrt werden, eine Bewegung, die vWleirht ab Folge vom EinlmiriBW» des 
iBilniBieiiles gehcD durfte. 

Das zweite in Frage kommende Instrument ist der bedeutsame, die ganze 
rotfiguri;.:;e rcciiiiiV helieTrM-liei'.iU- Firnisstiri. mit dem die -sogenannten Relieflinicn 
gezogen sind. Die Kigenartigkcit dieser letzteren gab über das Utensil schon zu 
mancfaeilei mehr oder weniger vom Ziele abkommenden Mutmassungen Aflla«. 
Am CBtremiteiteo sieht H. Bnmn in seinen „Problemen" mit der Rdsaleder, an 
nichsten P.Wolters (Athenische Mhteilungen S. 3-6) mit dem Federkiel. 
N.j:-, i r.^chicn kürzlich im Jahrbuch des IJ. .Arcli. In.st. lid. XI\', iS:yi(. S 147 ff. 
eine cmgeiiende Abhandlung von F. Hartwig, in der das Instrument als eine besondere 
Axt Schneprcnfeder bezeichnet wird. Der Autor giebt selbst zu. dass es ihm nicht 
gdnngen sei. eine Relieflinie herzustellen, weil durch das Zusammcnfliessen der 
Farbe die Erhöhungen stets verschwanden. Daraus entsteht für ihn der Zwang, 
die Rclicfbildung dem Firnisse zuzuschreiben. Nun ist mir bei den feinen Be- 
obocfatungen. die aus Hartwigs Schrift hervortreten, dessen Übcradien unklar, dass 
das bewusste ReHcf auch an jenen aus Thonerde bestehenden Linien wiederkehrt, 
die bei Flügeln und sonstigen vergoldet gewesenen Dingen im s])äteren Stile sehr 
häufig zur Anwendung kamen. Es ist sonach feststehend, dass die Keliefbüdung 
nicht in dem Matoiale des Farbstollea, aoodeni im bt desaen Diddlttsaf^ccit 
begründet ist. 

Auf die Hutwlgsche Hypothese hin habe ich mit der bezeichneten Sdmeplen- 

fcder srfnrt Versuche angestellt u:id f;er;indcn, dass dieses Fe Irrcliin ?v.ar das 
Ziehen tcincr Linio) ermöglicht, dass es aber keineswegs die Kraft besitzt, die 
entschiedene Mulden- und Furchenbiidüng der RehefKoie herrorsubringen. Namentlkh 
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fdih aber allen Eneugimaai der Federfeh ne die jenen LJnlen wo cfa>rakte- 
rittaehe Koprbildunc. 

Trotz alledem bietet aber die Hartwigsche Abhandlung ein besonderes 
Interesse durch die vor(;crührtc DarstcQung eines „Vaaen malenden" Jünglings. 
So wie dieaer Scbale und Arlidil^efit Mit, kana er nur etwa ein woXo^ aui^ 
malen. In der rechten Hand — und das bt gaia fraglos — führt er einen 
breitgeschlagenen Borstenpinsel. Von i\vt Seite bttriiclitci sieht ein solcher nicht 
anders als die Satten eines Musikinstrumentes aus, und analog der Darstellung dieser 
setzte der Maler des Schalenbildes den etwas lang auagelällaMn Reliefstrich dem 
Pinaelstide an. In der linken Haad aber hält der Jilng^ das uns intcKiaiefcnde 
Instrument, den Pimisitift. 

I.!' habe Versiiclie iilwr W-rsmlit: anc^esteiU, bis i<;h (.•rullirh li.ircli 
schwarztigurige Schalen in München Aufklarung erhielt. Auf diesen Vasen beAnden 
«idi Rdteflinien mit »dir bidter Mulde iwiachen niederen Graten. Man »iekl, wie ein 
entarWeden au fgeaelHe r, fester Stift die Farbe auf die Seiten gedrängt hat. Weiter 
fond sicii eine Unie, die erst nach einer S mm langen Vertiefung im Thongrund, 
gleich wie sie N'or/oii hen&tifte hervorbrachten, zum Fimisstrich überging. Dieses 
führte lu der verbliüfend einfachen Losung des Rätsels. Dos Eintauchen eines 
apiti!B« Stift« in didcftlaBiee Paibe und ein gkichmüsaiges Ziehen mit demaelben 
über die Papierflachc crpib die ichönrte Rclicflinic. N.ich cinif^er l'bunp «ar 
es mir möglich, auch die allerfciiistcn zu ziehen und selbst alle jene Strich- 
fehler, die ich mir behufs anzu.stcllender Untersucbungen an» den Vaaenbüdcn 
aufgenichnet hatte, gelangen vonügiidL 

Nebensiebende Abbildung bringt dne ReKenhiie, der deudidien 
Anschaiiunif halber in p-osscr Brciteunuiddniunft f;e(;cn die Wirklichkeit. 
Derart treten die Linien von allem Anfiu^ an aul bis /um Srhiusse der 
Vasenmalerei. Von ihrem frühzeitigen Vorkommen im m liv. arzAguiigjen 
Stile abgeselien, eraciieinen sie erat üngatlicfa und unbeholfen gesogen, 
dann mit ausserordeirtlidier Geschidcfichlccit gleidimissig sdiöm, endlich 
flüchtig, ohne St'r|.;e um Missbildungcn. 

Man Iwt bisher immer nur der Gratbildung der Linie, nicht aber 
der KopT- und ICndbildung der.sclbcn licachtung geschenkt, und doch 
ilHrftr giradr rinr RfthatigMug narh dimr Rirhtnnc inUrrmiiantir AnferhUlmr 
Uber die griediisdie Zetdienmanicr ni Ta^ fordern. Der Kopf des noT' 

malen Striches luit stets zwei ausges: i I'.i -if S|i:tzen, die beim Aufsetzen 
des Stiftes durch das Seitwart^edran^avverdtin des Firnisses sich gebiklet haben. 
Haftet dem Stifte vid Finüs an, so erscheint der Kopf etw-as breiter als die beiden 
nachfolgenden Grate, die je nach der Gestalt des sie schneidenden Stiftendes entweder 
t«he bei einander hegen oder durch eine etwas breitere, .-»her immer weichberänderte • 
Mulde tjetrennt sind. Gegen das Ende der Linie « ird der Fimisaufbag durch gc- 
ndgte Haltung des Stiftes ein vermelirter. Die Brettseite des letzteren kommt in 
Berfihrang mit dem Tbongrund, «Shmd das Spitsenende sidi etwas Uber «flaaan 
erhebt und auf der Höhe des sich verbreiternden Striches entweder eine enge Furche 
oder nur einen einzigen scharfen Grat nach sich zieht. Nicht selten erscheint aber 
dieser letzte Teil des Striches auch vöUig zusammengeflossen. Fs trat dann 
ein, wenn der Firnis nicht mehr jenen besonderen Grad von Zä h igitei t besass, 
um Giat- und Fufdwnbihlung bd vollem Auftrage bdbdudten ni können. Die 
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aeidich«n „Fahnen" an» Mmic «Ics Stnchai entstdien aber auch noch auf eine 
andere Wdse. Wekfat <ler Lmien lieliende Stift etwas von der gleidiiniittigeii 
Riditunp; ab, so wird b« erhöhtem Abgeben von Fimb dieser auf eme Seite 

hinausg<.l'.t.lll^;t iimi 'hI I. t ilit- eine I''ahnc, wahrend die andere nicht- .. cltcr 
ist als die erweiterte Muklc der ersten Gratbiklung. Diese letzte Art des Kciicfa 
findet siidi, was leicht erkmrücfa ist, weniger bei geraden ab bei BagenUnieo. 

FUr Klarlegung der Zeicheninanier einzelner Meister und Stilarten wM 
Üdi die Notwendigkeit ergehen, auf die Linienunterschieile rurUckzukonunen nod 
um dies zu ermughchcn. müssen wir fcst-stehende Hczcicbiyjr4;en. die der Utlentur 

der Vaceolechnik überlaupt noch vielfach mangeln, zu Grunde legen. 

Die besprochene Linie dürfte ab NormaUäiie b eaeidine t werden. Nun 

treten aber nocli Andcrü^estaltunKen auf, deren Besprechung nicht unigan|*en 
wertlcn kann. Die tx-uitn ii.icli-iten Hauptarten resultieren aus dem mehr oder 
weniger in Firnis j;elauchlcn Stift. lunmal erscheint die Linie von Anfang bis 
auffl Schlune nur in der wetcfaen Muldenbiklung ohne Fahnen. Bei vollem Sti/te 
und dessen geneigter Haltung bildet sich das andere Mal adion am Kopfe cUe 
Fahne mit scharfem (ircK c"lcr Kiirclii- Haftet indes dem Stifte .sehr wenig 
Firnis an und witil er mit giusster Leieiitiykcit und ra.sch Uber die Flaclie K<;fuhrt, 
so erschein! licr Kopf des Striches aLs ausges p ffO d iener I'unkt un<l der nach- 
folgende Teil bk^bt in aeiner ganaen Ausdehming ciqgntig. Fehlt fernerhin dem 
Fimla <Se notwendige DidrfUfKRgfceit, so aerffiessen die Mulden- und Furdienbüdung. 

Hat schliesslich der Slit ein weni^;er s])it;'e- I tnle, '• i win! tlemeiit -prechend die 
Linie breiter und fuhrt eine o<ler auch mehrere .Muiilen mr. sii h. Demnach 
ergeben sich: 

/. JXe NmtuUlime: Feiner Anlang mit Mulde, breiteres linde mit Fahnen. 
a. ifutdenlMt: Fahnenlos mit einer durchlaufenden MuUfc 

J, Fahiiaii'init' Fa!mciibilcluri|.; v.ini Ki'iife bi> /imi ' i hllinr 

4. Emgrattg* L$hU: Die feinste Linie mit eintm Grate. 

$, Dk vaßtuat tiiie: Ohne enisehledenn Giatfaildnng. 
• d. Die gnbt Link: Breit, mit einer oder melimai Middan. 

Am besten gcünpen die feineren Relieninien mit dnem Stifte von schräg- 
j;csehn;ileiier -vi. wie i'mi ,la-- 1 1 (;e .S< li.ilenliilil \ nr .Anteil fuhrt. 

Welcher Art war nun die Haltung des Stiftcsf So, wie sie bei unserer Feder 
gebrihiehlldi ist, auf keinen Falll Denn dabd ist die Hand einem Zittern und 
Schwanken so .sehr ausgesetzt, da.« bei I.inicniligcn. wie sie die Vasenmalerei 
aufweist, auch dem j;cschicktcsten KiinsücT liin und wieder eine Unrq^dmässigkeit 
unterlaufen kann. I »erartiges sucht man aber in der gesamten Vasenmalerei ver- 
gebens. Alk Linien sind korrekt, ohne jedes momentane Abgehen von der 
Ridilimg mit einer maachinenattigen FOiiMBdilceit aufgesetit. Diese fobellialke 
Sicherheit kann aber ni' lit allein .lus grosser (^bung h!T\'nrgcgangen srin, es ist 
auch eine ge\\ issc Halluiin dö Stiftes vorau&zusctzcn. Zwei Besonderheiten weisen 
darauf zuitidc: die symmetrische l-'omi der Linien und der Mangel der l^kbildung 
in einem Zuge. Die entere wird erzielt, indem man den Stift derart fuhrt, dass 
«r nldit wie tmsefc Feder Uber die Hand herausMelit, sondern in der HandhBtilung 
sich befindet und da von den Spitzen .illcr Finger oder bli>ss von IXaumen und 
Zcig^ngcr gclialten wird. Dies bedingt eine grosse Neigung des Stiftes zur Vasen- 
liidie^ eine Neigung, die dem gldclmiäMigen Zuge im die Ecke Wülig nraridcntdht. 
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iMMHideii tber dwin, venii die Stiftspiliie ttät einer iddnen Scfmide va> 

sehen ist. So finden wir denn auch in Wirklichkeit nirRfmls in der (gesamten 
Malerei einen ausgesprochenen scharfen Winke! in einem Zuge gebildet. Da» 
vielfach \orkoimnende Rechteck z. K. Ist ünmier aus vier cinzdacn SMdleil. bd 
deren AuafUlining die Haltung der Hand stets geweciiaeit hat, auumnengiesetit 
Bd einem Zidaack K<xt der Stift stets an jeder Ecke ab und von neuem wieder 
ein, kurz, die dem Voneicliai> und RUtttift e^ene cinailgife Bddilldnn^ nmgcilit 
der Fimisstift völlig. 

Die MatinütriiiiiL'iitc- auf der Hydria Caputi bezeichnet Hartw^K in ilwem 
Ausselien ab den gemalten Lsnaen»pitxen gtekiiendr »Die Vefdiekuqg', wcldie 
an dem vorne zu^^cspitzten GrilTd aitit, ist mit verdünnter Fimis&rfae aheetfintt 
Eine B^-srhri-ibunf;, die .luf ih-n Firnisstift mit anhaftender Flu^^sifTkcit nicht hesser 
pasücn könnte. Nun führen aber die auf der Visc abgebildeten Maler tlen Stift 
mit der Faust in einer anscheinend ganz unmü^lichen Arbeitshaltung. Praktiadie 
Versuche belehren anders. Wohl sind die Dilder sdbet kaum in diwar Wdie 
ausgenihrt, aber zur Zidiung jener gleichniitssig wiederkehrendet» RdBeflfaiien im 
(')rnanientr, die der Pinscl.-irbcit .-lU .Skelett dienen, i.st jene Fühning des Stiftes 
nicht ungeeigniet, sie bietet sogar einige Vorteile. Dabei kann bemerkt werden, 
daas die FUhnrng des Sdftea von lOdnriMs nadi dem'Kopfe zu an der Form 
der Linie nichts ändert, da» sogar das RcUeT der bdden Gnte noch deutüchcr 
in die Erscheinung tritt. 

Die Rclicflinicn sind nur mit Holz-, nicht .ibcr mit Meulistiften herstellbar; 
die Glätte der letsteren versagt das mm I .inimarhcn erforderliche Ansetien von 
Parbraenge. Die Anwendung der Stifte bescfaribikte steh kaum auf die Vasen- 
malerei allein. Das britische Museum enthalt äg^-ptischc Malereien, in denen 
deutlich die Spur dieses Utensils zum Ausdrxick kommt; auch die ganze Charak- 
teristik der Linienführung erinnert lebhaft an die griechische Zeichcnm.inier, natUrlicb 
mangdt bei gewölmlidicr Farbe den Stiftlinicn das Kelief. In der agyptisdico 
Abteilung des g en a nn ten Museums sab leb Jodetten, die is cincui BdiXhGr eine 
Mcn;;c kleiner Stäbchen nufueisen. von denen ich vermute, daas sie neben dem 
i'mM:! zur Ausfülirung jener M.ilcreicn gedient h.aben. 

Nachdem wir so mit den Mal^:eralscluiftcn bekannt geworden sind, erleichtert 
sidi vorteilhaft das Ventändois Air die Malarbeit selbst, und so dürfen wir uns 
nun unserer Amphora auf Taf. 4 sowenden. 

Der Maler zog als erstes die Fuss- und Kriiiflitiieii der b-i Ii - llilder mit 
fast farblo-sem Firnis um da.s Gefass. 1-Ls tlurfte dies auf einer Drehscheibe erfolgt 
sein, da die Linien genaue Horizontalebcncn bilden. Nun aber besteht die Not- 
wendiglNil, sich die Vase in die fUr die Malerei bequemere, wagrechte Lage ge- 
bradit zu denken. Schon die nBcdisten Linien, die gczofrcn wvirdcn, reden deutKdi 
dafür; denn niclit.s wäre leichter t;eue^en. als durch ,\i:f,'.i.'.len eines rechten 
Winkels auf dem Drehstuhl die seitlichen Begrenzungslinien der Bikler korrekt 
berabzuziefaen. Nun fallen aber die meisten dieser Linien vom Lote ab mid zwar, 
was das Eigciitdmiiche ist, nach der linken .Seite. Von 16 Amphofen, die kh 
daraufl^ untersuchte, verfolgen 42 Begrcnzungslinhm die Richtunff nach links. 
FiniMii;.'.'. rin?Jg stehen genau senkreeht und n\ir eine einzi[;e hat die rechtNseitige 
Kcigung. Bloss bei zwei Vasen fallen die Linien mit dem Lote zusammen. Eine 
Erkttrung fllr diese Abwekfauag zu bringen, ist natUrikfa mit S ch wiatglcd t 
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verbunden. JolcnfalU aber hangt sie mit ilcm Stande lU ■• Mal<-f* zur V'a^e und mit 
der Anbringung des gebogenen Lineals, mittelst dessen dk Linien gezogen wurden, 
fumninen. Mh diier Hand konnte dasselbe unmC^idi r^ieit werden, es bedurfte, 
bcsomicTs bei den ?;onsti}jcn (geraden Linien der Bilder, zweier St-.jt?[ i ni ti- 
un!.crcr Ajuphura .stellt die rechte Henrenxuilj; des schwarzfifjiinjjcii liildes im 
Lote, alle übrigen weichen nach links ab. Dazu kommt noch die Thnt'<ache, daw 
auch die Kanten der Gegenslände in den BQdem dieser Richtung folgen, data 
besonders aber die bornontalen Kanten derselben nicht auf dem DrdistuMe eBfr 
standen, also nicht horizontal .sind, sondern mit den -i -Vrrrhtcn Kanten einen 
rechten Winkel /.u bilden suchen. Auch die kleinen Geiadeii beim llcn)ccil> 
Ornament sind nach links erhoben. Uxs Ganze zeigt, dass die Achsenrichtuog 
der Vase und die Voriichliing aum Ziehen der Geraden nidit in ^ th^irfiMtimiiMMn 
war. Merkwürdig tat auch, daas sdbit das Mtadigeiaat mit seinem Uii l ai ali e 
die cr.sahnte Neigung aufwelM. Die ganae Prafchtioa des Bildes ist dcnuHidi 
schiel au.Ngefallen. 

Da in Police der AbroUung der Bilder die gegenseitig« Lage der Geraden 
nidit lichtig auf den Tafein aogegebcn werden kann, diene nir Anarhairnng lileAlr 
die bdsteiiendc AbUMmig. 




Lasaen wir jetxt die stufenweise Entstehung der Bilder ib|gcn: 

a] Das schwarzfigurige Bild. 

1. Silhnuctte von Kline, Tisch und der Figur des Herakles. Ein Zeichen- 
fehler ist hier unterlaufen. Der Fuss i1cs Herakles »itit zur Hälfte im Pobter. 
Auch beim Arme wäre ilies der Fall, hatte der .Maler nicht dadurch geholfen, 
daas er den Stützpunkt des Ellbogens ausserlialb des Polsters annahm. Oben auf 
der Tafel ist die Art der Silhouettenausfiifarang vor Augen geftihrt 

2. Silhotirttc <lfr übrigen Figuren. Die Lanze ist in grober Linie mit Hilfe 
des gebogenen LmcaLi von oben nach unten tlurch die ganze Zeichnung durch- 
geMgcn. 

3. Die Bögen ctcs Ornaments, mitteb des Fimiistifts, in zum Teil zer- 
flossenen Lfaiien, darauf das Obrig« mit dem Plnad. 

4. Kil/Aormchnung. Bei den Xebenfi^niTcn fttvk-t sieh SOldie aidM, die 
der mittleren gibt die Zeicluiung link.s oben auf der Tafel. 

Ritzunt; lu'ginn oben Imk.s Der Firnis ist hier noch nicht völlig 
eettockncc und es crsdieinea die Linien daher noch weidt ohne Abbröckelung 
der Künder. 

6. Ziehen der Ranken In groben StilUinien. Diese decken die Riliung. 
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7. Aufb^en <lcr weiaMn und nMm Farbe, dum Innenieiehiiung mit dem 
RilBtiA auf den weissen Flachen. 

8. Aufsetzen de.« Scli^urien 1111 Auge und der Uber die weisse Farbe 
reichenden Maarl' .ckcn von Athene mit Firnia. Schttessbcii Wirlirithtn der Umr 
gTcniuiig des Bildes mit groiicn SdfUinien. 

b) Rotfipurij^cs Hild. 

I. I>ic Vurztichnung, der die Umgrenzung des Kildcs vorausginj,', ist oben 
auf der Tafel zur Anschauung ßebraclit. Es unterlief hier der nämliche Fehler 
wie im tcliwanfigurigen Bilde: die Kline war erst zu lioch goeiclinet. Eine 
aekeae Ercdteinun^ in der Vuernnaletd Hegt in dem Vergessen der Fortführung 
des Rebenstammr^ zui-irtu-n Ti^rli Ulli! Kliiio, 

Wenn nun auch die Kompo-siüun des rotfigurigen Hiliics tiic gro^vsce Hin- 
fa/4itiA zur Geltung; bringt und das Schema <lerselbcn dein Maler schon getänfijg 
Wir, so miiH hier doclt ein bedeutungsvoller Entwurf zu Grunde liegen. £. Peienen 
spridtt dch (Arch. Ztg. 1879, S. 13) Uber die Vorzeidiflungen aus: »Es sind dies 
die Hntwürfc. die imlvr irtid in der Au^fulinm^ ■reihst vir'uljar t;t.-hlicl>cii sind, und 
diese Entwürfe lehren uns besser als die schließlich ausgcfulirten Rüder das 
Ringen nach der Form und die Sdbsiandiglceit der Arbeit.« Gerade das letsterei 
die selbstiindige Arbeit, käonte nicht bcaier als durch die beiden Danteltungen 
des Hetaktes auf unserer Tai«) iltustriert werden. Sie besdchnen In ihiem unmittci- 
bare» \i.lM.tici!Vuidui>tfhLii die Wende zwischen eircr vr lH.-inatischen und einer auf 
die Natur zurudcgreifenden Kunst, wie es interessanter nicht gedacht werden kann. 
RinaiitBih selten wir eine verschrobene, omnägllche Kärperliahung, andern leäs eke 
einTadHiitUrliche mit den Anzeichen keimenden V'erst.^ndnisses iUr Perspektive. 
Dort ündet sich noch die schreckliche, sinnlos ausgestreckte Hand — hier hat 
dieadl>e eine die Komposition abrundende Beschäftigung erlialten. 

Es darf nun als voUständig ausgeschlossen gelten, dass zwischen den beiden 
CntwUiftn unserer Amphon nur das Umdrehen derselben liefen soUle. Denn von 
cinrm ^Rinj^cn nach dfr Form" ist in unsrrrr Vnrzciclinung k(~inr Kcdr, .'ämtÜchc 
Linien smd von allem Anfange an richtig an iliren Stellen, das »Kingen und 
Streben nach selbständiger Arbeit muss demnach anderawo, eben auf dem voran- 
gehenden Entwürfe, stattgefunden haben. 

7. Zadbamg in groben SlilUbien von KHne und Tiich. 

3 DeulBdieres Hervorbdien der Figmen-UmriiBe mit bdlem Firma dunh 
den rinsel, 

4. Au.<iarbeitung der beiden Figuren. Die .Stiftlinien haben einen BOcb 
unanagMprocfaenen Charakter, «n finden sich alle Formen mrttencin ander «or. 
Manche Linien, wie i. B. die horizontalen des QiBdratmuatcrB, smd ohne Relief, 

währcrul die .scnkiecilten desselben allein in ihrem Anfanjjc die schiir.c Muldcn- 
bilditng zeigen. Die geraden Linien sind ziemlich gut in einem /^ugc hergestellt, 
die Bogeniinicn jedoch ängstlich und unbeholfen aus mehreren Stücken zu.s.immen- 
geaetzt. Die Srhllliarihfinr des Heraldea erweisen sieb als cingiaüge &iiciic 

Der untere Tel! der Gesiditer vom der Nase ab entbehrt noch der Stift- 

lii)ii', l1:.i ;-su die halbrunden Koiiluren der l'alten über der V'.xsc und die du's 

linken Oberarmes von Herakles, liei Athena fehlen sie bei den Umrissen des 
Hdmaa und der Fllase» Znr firzialuQg einer scharfen Abipvnmog geges den 

rutwlxln *mi ■•■•tk«t4, OriKb. ViNunlmi 4 
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gcbwaracB Grund ftaate man diese Stellen und twar nur diese itrit einer dicken 

PinscHinic ctr. Wir •.. uMi n f..r :i> Arbeit an dem Namen ..Pinseliimrintlcrung" 
fesÜlAlten. lici Athcn.i bq;auu tlic Innmzcichnung mit dem Schuppcnmuslcr und 
den ScUangenlcKpfen mittel»! feinen Pinsels, gkidurwetse Kind auch die Ohren, 
die F1ii0GKOden und die kldnen Bögen bei dem SdiUiaselbetne des Hcnidei, 
lowie die Vaacnhenlcel, die Sstnafilten tmd riimtlidie Verdeningen eingctcidinet. 

Die Stiftlinii n ilcs DiMcs, die sich den senkrechten nahern. >incl samt und 
sonders von oben nach abwarte gezogen. Jene, die mehr der horuontalcn Richtung 
{i%eii| veriaufen zum grössten Teile von links nach rechts — eine Sache, die in 
dtr gBiimtcn Vaeennulefd Icoosequent wiedcrkelut und auf die Stellung dee 
Makn tur Vase ein bedeutungsvolles licht wirft. Die rechte Seite war ihm an- 
scheinend p.ir nirh; zupanpi^:. 

5. Zeichnunjj der Kankeii in icrflossenen Slifllinicn, sodann Ausfüllung des 
Grandes. Das drcizopfigc Gebilde auf dem Tische ist ausgespart. Der kleine 
G^cnslind links der Schale wuide nadi der Übeipimeiung mit einem schariea 
Lumunent heratisgidTOben. Die Treuben sind xuerst auf den Tboognnd aufgemak 
und dann nQihm.i'.s mit dem übrigen Grunde üb(r]>in-;clt. 

6. Bezciclmung der einzelnen Trauben tmd der Lxtcken des Heraides durch 
angetragene hohe Findsttq[>(en. 

7. Ritning des Ornaments, der Haarkonturen g<^cn den adiwatien Grandt 
der Traubenumrisse und der paar I,inien bei «ler Schale, 

.Auftragen iat Iitckfarbcn I'iijcnlümlich Ist die Farbe der drei Zöpfe. 
Unten crsdieint üe rot und tut auch den Tbongrund so gefärbt, wälwend 
auf der Oberfliche weisse Spuren vorbanden ited. MagSdi. dasa letztere iumcfcn 
Finflu.s.scn entspringen und deauufelge die als wcitt «tfgc&Mle Furlie der Tafid 
nicht entsprechend ist. 

9. Schwarz-Fimi.tscn der Gefasswandc. Dort, wo die IliUlcr nicht im Wege 
Standen, geschah der AuArag durch Feschallen des PinselB an das rotierende GeCtas. 

10. Ziehung der um das Geftn taufenden roten Linien. Die baden ktiten 
Afbeiten dürften wiederum auf einer I >rfh:^rhcibf crfo'.in sein 

11. Lasieren des ganzen GcU.ssci. \:. rt-lcrscn spricht von .,r<ili!ur". einer 
Bezeichnung, die nicht aufrecht zu erhalten Ist, da .sie einen gänzlicli lalsi hcn Be- 
griff Uber die Arbeit erwecken dürfte. Der Name ,4^tiT" ist im Hinblick auf 
die durchsichtige Flüssigkeit, mit der das Gefass Olicrzogcn wurde. trHfender. 
Diese fimLsarliiye Flus'-itjV.eit fjiebt dem noch ''reilie[;t.Mulfn "ninf.;:;runJc unseres 
Gelasses eine gl.inzenc'.o f '.pidcrmLs in völlig gicichmassiger, gclbrötliclicr Farbe, tu 
der natlffl'''^' aucli das Kot Lie.s Thoncs das Scinige dazu beitrSgL Der unteren Flache 
des Fuiaea fehlt die Lasur, ebenso ist ihre Greaie im HaUmieni genau ewkiitlich. 

Ob gende das Lasieren den Sdiluas der Mderei bildete, muos noch eine 
offene Frage bleiben. In dem sjia'.ereii Sti'u i-M e-- iinzweifelliafl der Kall, hier 
jedoch Sprechen Grtinde ftir die Einreihung dieser Arbeit zwi.schen die Vorzeichnung 
und die Rtanns der Bilder. Die Lasur findet sich in den eingedifkkten Liniea 
der er s teren stets vor, ja, es hat sich die rote Farbe, die inaa ^Mer in IriMiem 
Grade und in gröberer Weise der Lasur beimengte, vorzüglich in den Verceidien- 
linien ab^;esetzt. .Anders <la£;i;f;<_'n erscheint die K;tzung unserer Aiu jIm r;.; keine Spur 
von Lasur ist hier zu entdecken, überall zeigt sie die matte Naturfarbedcs Thones. 



12. Bend dar Vase. 




TAFEL 5 



Schale des Euphronios 

(Paris, Louvre) 

Nadukm «üe Athener sich voo der Hemchait der Fiiiabalidea befictt 
hatten und ein gromer natioiuler Aufichwung in Athen folgte, ab dann das Selbst- 

bewusstseitl rk-s Volke-:, des Ilcmns, niäi'htijj wuchs, t!.i tnil der naüonal attischc 
Held Theseu.s, in dem man den m>'tliischcn Stifter der Demokratie erbiicktc, in 
den Vordergrund, «Mtutom er hnge hinter Herakles «rilcfcgeatandcn hatte. Mit 
ÖDcai Male erscheint mm auf den Vasenbildem des atreogca rotfigndgcn Stiles 
vom Ende des sechsten und Anfkni; des fünften Jahrhunderts eine gUmzende Serie 

von Dar.SteUunß' ii .i ;-. .Ii i'. I irliii nlcbrn des ii:^;rn<üich schi>nL'n Tht-scus. 

Unter den gut erhaltenen Vasen dieser Art ist die schönste und gross- 
anleite die Schale des Kaien Euphronios auf unserer Tafel s< die fei die ^Mxhe 
um 500 vor Clv. sn datieren ist Sie ward in Caere gefunden und kam in das 
Museum des Louvre lu Pari*. Obwohl in neuerer und neuester Zeit melu-fach 

publi/it-rt, ') ist das kunstlcrischf Verdienst dieses Meisterwerkes der altgricchLschcn 

Z«icimung doch bisher nur denen wirklich bekannt gewesen, die das Original 
Besehen haben; «ad mit Recht bemerkte P. Hartw^ sdnem grossen Werke 

über die Mcistcrschalcn (S. 481): =Dcr Wert und die Schönheit der TTicsciis- 
Schale des Euphronios «ird erst dann recht erkannt werden, wenn wir cimtial 
eine Abbildung in der natürlichen GriSaie ~~ CT durfte Mnxnsctsen ,und hl wirIC' 
lieber Treue' — besitxen werden.« 

Ans der flachen Iiroenseite der grossen Sciuk von 40 cm Durchmesser hat 
der Maler sich ein prächtiges Hildfeld {jescliafTen Kr ff-i ;ft .M it über den ßew iiVin- 
liehen kleinen Krci.s des Mittclbildas hinaus, gclit jctloch nicht his an den Rand. 
Indem er das Bild selbst mit einem einfachen schlichten Mäander umgicbt, dann 
einen schwanen Streifen stehen lässt und an den Rand ein sierlich reicfaes PalmettHi» 
Ornament srtzt, hat er einen Ebenso prttidiitifBn wie krSlüfen Rahmen enidt^ 
durch den die ausnelvmend reiche Zeichnimg dea Büdes feit nilnniMfllg|wlia1tm 
und zu erlii'ihter Wirkung pe^tcipcrt ward. 

Krste l.e^cfc.rc:bun£ im Boll. licU" Ia»L 11*71. S. l<)o. Erste Abbild«k|r in den Monnm. 
grrci ivjtil. fi»r I'kvk liev ctTldes gT. 1873, pl. I. 2 (mil Text von Oc WiUe), ilicmach w n^rrfi ih 
in (Irn Wir-ner \'(i:le^'ehl5'.tern Serie 5, Taf. 1; ferner bei Klein, Eupiiro&uis, 2. \iir\ ih^. Kine 
neue Zfichiiung vuc I>e»i[l*r<l i^t Viirrlich in JournaJ of bcMenic Rudi«» XVIII iH ^H |.; 11 (vgl. 
p- 176 Arnn. 4) pubLixierf worden. <-ti>wohl nicht g«r»dc *ehlechr. sind di*»«, n*^h lirr »hen .Vl»nier 
{enuchten, Abbildungen doch ffinzlich ungenügend m Iteztrf-.uti^' aaf die teinereo kttHttlehacheo KiEen- 
»chmiten. Die Feinheiten der indiTiducIlen Meisterhand fehlen ganz, aber auch wtcbtige iiassere Dtngc 
w>e der Kranx und die ganze Muakelinnenteichnnng find uberaehen. Vgl. ferner vnn Uesprechvogcn 
iatbamdo« H«it«i(, Die griecb. Matundskn S. 4S1 *• Zw Sap C. Roint in ArcUkd. Aauifa 
Mf, S. 14s, MswIlwwMsait & $» HmBN M 33, & 13s ft 



Schale des Euphraoite 



Die Soge, die der Künstler zu «licscm stolzen Mittelbilde wihlte^ «ar 4k^ 
in welche der Athener einen besonderen Stolz setzte, «fie von der Anerhounnigr 
der gdttlidxn Abstammui^ seines nationalen Heiden Theieus. 

Abi Knabe mit langem, lockiiruin, blimdcm Haare, in dem eine Bindi: -iigt, 
ist Thttna (6eaeu^ gebildet, im kurzen, dUnnen Linnendiiton, unter dein die 
Ktfrperfocxncn durcluichtig sind, mit dem Schwarte an der Unken Seile; am rechten 
Knöchel trtijTt er als Knabe einen Schmuck, einen Rinj;. Hinter ihm drei Ddphbe 
und die Signatur des KUnstlem EtMppo'vnc«; ^irroieot. 'nieseus' FUsse stdien attf 
tlon Ilandcn des I rilun (Tpirn v), cicsscn Körper gleich unterhalt) lU r Hrustwar/en 
in einen geschuppten Fisciikib übergeht; er hat langen Bart und nach archaisclier 
Tnditian getrennt bdnndehes, aufstrebendes Stinfaaar. Die Göttm AmpkäriU 
(■Api?'>rpt]Te). mit lockigem, blondem Haar, »itzt in ionischem I.innenchiton mit 
do]>[)elteni Überschlag uml »Icn Hinterkopf licckcntlcm Mantel auf einem in ijbiicher 
Weise \crziertcn Thronsessel mit bunt karriertcm Sitzkiüsen, doch ohne Lehne. 
Sie strecitt die Rechte der Rechten des Theseiis entgegen; ihre Linice halt einen 
Kranz, während Theseus Linke Staunen ausdrückt. Ab Geldterln des Helden 
steht in der Mitli' Athfna f'AJVr.vai^. urih^i inr.- .,:r,tii,- Namensform und das 
der Zierlichkiit ut^i-n .lus ilcr altL-rarcliaLschcn Schnlt i-ntlclinte Theüi mit dem 
KreiU SU bemerken sind) im ionischen Chiton mit Übersclilag, Schultermantelchen 
und Agt»; ihr linkes Bein erscheint in voller Vorderansicht, das rechte im PloAl 
nadi Bnks, der ObericSrper aber ist nach rechts tu Amphitrite gewendet; auf der 
Rechter: ihr I ieblingstier, die Eule, in der Linken der S|)fer. 

\\'ir k.inntcn die hier dargestellte Sage früher nur tlurch «lic uns erhaltene 
kurze Heschreibutig von einem Wan<^emälde des Mikon im Tempel des Thc-scuS 
1.» Athen. Allein neuerdings ist uns eine dichterische Bearbeitung der Sage wiedei^ 
geschenkt worden, die nur wenige Desennien jUnger ist, als unsere Schale, efai 
I'aian des Bakchylidcs. ') Hier i-^t mit [jrarhtii^'cn I'arbcn geschildert, wie llieseus 
auf dem Sclii/Tc mit den vierzehn atticnischen Knaben und Mädchen, die dem 
MiBOtauros zum Prasse bestimmt sind, durdi das kretische Meer dahinfShrt; wie 
dann Minos h> Begier au einem der Middicn entbicnnt, ThcMMS aller, der maim- 
haft kühne Knabe, ihm entgegentritt und ihm welut, sich darauf berufend, dass 
er dt s Gottes Posfidon Si ihn sli_ Min^ is freilich nift darauf M-ini n \'ater Zeus 
an, und dieser sendet ihm wirklich das crflctite Zciclicn, den Blitz; für lliescus 
aber zieht Wnos den Ring vom Finger und wirft ihn tos Meer; dort aus der 
Tiefe soll ihn Theseus holen, wenn er wirklich der Sohn des Meereshcrnschers 
s«. Und Thesews sciuak nicht zurUck; klihn schvsang er nch vom Bord des 
SchitTcs hinab; und ,als l'r<Mi<li>ns Sohn ward er von den Mccrcsbcw ohnem 
empfangen und geleitet zum Hause des Vaters in der Tiefe. Da tritt er vor 
Ampliiaite, die Herrin, die reddnräsaige Gcnnldin des Ptaseidoa; die empflingt 
den Bastard mit Huld und ehrt ihn aufs höchste; sie schenkt ilun ein Gc%^'and 
und einen kostbaren, wunderbaren Kranz, ihre Hociueitsgabe von Aphrodite. 
Mit diesem güniwid atdct Theseua nui der Mecreatiefe wieder caqwr, alcn efai 
Wunder. 



TOe bisherigen PubUkatiooen unserer Vase haben den Kraus der Amphitrite 
ausgelassen, weil die Zeidmcr die erhaltenen vethbaalen Spuren nldit erloiiBt 



O BAidfi ad. cm. I< abiiMM fai v. WBsBSvItt, BdulfUis 8. S6 ft 
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hatten. Dies Pdikn UMete dne Schwier^;li«ft ter die ErldSrangr liisfaer. Denn 

ctass der Kranz ilie Hauptsache «ar und den »elgentitchtni Kt-ni dt-r Ck-scIiiclitL-« 
bildete, hatte man aus iler Überlieferung mit Recht erschlossen. Iht-str leuchtende 
Kranz spielte eine Kutle in der Sage; durch ihn ward Tliescus dann aus ilcr 
Finsternis des Labyrinths gerettet, und er ward als Stemlxld der Krone an <ien 
Himmel versebet Euphronios Int Om nicht wie einen gewöhnlidten Knuiz, sondern 
von bcsfmilLTcr Grosse ^<>hiM<t und, um sein Leuchten anzudeuten, ^anr weiss mit 
Icorallenroten Ulattcm ; wie etwas Kostbares häh ihn Amphitrite »orgfaltig feiertich 
aur der Aachen Hand, Der Ring des Minos .spielt neben dem Knxue der Amplri- 
iritie gar keipe Rotte; er dient in der Gescbidiie nur dam, den Sprung des Tbeäeus 
in das Meer ta motivieKn. Er kommt aur den VasenbiUem gar nicht vor; 
denn mit l.'iirc< ht hat man auf einet Wim'') in lU-.w von Thrseu-- gehaltenen Gegen- 
stände (Frucht oder Kuchen?) ein l£tui erkennen wuUcn, in dem er den lUng auf- 
bewahre — als ob Minos den Ring un Etui veraenkt oder etwa Poaeidoe ihm 
ein solches <Uuu geschenkt h.ihen sollte! 

Auch in dem Gemaide des Mikon im Theseion, auf wdchcs eine attische 
Vase der Epoche gcfji-n .(jo vor Chr. mit Wahrscheinliclikeit zurückgeführt werden 
kann,') sdicüit der Ring nicht vorgekcmunen su sein;}) Aoipltitiite setzt auf dieser 
Vase dem Knaben Theseus den besonders gross und dicht geMIdelen ItensanlsManpt 

Hri Itakfhylidrs sinel es DHjihinc, i'.ir dm fJcMm im .Mfcre empfangen 
und zu Poseidons rala^ic tragen. Dies ist euie jüngere ümgestaitung nach Ana- 
logie anderer Sagen, wie der von Arion oder Phatantos.4) Euphronios l>ildct den 
Triton als Triiger des Helden und ebenso noch der Maler jener anderen, wah^ 
acheinlieh von dem Mikonisdien Wandbilde abliänKigen Vase. Triton fat der 
h.'dbtieri.'^chc Sohn lies FoseicJon tind der Anipiiitrite ; «las-; er luir als iiitiiL-cr 
Diener fungiert, waiirend seine Mutter dem Uastard ihren küstlichen liraut^hmuck 
schenkt, steigert namrlich die Ehnmg des jungen atfaeniidien HeMen auf den 
liocliaten Grad. 

Em dem EuphroBHM allein eigener Zug iit es, <fass die Göttin Athens 

selbst ihren Sdiül/ling bis in die Tiefe des Meeres begleitet, und i!a-,s es ilirer 
Fürsprache otTenbor mit zu verdanken ist. wenn Amphitrite Um so glänzend ehrt. 

Auf den Ausscn.scitcn der Schale, deren eine unsere Gesamtansicht deutlich 
madit, enehcmen vier von den Heldenthaten des Theseus; die Bikler sind stmfc 
fragmentiert, besonders die hier nicht wiedcrgcgcbene Seite, wo er Skfron his 

Meer schleu'.lert und Prokruste'; fni; dem Beile l}edr(iht. Besser ist die andere 
Seite erhalten, wo er mit dem Kerkyon ringt und den marathonischcn Stier ein- 
ftngt Die letatere Scene ist prachtvoll, von grösster Kühnheit and Le h ead % l M lt; 
Theseus erscheint in Rückansicht; der linke Fuss ist gehoben; er lieht eben die 

•) ViM tta »am, bm BMhi dtr nrim^au « Vntmt fm Ii IMUs A tmi iBn, 
f. s««; httm iB IHU; 4. IML in Ihni IX, 1894, Tkt I. SS« («• Mhmb «m 
leml Ria attn^ Vms dir Zot wi 4Je *sr Cfer. iJniwannitei di saNrilillirfc sailctQ: ImwI «T 
hrilM. itadiw XVm, tHt, p. s» flg. 4. Vgl. a Retan. Dis MmthMHcftlMkt (iln) S. 51 ead 
isi itews Bd. )), 8. ISS> I4e< 

i) Wt Itk ia »0«. iMl b Brttir ank GmMktaä M^ttne (Afdu fmmIgK M^. 
& ji) sad ■rnnrRebittsidtMUtrkt^BdiwCAHh.Aanlttt tilg, S. 14t Hd^UA Nnpat 
S. 4I) HMikMMlUMta fib ja; Kaact Bd. 3], & 134 £)w 

^BAotte Mmbm 14 ]], B. M*- 

^ V(l. tum »MM» ML )», Bw 14a. 



Schale des Kupfaronk» 



Fessc'n an, <lii' er um Jie Horner und Beine des Stieres geschlungen, und den er 
w zu Falle bringt An cincm Baume hat Thcseus jeweils Gewand und Schwert 
aufgehängt. 

Der Ma!cr I-'tiphronios steht mit dieser Schale auf der Höhe seine?! Schaffens. 
Die Uun <.ii^cuaitige wunderbare Kraft und Lebendigkeit in den Köpfen lehrt 
un.scrc Ihiblikation zum ersten Male treu und ganz erkennen. In dem Reichtum 
des fein gefiüteken Gewandes berührt sich EuphrookM hier mit adnem Zei^enoaica 
Pätfabo«, in der Angabe der Haare durch cinsdne Pinsdstriche anf gdbbdi aage 
kglem Gfunde ndt dncm anderai grosaen ZdlfSMiaeB, mit Biygo«. (A. r.) 



Dl F. Technik«) 

Die Von ririiiH i n g des Scfaaknbildcs ist in Icmpper Wdae mit nicliit sehr 
videB Strichen gegeben. Mit Ihr deckt sich <fie AusfÜimng veOkoannca, Bei 

aller Einfachheit des I.inicnzugcs Lst derselbe von limr ^il in.irkij:;en Kntschiedenheit 
und in vullcndctsicr Technik von so grossartiger Wirkung, tlasa wir die Zeichnung 
unbeilenklich ab da Hddntprodiikt fa der deenartieen Kunit des Piininlift e s 
ansehen dürfen. 

Die Linien erseheinni In der Normatform nh sdiarf ausf;esprochenera ReBef. 

l:lr -•. iil..:v.. lit, II i",ihi II , L-rr iliT H.ind der Amphitriti: Liefen n-ich .iiif>'.ärt>^ 
ein Luiienzui;, der mir wohl schon bei einer andern Schale, nie aber bei andern 

Geflsnrten zu Gesicfate kam. 

Von dem whrachetnHch aus Mccrgcnächivcn (^ctkichten Kranz der Amphi- 
ttite sind die Ideinen Zweige, aus einem feinen, fest aufsitzenden und nicht kernigen 
Korallenrot bcstclu nil, nm h alle sichtbar. Der Reif Lst verschwunden, doch hinter- 
üess er auf dem llioogrund, besonders aber auf den Schnittstellen mit den ReUef- 
bien matte Spuren, <fie nur von Dedcwom hentifann lefinnen. 

Bei der etwas ruinösen Oberfläche der Schale sind die sehr hellen mit Pinsel 
hergestellten Fimislinien schwer zu erkenrten; es dürften ursprünglich noch mehr, 
als die Tafel aufweist, v-orhanden gewesen sdn. Die dunkleren dieser Linien sind 
von einem matten Braun. C^- X-) 



>} Zw Ztft tli idi die Pmtt ud LMdootr Vam iriniiam. k«tt ick Uitr «U* TlMkaik d«r 
lUmi Back nidu di« gnl^rod« Klarbttt lawoancn, na is »«ipi»««^ Sbtr Um CafltaM tariitaa 
aa Maasa, nie di« M data MSaeWai dv FiU Im. 
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TAFEL 6 



Schale mit Acwn i m s und Penthesblea 

(MOMCHENJ 

Das Bild, daa emw Ibobr dioMr gmma Rachco Trinksdialei) 

liillt, steht Hai ganc dnrig da iditeriialb des Ua )etxt ta Ta;^ gdcotntneoen Vor- 
rates griL'chisrIier Vasenmalereien, und zwar durch s.i nu' i Itus-.«.- nj. hl allem, sondern 
ebenso durch seine Grossartigkeit. Das ist kerne gewöhnliche Vasendekoration, 
keta ecflÜMeer Sdamck, der aich dem aierficfaeB Gefiaae anidnriact «ad sehe 
Form recht hervortreten UUst. Hier wirkt <*':c Wscnfortn wie eine Ifessel, die der 
Künstler un^^uldig tragt und die er nacti Muglicliki^it zu sprengen sucht. Man 
sieht »ogleiclv dass dieser Maler kein gewöhnhcher Insasse der 1 i>pfereien des 
Kenuneikos war, der sein Lebtag nar Bildchen swischen die engen Omamentraltown 
von Vasen setite. Dieaer Mann war gewohnt, im gro w en zu denken und zu 
arV>cltcn D.i i^cinc Technik*) iaci diesem Bilde in einem .1 cscntliclicn Punkte von 
der unlcr den Vasenmalem sonst feststehenden abwoiclil, da^ci^ui ubcrciostimint 
mit der (Ür die Wantlmaler jener Kpoche vorauszusetzenden Technik — die Kon- 
turen und sämtliche Hauptformen stnd nach der eingcrtuenen Vorzeichniing xuent 
mit dem Pinsel aufgeseichaet — , so darf man danva woM mit WahncfaebEchkek 

•) O. JiJui, ViMMmaitnc Xadg LaM» Km. 370. S«UMhlt AbUHiac M OtAMil, 
TilrtNlwIiii «ad OtOm» T*t C. «-«. 

<) V|L wHiii ia dm AImAbIm Itar 4is Tatkaik. 



Schale tak AchiUeus und Peathesilea 



schlicsscn, dass wir hier wirklich tinn-.al ilaü Werk eines der grossen Mewter, 
dnes Malers vor uns haben, der in der Zeit gegen 460^ is wekhe unsere Schale 
mit Sicherheit datiert verden darf, hi Athen an den gromen Wandraaleieien 

bcschiifti;^ w.ir umi daneben };clc}.;cntlich auch tlic VascnmakTci nicht rcr^;rhmähtc. 
Ein zweites aber KcrittKert^i VWrk iier».sflben eine Schale mit Apollo und Tilyos 
— werden wir spater kennen lernen.') 

Es Ist die Zeit g^en 460 aber eben die des etslen giimenden Auftreten* 
dct PolygnotM in Atlien, die Zeit der höchsten BlUte der monumentalen Wand- 
malerei in Griechenland. Man ermisst hicniii^ liic ci;;t.n:irlii:c BL-dciitunt; dic-icr Schale 

Wie wenig tlem Mei.stcr die gewöhnlichen Mittel tler \'asennialer gcnilgtcn, 
wie liehr er gewohnt war mit farbigeren Wirkungen zu rechnen, geht aus einer 
anderen Abweichung von der tierkömmlichen Vasentedmilc hervor: für einen Teil 
der GewSnder und das Scliildinnere verwendet er aus vemchieden geflirbtcr feiner 

Thonciiic hcrL'csttlllc r.irlic;), i'.lc mit dorn Thurif^niiKlc IxarmonLsch zu.iammrn- 
sUmmen utid &ich doch genügend ab6ettt:n, um die farbige Vcrsdiiedenhcit der 
Stolle n chaialctcfbieroi. Die Farben sind mattrat, Mlgnu um! hellgelb. Auch 
Ueiin, in der reichen mannigfaltigen Verw-cndung dieser FafbeOt i*t die Schale 
emiig. Zahlreiche Details endlich hat der Künstler vergoldet. 

1 lic Komposition i?.t aufs sorj;falti.;s'.L- ;ib;;ewoj;cn und, .so hindernd dem 
Meister das enge Vaaenrund war, so geschickt hat er sich doch tnit diesem Zwange 
abgefunden. 

Als Hauptflijur tritt die mächtige Gestalt eines Helden uns entgegen, der 
mit seinen gewaltigen hart und eckig bewogten Glietlern kaum l'latz findet im 
engen Raum. Der Korper erscheint fast ganz in V'or<leransicht ; «Lls Hauptgewicht 
dcsaeilicn ruht noch auf dem linken Fusse; doch ist er im Bcgriäc, zugleich mit 
dem wuchtigen Stosse, den er nach unten (Ührt, das Körpergewicht auf den rechten 
FiLss fallen zu la^-in lla-^ 'ii'.Vc Hein ist in gut verkiir.:1f : chrägansicht gezeichnet, 
wahrend der voraiinc^an^rnc strengere Stil dies Hein t^anz von vorne gegeben 
haben wür<lc. l^en Schild trägt er am linken .\nne. der ebenfalls in verkürzter 
Schiügansicht gezeichnet Ist; die leere Schwertscheidc hangt vor dem Leibe, an 
dem die Mtiskeln sorgfaltig luich strenger Weise angegelien sind. Das Schwert 
aber ist er im Ilcgrilfc mit Wucht von oben in die Hrust einer \nr ihm hini;c- 
mmltenen Frau zu stossen. Uas rote IMut quillt auf. Die Frau »uclit umsofi»! 
mit baden ^ndeo den Stoss zu hemmen, faidem sie seinen Kfirper und Ana 
aabast, um Ilm von skh femer lu halten. 

Da, in diesem grausen Momente, begegnen sidi ihre HHcke. So wivoll- 

komtr.cn die Mittel des Zeichners sind, er hat es doch verstanden a\iszudrückcn : 
ein tiefer durclidringender Blick, ein Ulick, in dem ein ganzes Meer von tjnpAn- 
düngen liegt, verefangt diese Beiden. 

Das L<!t Achilleus, der bn wilden Kampfe mit dem Heere der Amazooeo 
deren Königin suchte, die Penthcsika, sich mit ihr im Kampfe zu messen, der 
siegte und nun, im Momente wie er den ri>c',cs--tiiss ;ni-.rutirt, der (iiv;neriii in das 
Auge sdiaut — da wird er in ihr das Weib gewahr, das weiche ikhönheit mit 



') Kine driUe Schaje desi«l*JCii .Meis.ten, aber die wenig,! bedeutende %cbcmt dte in Turin 

>u Mio bei C«rli«rd, Aiu«rl. Vuenb. Tat. 291, 191. Vgl. Wtnicr, Die jilogcRn tttudicn Vaicn S. 5, 
dtr Hu ZawHMagiMMskcit dw M ScImIm lictlic bnvorkibL 
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aen üddeimiiile vereMgt — vkä nbswm cmMAi /«rwu mmm (l'rop. 4. 10, 
16) — ; in starres Sehauen vcrlorai Mnkt «ich adn Aagt ia das ihre; allda et 
bt zu spät ; das Schn'crt sitzt schon tief in der Brust, sie stirbt an Aesetn Stosse. 

Doch in des Helden Brust sit/I nun niclit n.ir.il. i tii f die Liebe zu dem tdlcn 
Weibe, das er in blinder Kainpfeswut gemordet. Er überliess — so eruliltc das 
alte Epos von AiWaos weker<) — die Leiche der Fürstin anbatOvt den Ihren 
zur ehrenvollen Bestattung. Danuif ireOich Unzufnedenheit im Griechenheere und 
bö-ies Gcrcdc. Thersites, in frecher Wut, stösst, un» die Leiche zu schänden, die 
Achilleus ehrte, ihr die Ironie in <U.s schöne Antlitz ^cmdc in das Aii|^e, durch 
dessen Blick sie des Hilden Hers geriihrt luute. Mit Faustsdilagen hieb Achilleus 
□CD jäHjjuen nieoer* 

Es war dic5 virc der schönsten l>ichtunKen des homerischen Epos, die wir 
lüer berührten, in manchen Punkten analog jener, wo .-Xchilteus den toten Hektor 
dem trauernden Vater ausUcfert: hier wie dort w ird der wilde gewailiga Hdd lU 
weicbeffl Gefühle gerührt und zum Edcimtite gestimmt 

Die Künstler Genen sich die schöne Sage nicht cntgdien. AMn Se 
archaische Kunst vermi .rlitt mir d^m einfachen Kanii>f des I it'.den mit der Amazone 
darzustellen. Spater crr.inj; m\ Typus weite Verbreitung, der die schon sterbende 
todesmatte Amazone gestiitzt und gehalten von AddUeut dantdke; hkr ilt (üe 
Wandlung im Gemüt des Helden scbon votang^angen, und er sadit mm die 
fifttiieife Fdndin an iiliBlMBi woAid dfawihen Mödve verwendet wetticnf wie wenn 
sonst ein Held eäien finflülfn Genos:^^n schützt und hält. Uer Typus kam ontCC 
den Maleretcn des Psnainos an den Schranken des Zeusthrones zu Olympia vor, 
Wir aber walirscheinlich schon illcr. Einzig unser Schalenmaier liat es gewagt 
— sein Motiv cfschdat bis jetat aooit oiisead wieder — , den eigendicfaen Gipfel- 
punkt dar Handlung daraifftriWw, in dem aBea Iwihsfakrt, du Wament der Wandhing 
selbst, wo der Heid mitten im Morden voB dem Zauber crfaaat wird, der degrdch 
ausgeht von dem Blicke des Weibes. 

Es war ein grosser KüHlier, der dies gewagt mit den beadirlinkten Mitteln 
eines Iteriien, noch h.ilb strengeo «od befangenen Stiles. Allein es lebt audi die 
ganze Kraft jener einna ^osam Bheren Epoche in seiner Erfindung. Hier ist 
diciL-'.fio -ichwerc Wucht, dieselbe starke, m.itlit:i_;<- Kmpfindunt;. die wir in der 
Poesie des Aschylos verspiitcn und, wir dürfen hinzusetzen, die wir in der Malerei 
des Polygnotos ahnen. 

In der That gehört unsere Scliale zu den Maleräen, die uns am allerehesten 
einen B^riff von den Werken des Polygnot aus seiner Glanzzeit um 460 vor Clir. 
zu geben vermögen. Sic steht stili.sti-scli ungefähr auf derselben Stufe wie ein 
sdiöner Krater im Louvre zu Paris mit den Argonauten und Niobidcn, wo man 
lingst ndt Recht einen Amzug aus Malereien polygnotisefacn Kreises erkannt hat 
Nur zeigt unsere Seh:!!;* ein '.vfriij mrhr Rr-;.tr i!r : strertiren Stiles als sonst in 
den mit Polygnots Maleiei zusairsi!iciihan>;cr.Licn Vxsun erscheinen. Die ProCil- 
stellung des .Auges Lst noch nicht [^anr. duri h^efuhrt, und die Iris wird noch .ils 
volle Kreislinie an das innere Ende des oAenen AHgenkaatars gestellt. Auch 
kÜBgt an dem ntereB Rüde dm UmcrddloiiB der Aaaan» noeh etwa« «an der 
ahen Manier der scfawalbeoschwansloni^geB Fakenenden nach. Es Hegt eto 
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besonderer Wert der Schale darin, dats «ie nidit nur das ^'c^altigstc. sondern 
voU auch das älteste Zeugnis der groaaen polygnotiscfaen Kunst in derVaseamakrei itL 
Sm atBinint £ben, wie wir scImii, nicht VOR einem frewtthnlidun der 
oacMlinkenden Handui-rkcr. soniU-rn ynn cincni di t inangt-bi-iidcn Mt-i-^tcr selbst, 
I'cnthcsilca traf^ über einem Icuidii Llülon ein derbes gegürtetes (icwand. 
Sic ist mit goklncm Ohrgehiing, Armbamlern un«l einem KiiiK am linken Knödicit 
geschmückt. Wie io atten direkt auf daa Epos zurückgehenden Darsteiluagea iat 
sie unberilten. I^ne breite mit ^dnen Ptmkten gezierte Btnde mB|^ üir Hnr> 

Achilleus' Helm (von einer auf N'asen ^loieher l'.jio« he ty[iisj lien F<nni)i SchwCItr 
sdieide, Beinschienen und Schikliiandiiabe sind reich verziert. 

Zwei Ndjcnfigvren dienen dazu, die Situation nlLher xu chaiakteririeKn. 

Ab Zeichen des mörderischen, itir AchiDeus siegreichen Kampres gegen das 
Amazonciiheer liegt eine tote Amazone, aus mehreren Wunden blutend, am Boden. 

Sie tr.i^;: ilie bunt i;e'.Mrl.ten engen Hosen und Ärmel der skj thi>.rh-;i<-isischeil 

Tracht, darüber einen Chiton; auch sie hat eine Binde, aber ohne Sdunuck, im 
Haar; ein Baad mit goldnem Anhüi^^ licrt den Hals. Ihr Kopf ist von vorne 

gezeichnet, wie dies gerade auf Vasen, die mit l'olygnot zusammenhängen, öfter 
der Kall ist. Die .Augen sind gebrochen. Das rechte Lnterbem erscheint in 
ataiter Verkürzung. 

Auf der anderen Seite entfernt sich ein griechischer Heki in reich verxierter 
RiMung mit Schwert und Lanze (von der nur «tte tmtette Spitze, der Lanzenschuh, 
der Sauroler. !;iclitbar und zwar vergoldet ist; !■ r "endet den Kopf heflii; nach 
Achilleus um und .schemt last zürnend auf ihn zu bücken. Kr vertritt wohl das 
Griechenheer, das mit der .Milde ties .XchiUeus unzufrieden war. Doch vididcfat 
ist auch nichts anderes als die Chaiakterisieraoe des Kampfge^t-Utiies gemeint: 
ein siegreicher Grieche, mit dem Schwert im Handgemenge kämpfend, bückt nach 
A hillciis um und stürmt vorbei, da für ihn hier nichts weiter zu thun ist. Man 
kann ihn etwa .•Vui.s nennen, »loi:h ist ganz ungewuss, ut) der Maler an einen 
bealinunten Helden gedacht hat. Ks Ist eine .N'ebenfigur. 

Daa Bild wird umrahmt von einem Epheukiaaze, dessen Zweige und BÜtler 
rot an%emalt sind, wahrend die Früchte weiss erscheinen. 

Die Bilder der Aussciiseite sind fluelitii; und ilun liruis als I'arerga behandeU. 
Es sind attische I-lphcben ckirgcstcUt, die sich riisten und sich mit ihren Kossen 
bescliaftigen. Die l'ferde sind üast übertrieben lebendig gezeichnet. Mehrmals 
wiederholt aidi die Inschrift »der schone Knabe« 6iiak;MaXh«;, immer in xweiZeiien. 
Die StSuUt bt «feilt mehr die ahattiache, sondern die woiscfae, doch ist das Sigma 
nicht sidicnl aoodera licigend gesdiriefaen. (A. F.) 



DIB TBCHNUC 

Die Scliale hat viele Sprünge l-.iner derselben geht durch das Auge des 
linken und durch die Nasentfutae und Oberlippe des rechten Kriegers. Diese 
Teik sind auf der Tafel eigänst. Im ttbfigen sind alle Fonnen mit Ausnahme 
des Gesiehtcs der licgenilen Amazone voUstandit; erhalten. 

Die Vorzcichnuttg ist nach dem vorhergellenden Entwürfe siclkcr und oiuie 
AwdetuBg in der miprikitfdien Anlage dnndigeHilirt. Ea erfolgte hiamiT—dne 
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Besonderheit dieser Schal«.- - die Zochnung sämtlicher Konturen, Muskeln und 
lonatieer HMiptfannen mittelst des Pinsds uiul dnon nur matt glänzenden, grau- 
bianoai Firda. Der Finiindft Mf dm grÜMtcn TeO diocr Linie oadk Dies 
geschah nuht hri ,\en ZelMB der FanKalliHe und den mciiten Konturen t/egen 

den schwarzen ijrund. 

Die längeren Länen erscheinen bei sehr entschiedener ZiehuQg und tief 
cineettuicbtem Stifte ia der NonnaUbnn, die küfserea in hohen Fataneidinien. 
Der cfaigraiiKe Slridi tritt nur in wenigen Falten beim UnteiMcide der mittleren 

Amazone auf. Dir Sr.ri^falt. tni". cicr früher der "^vA ([cführt v. urilc, i^t bei unserem 
Hilde schun ijn Seilwinden tvegrilfen. Die Zuge Mml nicht laut;. Sic haben auch 
bei der Schale die Richtung von oben nach abwärts und von Hilles Ukcfa ledtts» 
Die Pinsehimittndenuig ist brei^ und der Grund tiefsdnm im^elUlL 

Erst nach der letzteren Arbeit wurden die bdden Mlntd der Kriq^er und 
das Schildinnerc mit j^cfarbter, von einer Menge feiner (iUinmcrkomchen durch- 
setzter Thonerde uberdeckt. Der_ Mantel des linken Kriegers ist mattrot und 
hat eine aus wcLsacr Deckfarbe bestehende Innenzeichnung, der des rechten Kriegen 
imd das Schikünnece sind hellgnu und Imben Inaune und weisse Aufieichnung. 
Aach das Kleid der mitüereti Amasone trag eine sehr dünne Lage von Thonerde, 
die aber wesentlich anderer N'atiir als jene war, I eider ist hier die Vase so 
atlgeriebco, dass nur an den Randern des Gewandes eine Konstaticrung des Auf- 
tnges aodl cmiiglicht ist. Die Masse wurde in ungemein fein geriebenen 
Zustande angesetzt, sie iUhit keine Glinunerkämchen und hat ein hellgelbes 
Auaadien. Der nntere Saum des Klride« dürfte, nadi emigen A m eiche n « adiB ei M B n , 
mit einer dekorativen /'iitiint \v-.chvn L,'(»(-'- n sein. Die Falten sind Mer mit 
dem Pinsel in hellen, breiten h'imislmien aufgetragen. 

Die Amh und Fuiaringe, der sonstige Frauenscjirouck und ein Teil der 
WaflfenausBtnWiing der Krieger sind aus hoch aufget rag ener, vergoldet gewesener 
Thonerde gebildet. Von der Vergoldung sind noch tahkviche Reste erhalten. 

Die Lasur der Schale ist mit roter I'arbe durchsetzt, die aber nicht mehr 

gleidunästig, sondern hier mehr, dort weniger hervortritt E>as Oberkleid der 
ndtdcren Amasone Ist välg tnl von Lasur. Dfe Inoeoseile der Schale ist gerateter 
als die An iaena ei te . Der Tliaa adbat ist von hellerer Faibe; (K. K.) 



TAFEL 7 



Krater mit der RCcKrüiiKuxG OES Hephaistos 

(München) 

Dioqym ■Dan wv es, durch die Macht des aliasen Weines, gehingtn, 
Hephaistos aus seineni Venledc ni loclben und fai den Olymp zurildanflflwMi, wo 

nur CT ilie Fesseln lösen konnte, in die Hera durch seinen Trj;; ijcraten «ar. 
Diese, von der alten Malerei häufig, am ausfuhrlK li'-Un auf dem Krater des Klitias 
tmd Elgotimos, dargestellte Saj^e ist hier auf einem ruttitjun^cn, in Athen ge- 
arfacitctai, m SiiiJien gefundenen Krater ■) in den formen phidtasiachen Stiles der 
Epodie des I^rthenonlHeses (um 440 vor Chr.) geschildert*). 

Etephaistos ist hier ein sehonfi, oIIlt Juii^'linL;. und er siixt auf seinem 
Maultiere in derselben vornehm ruhigen Haltung, wie so viele jener herrlichen 
Epbeboi am Friese des Faithenoa. Und selbst das Maultier gÜcht in »einem 
kurzen Galopp, in der Rildung von Brust und Hab und vor allem in der Auf- 
fai^sung des feurig erregten, üchöncn Kopfes gar genau den cdeln Rossen jenes 
!<• islliclien FricM.---, ^^ ti;Tij.;lt.ii h Mich i'.i\s Clianikleristiselie des Maultieres durchaus 
gewalirt ist. Selbst die peizverbrämten thraicischen Stjefel, die Hephaistos tragt, 
alnd dieadbeii, wie sie die Figuren jener Ephcben am FartbenoB so häufig teigen. 
Der kurae Chiton des Gottes ist aus derbem Taltenlosem Stoffe, vielleicht Leder 
gemacht, und in einer gewissen einfachen, geometrischen WcLsc verziert, wie sie 
an BarbarengcwanilLTii vorkommt; es soll wohl der Arbeiter damit clvarakterisiert 
werden ; in der Reclttcn itidt er seine Zange mit einem KlUmpchen feurigen Metalls. 

Der voraflschRiiende IMonysoa ist hSitlgf hi langmi tonlsdien Chiton g& 
bi'ilet ; ■ r t-.i::"! cini r St.ib n-.t ( ■rrni !:'rinfn /.v, cip- daran und scitKii Üblichen 
grossen KantJuiros. liarl und 1 iaar sind sclir lang; iU>c\\ .scm GcsuJit vijn aiis-scrst 
loBnai, vornehmen, edU-m 1 .vpus. Vortrefflich ist seui rulügcr, zwingender Blick 
gegcbaii mit dem er den Hephaistos lenkt und leitet. Dionysos ist der Herr und 
Meister, Hephaistos du bbAIbIc Mgsaitiier Knabe. So nuidit der Künstler hier 
die wunderbare Macht des lUhmiden Gottcs deutlich. Von Tnmkenheit ist hier 

keine Spur angedeutet 

Dem Zuge voran geht ein Si/fH m tänzelndem Schritt ; er ist kleiner als 
Sem Hot gebildet und aeigt den Ublldicn Typus mit kahler ätime, Pfardeohr 
und •Schwäf ; er ist fnfibuüeit Er acheint xu singen zum Spiel auf der scMankcn 

I.cicT, die er an die linke Seite drückt, während dii^ Richte das l'lektron hält. 
Ein auf die Stunipfn-isi^^kcit s<'ines nichtsnutzigen ("iLsciiiL-chtes (y^^o? ot-rtbovörv 

n Ifchn, \ «.'.«Dian'-ir.Iun^ Ki-'^iij [.udwijj^, Nr. 78*5. Au^ .'>arnni]Läng rtntl:eri derrti Vueti 
;u-iintt liei (iirL,'<-litJ ^jrfündrn wifcn. /lipr^t »hgrlj l i- - 1 l'i Uti |[|'ji.lraJifiiie <ul ::i i in 1I1 mi EfCotc 
ed Apollo, (iir^rritl 1839, T»r. 4 lUmch iti 1 rluJMr-lii;[ et ilc N\iU<;, l-.ltlc ttfanKn.:rjpfi;4U*: I, 4b A. 
Itasfka, aber K^iX«:; l ai. ji, 3. 

') Der \ er5iich raa 11 l .ril i:n JOi.-b. J. irch. In« iSqS. S. 65 fT , lUr Zeil der cmj^efthr 
der«lben Kpochc incehc-riijcn j-ig, Kü-Jros- Schale hon r.ich 480 Rnituteueii. iiit [;)triilic)l 

dilctuatiKb aad bcmbt auf cin(a<]icr Unkcootai» itt CncUdiU der Vucanalcrci aad d«r wtUcliea 
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Sondpov, Heaiod Vtg. 44) bwrttfkher Nune iat Uber die Fieur gea du iebcBi 
SÜHtS . HOC,). ZwiMrhen dem Maulesel und Dion\-5o-; steht des letzteren Name 
Dltuysuü {Aio>roo^) unti tianmter xa\o^. Das Styiiu liat noch die aitere drei- 
•trieÜge Fortn. 

Die Zeichnung Kigt schon die leichte, flotte, flüchtige Manier, welche, hn 
Gegensatze la den Vasen des sUeiigpcii Stües, In der Malerei der Epoche der 

Ptothennnskulptiiron hcrr'ichi'iii! ■■in! 

Noch viel tlüchti);er ist die Rückseite gezeichnet, «o nach der in dieser 
Epoche einretssenden Gewohnheit nur drei In bbntel gehüllte, ruhig stehende 
Flfpiren gebildet aind. Es sind Frauen, und eine trügt den Htynos, also sind 
es bakdilidie Nympfaen oder Veicilireiinaen das DioiayBOS. (a. f.) 



DiF. Tkchmk 

Die V'a&e ist fast tadellos erlialtcn. ÜbcT die mit dem Stifte breit gezogene 
h'usslinie der Bilder setzen einzelne Striche der energischen Voraeichoiiag, den 
Firaia mit ridi nehmend, Unwic. Ok volle Übeitinitiniinung der letateno adt 
der schfiessBchen Ausftihranf; maclien ifie beiden Zutammenstellunf^cn auf der Tatet 

kl.i'^ f^ettau gcgebcr.i .\ . t'.er N'orzci« linun^ ilurllc zum \'i'rst4int!n:s 

griechischer Zeichcnnianier beitragen. Aus den Strichen, sowie aus der Art der 
ForneelMiag — nan beaehle aur, wie die Hinde und beKmders die FHiae des 
Reiters gezeichnet sind — geht hervor, dass der Künstler zu diesem ganzen Ent- 
wurf H-ohl nicht langer als eine Viertelstunde gebraucht hat. Eine derartig leichte 
Hand und eine solche Sorglosigkeit fiir ilas nchti].;e -Trcrtcn« kann nur dadurcii 
erklärt werden, dass der Künstler in dem vorangehenden Entwürfe volle Ikiierrschung 
der Formen endcbt hat. Aber auch trotxdetn steht die gaaae Art des freien 
Wirganges in einem merkwürdigen Gegensatze zu der Tüftelei, die wir heutigen 
Tages bei derartigen V'orzeichnungcn oder Übertragungen in.s Werk setzen; c; 
fehlt uns eben gegen jene Weise die konsequente, auf ty]>ischer Formgebung bc- 
nihende, den Griechen eigne Schulung, der wir spüterfain noch nähertreten werden. 

Stifticonturen linden sidi nidit Obeiall vor. Auf dem idchls aag niJen ROdc- 
bild fehlen sie Ränztich. So enlscliieden die V'oj/eidiming cingcsttn ist, so leicht 
wurde der wenig emgetauchte I-'irni.sstift gefuhrt- Seme Erzeugnisse suiU daher 
nur feinste Huldail^ und N'cn-malUnien ohne jede MissbildHBg. Die Absicht, ein- 
gnttige Linieo ai cndden, tritt noch nicht hervor. Etwas von geniakr FlUcbi^keit 
hegt in dem ungenierten Durchgehen des Stabes und der Vasenhenkd ohne Berück- 
lidltlgung der übergreifenden Hände, sowie in der gleichi^iihijreii Rt h.mill-.ingderFüsse. 

Die voUkomnien gleichmassige Lasur des Gcfä&scs spielt etwas weniger ins 
RMlielii^ als es gewShBÜdi der Fall iHL (K> >^ 



TAFEL 8 vm 9 



Hydria des Meidias 
f^jamoag, BnmsB Mvsnni) 

Ab diese Vaae nodi in der im i8. Jahrhaadert gcifaildeteB Sanunhing 

Hamilton n\ Nrapol sich befand, war sie der GcKenstan;! [!it höchsten Bewun- 
derung für Wuickelniann. Kr stellte sie über alle anderen Vasen und sagte, «ieJl 
hake nkh besonders bei dieser Malerei ailA weil dieselbe das AUerhöchsle derZcidh 
imng imn fenaont werden, von dem, was uns irgend in den Werken der Allen 
ObriR geblieben istc (Gesdilchle der Kunst m. 4, § 3b). So idele Gefltie aneh 
seitdem zu Tajjc gekommen sind, so steht diese H>'dria doch immer noch von 
keiner anderen Va.se an l""cinheit, Schönheit un<l Reichtum dCT Zeichnung über- 
troflen da<). 

Der KiUnstlcr schwelgt geradezu wie io ciaeni Meer von Scboahcit und 
Anmut, und was er verherrlldit, ist Jugend und Liebreis, ist Liebe nad Wonne, 

Uld seine (iest;dlen sind niil jeder Iknvet^un^, Itei allem Kniete der Situation, wie 
getaucht in ein Had schwungvoller Schönheit und Grazie. Man betrachte die 
Gruppen der Jünglinge, die ilue Mädclten umfassen und entRlIiren: wie sie die 
Viäpfe wiegen und neigen und wie voll Anmut sie die Glieder bewegen I Ficiüdi, 
so teciit walv tmd der Handlung an^'unessen sind iSese Bcwc^n^'cn nidit: der 
Künstler fragt nach einfach pr.ignanter S.u lili Iii 1 t n der Hewr-j^ung nicht, ihn 
dürstet nur nach Schwung und Sdiönhcit der Linien, darin er schwelgetid sich 
trgdA. Und da» die Piacte der Gewtoder, dieser rddhe Sdmudc und diese 
cnUOdicnden Fattenwiibel der dunluicliligcu Stoft, 

') ai« ImMm Mi tm BAMMn Mmmb mi M «hm* basArittei tw CMfl H. »mlA h 
imm OMdwa af «m* Md «». mm ia fbt MMi Ummm 1» (it««^ ■» Mr. B ts«. 

». SS nilck, M ■» dl liBi ikKtMleh« KufluSw *r Vsm t Md c>s« t wmtm Im. 
«M ihnr BdMah«ii •ach Bicht in geringue bew«kit kat Dit abhlafiita AbbMaifiB liadi Maiion- 
IMI«^ iMMd. pL 3i Ii^tUniai. Hoa. eu. $• ■■> >*: MBUb, GaL winki 94, 3(5. IMm* AbMMngta 
lUMB il» liarhrlftm guic wag, die <nt 1S39 m dem (cSfataa Aig* B. Gaffeard*! «uldBCiit ««da t 
er Heu die bsekriacn (iada mit w^teimer Ai^be der n»Lfcil«titnfnniieB) ia daa Wiedshotaag der 
«tendcD elun Abbildnag nnwUen: r,eriwnl, Ocum. ekadcm. Abhaadl. Ttf. 1%, IM.I,S. 177 — iqi. 
El)cn*o Wj««cT Vorlegcbt. Serw i, I. I. Eaatebie TeOe in RmcIict, tciikoa d, Hjnhel. I, i6oö; 
II, isoi, IHtrmlitt^ «< Sagbo, Dio. d'aaliqa. IL p. S51, Ag. 1430. — /.ur Eiklirang vgl. Gcfbant 
a. a. U. aiMl In il«r Arch-Ztg. 1S56. S. 19a f P)r|, ARh.-i(ic. itn, S. S99 S. O. Jakii, Arcb. 
AaliStie 131. Conie, Arch Zig. 1858. S. i>q (m den ImchnTtaa). A. Scfaakx im Rbeiii. Mu. für 
nülot N. K. Bd. }0, S. 539 ff HevtlcmBnn in Cosiment. in bon Monunieni S. 178, Ann. 63 and 
Anuli d. lul l88j. IJS IT C. Rnhert, Bild und Lied S 40. .\r.in e,D: den., Dir Mu-itbonschUchl 
S. n e. 59, lio. 72 ff. Kuhnerl in Rcwchfr» l.«ilion II 1994. I- jrtvinijler in RMche» I^xikon I, 
aj»7, 66. Jr"^i'. ir. r.iiily-Wi^wwii, kr«llc«il.'in 11, 77,) 7S4, MlMiliOIrr im UKrl il. In«. 1*94. 
64. Cecil Smiih im Joata. o( hell. >lud. MJI. ifi L Zu den InscbnOen KitlKbmer, D. fncch. 

VasnlaMMte (1I94X & ii«. 14a. 149. 145. sei. 
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Das ist die Kuiuiart, die sich in der phidiA-sLschen Schule entwickelte, dereo 
AnbnK wir schon ia den Gicliehi da Ptithouio erkennen imd die aich in der 
Zeit des peloponnesiMtien Kneges voD ausbildete. Dieser Epoclie geh6rt das 

Werk des McidJaji, an. Die ihm jjcnau cntsprcchcnik- I'.rsrlicinung a.jf Irm Gebiete 
der Plastik aber bietet die Kunst des AUcamenes, des grossen Schülers des fhidias'). 
Die Vase des Meidiaa darf in die Zeit um 430—430 ■ngm lil «wdeii^ 

Aur der Schulter der Vordersdte der Hydria hat Mcidias in etitem ansaer> 
ordentlich sorgfältig gezeichneten Bilde dargestellt, wie «lie jugendlichen Dioskuren 
sich ihre reizenden Braute, die Tochter des Lcukippos, rauben und auf ihren 
schnellen Gespannen entflihren. Die Komposition ist nach der durch die gramen 
Waddnialefcien Poiyifiiols und seiner G eno ss e n aml^paiciMiUBcneA Weise 90 anfpeoednctt 
das» die Figuren zv^-ar auf einem nicht nur in die Breite sondern auch in die Tiefe 
ausgedehnten Räume befindlich gedacht, allein nicht nach der Tiefe hinter, sondern 
in der Hohe übereinander angebracht sind, sn da^s «lie im Hintergrunde gedachten 
Gestalten Uber denen des Vordergrundes erscheinen und der Boden durch leidite 
wdlige Linien Air die oberen Figuren ebenso wie ftlr die unteren angedeutet wird. 

Oit- Srene spielt in einem Ilriligtum, wie d.T.s Idol .mdcutct, dx'i in der 
Mitte auf einem l'ostamcntc steht und das cm Werk von Gold und Mlfcnbcin 
(tachzuahmen scheint ; denn das sichtbare Flei.ich an demselben ist ganz weis* 
bemalt, wlhrend alles übrige vergoldet war. Mit gcschkuaenen Beinen steht das 
Idol in hngem g e giltteten Gewände da, an welchem vwne dn vcracfter Streif 
hcrabläuft. Heide Unterarme sind [gerade vorgestreckt; die Rechte hält eine Schale; 
im lockigen Haare ein Dl.ulcm. Im Nacken hangt ein Itintdchen mit Fransen 
henb. Diese Erschcmung ist zu wenig charakteriatiscil, van eine sichere Deutung 
an «nnöi^inhen: hütte der Maler aber etwa, wie man femeint liat, ArtemiB dai^ 
sidkn wollen}), hatte er ihr gewiss den Bogen in die Hand gegeben. Die grosse 
Güttin von Mcssenicn, wo die Sa{.;e s|iielt, war al!erdin^;s Artemis; allein dies war 
wahrscheinlich dem attischen Maler Meidüis sehr gleichgültig. Im Vorclergrun«lc 
unten steht der Altar der Göttin, mit Blut befleckt; daneben ein Lorbeer- oder 
Myrtisnitfauch. Hier, tinmittdbar vor dem Ahare, sitst nun die Göttin J^knditt 
(Beiaclwlft 'A«|ipo{»ni); sie Midct ruhig um nach der Gruppe neben oder hiMer 
dem ;Mi,iti Ii; Kastor darstellt, wie er die Hraut umfasst und emporhebt. Die 
Genossin der Aphrodite aber, die Gottin der süssen Überredung, die xaite MA» 
(nctt«D)4) ist erscfaredct vor dem gewallthätigen jOflgting cur Seite ausgewichen. 

') Vjl KuTtokncIn, l .nt-clu^tliT Oni;i-i»l>l«lin-ri m Vcnr.li,; Al-Ii ■! s.%\r. \X1, j;, ji, 

■) MUchbiifcr, Jahrbuch <S. arcb I S94, S 7?(, yUuUf ilir Mciifi.t"« ^'*^^r >i,in '-in 44U 

■nvcLien lu dirfcn. »a^, wie ,ich i!uTi;h eine feile von 'l'hatMcben nscliwci-en li»nt, irnf; nir. Kobcrt, 
I'ie M»r4Ih^Tnsi hUcht in der Cnikile (lSq5), .S. 72 ff 75 76, hat mehrere nchtige liedenken gegen 
MlLihK.;'-r . ir.;.-l IA. h: un.l mit Recht die AnMtZünf; nich lien t'drthcoDnicjlp^uren cniivfohlen. \'\ttr 
<!)« kImh) ubrn S, 3*1, Anin. 1 ^ h«r«WtmMen«n Ausnihrungeri von H. '.rlf, \\f\ im J»hrb ti. Iii<t 1S98. 
8. 73 aach die Meiiln» A'ue vor <!ri> I'anhcfiiip ^ten will. Kil'.ut m., h mt^ir nn \Siu\ ni »rrlirrcn 

j; Kttr Artcm« tnit noch kotiert i-in i ltic Mtraihrm.: hUvhi S 53, Arun;. Anilrrr «nliti n 
Her« oder Chry« {Ctuiicftl Kcriew 1888. 123'! erkennen. — K5 sei hier l>cmerl<l, • 'er; 

H«ll<'ichefi Fra|;iiicDten, die Roberl ■- O. S 56 T neu be^pnchr. mit I nrccht auf Kmcmem Ii «icr 
Kc^t einei. Idol« erluknnt worden ist; es lU der rechte I-m^ cme^ in \ urderaniticht dmxgesteUten Midcheni 
im domthen fVpl<i<, durchaiu kein Id<il, d*. ^cl'. .n ;;.ir iiicht nnf dem ISoden, tnndem aof einem 
FlMHMote »lehrn und Itleiner gebildet trin »ticilr 

«) SdiuiD«^ nail «iUkSiliebirwnM hat HajnkaDano (Annall <1. Iah. 1M5, |>. ijS ff.)(iBcjDt, 
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In jenem schwungvollen Mutiv, das tlie Kuns.t des I'hJtlias und seiner Schule so 
aehr Hebte*), idiratct sie aus und bückt zuriidc auT Kastor, der statt sie, die milde 
Überredung^, vielmehr derbe Gewak braucht, um äch die Gdiebte zu g cwi n neB. 

Peilho hat »ie ein junpi> Mädchen die Haare .luf i'.cm Wirbel in einen Schopf 
gebunden und tra^t nur den dünnen Cluton mit Kretizliandern ohne Mantel; einen 
sdimalen Überwurf nur lult sie in den I landen. Ihr entspricht auf der anderen 
Seite 4fmi CAtwiiOi uich sie weicht oadiredct vor der Gewalttliat aus; sie 
tfigt den doriscfaen Peploa mit Obcrbll: mtt beiden HSwicn aelit sie äerVdt cfa 
Tuch über <lie Sc'm''.: ir. rmpor, das mit Siemen bedecict und mit langen Fransen 
geziert ist; ein Diadetn Ue^t in ihrem Haare; ihr stattliches Auftreten entspricht 
dem hochtönenden Namen Agauc <i. h. die Erlauchte. Ruhig kauert cwiachen ihr 
nnd Aplvodlte das junfe Mädctaen Cäiysiu (Xfmon^ im dUanen GüM» mit 
Kreuiblndeni ; es sieht mit der Linken dnen Zipfel empor, um dnen Banscdi so 
bilden, «iarcin sie mit iltr Rechten Ljuldnc Fruchte iJllückt, deren zweie in ihren) 
Schosse zu sehen sind; der Strauch vor ihr ist, mit stilisierten Ulüten, nur so wie 
die in d« selnmneen Flraiss «kigaiut, um die Wirinrng der Flgumi 

nicht zu stören. Weder «fiese Quyseis, die Goldene, noch jene Agaue Ic&nnea 
mit einer der gleichnamigen Gestalten identifirieTt werden, welche sonst in den 
Sagen vorknmmcn. lieuie Xatiicn ;;ehuren zu den ailKCineincn, schuncn, ^{iänzenden 

weibiidicn Namen ; sie kommen beide auch unter denen der Nymphen des Meeres, 
der X flriilei des NensHs oder Oiraanna vor. P ritin ^ die siel wie GcBOSsin der 

Aphrodite, ^eht uns hier einen festen Anhalt: auch .Af^ue und Chr>'seis. die nach 
der künstlcrisciien Intention zweifellos der Peitho ganz parallel .lind, müssen aLs 
Begleiterinnen der Aphrodite, als holde Nyra]>hcn gcfasst werden. WHhreiid 
Aphrodite ab wattende Herrin mit ruhiger Geiärde dem Liebesraulic auaielit, ialuen 
die safte Peitho und die wUnÜge stattBche Nymphe Agane e tse h redct auarinaiider; 
die liebliche \;, mphc Chrj-scis Lisst sieh .aber nicht stören und pflückt ihre Blumen 
und Früchte, aul lier Wiese kauernd, weiter. Offenbar ist es der Gedanke des 
Künstlers, dass die beiden schönen Mädchen, die Töditcr des Leukippos, in weldie 
die Dioskunn sich verliebt, soetm noch ab Gespielinacn der Nymphen und der 
Peitho um AphrodHe skIi bewegt halwiii Aus diesem Kreise Tcisaen die Icflfacien 
Dioskuren sie hcmu';; t'.nch t'.'ic Herrin des Ortes, .\phro<llte, besphiitzt die kührve 
That. Es ist hicnuch wolü auch wahrscheinlich, dass der Altar, neben dem Aphro- 
dite sitzt, eben ihr gilt uod ibo auch das Idol diese Göttin darstellt, wozu der 
Typus desselben sehr gut pasten «Orde. Die Göttia der Liebe ist es, die den 
ganzen Vorgang leitet und aus deren Kreise lieh die Diodcuren die BcSule liolen. 
Die Nymphen aber p,issen vortrefflich hiczu, indem sie als bräutliche Wesen im 
alten Glauben ja eben aucii Liebe und F.hc beschirmen. Sic sind Töchter des 
Zeus, xoijpai Ai6;, ebenso wie die Dioriniren, die AmSoxopo«, des Zeus Söhne sind 
— Gnmd genug für den Maier, auch die Gestalt des Ztut einsuftihren. Er sitzt 
Units unten mit dem in dieser Epoche b« ihm beliebten Inirten lockigen Haare, 

bekränzt, das Scejitcr h.altcnd iHci.schril't 7a:v1' ]'.v li.it sich hier c-ingcfuniicn im 
Kreise der Apluodite als Zeuge des kiihncn Jugendmutes seiner lieben Söhne. 
Die crscfareefate Nymphe ^aue eilt rar ihn ni, ab Tochter auf den Valer.^ 



V(L Fiiitwlii(t(r, MoHttwakt S. tja. 
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Köster (KtwJOTwp) ist eben im Begrifle, die l.eukippos -Tochter Erifhytt 
('Epiv«iXi\) ni umfassen und emponnfaidMn, um ak auf aemen Wagen m trafen. 
Er stdit mit etwas gebogenen Knieen auf beiden PUaien fest, indem er eben die 
I a^t ( niporhrl ir ; m sn rechter Fuss erscheint in Schräpin'.i< rtwas verkürzt. Kr 
tragt Sandakfl mit reichem Ricmcnwcrk, einen festlichen Chiton aus schwerem, 
bltenlosem, über und Uber gestidcten Stoff. Im GiMd, der mit vergoldeten Buckeln 
^Tf Tf i ^ iat» ffHwiitf ein Loffaceticnina su atedoen^ ntfm kttnnts il rnkTT Tt daaa er 
den Kranx mm Feste nütgeibTacht, doch emstwdien in den CUttel gesteckt hal>e, 
indem er ihn erst nachher nach gelungener I'n'.'iihniii,; der Hrnnt aufsetzen werde; 
dodi, nach anderen Anatogien zu urteilen, ist der Knuu nur ein aurgeatickter 
Sdunuck des CUloosi). Dk CUamy* flattot ihm im KUckcn und der Petasos iat 
in den Nacken gesunken; dessen Innenaeite ist mit verdünnter Fimis&rbe angelegt. 
Chlamyü und PctxsM charnkteruieren den Epheben. Der PQos war damals noch 
kein Af.nbut der Dioskuren. Kriphylc traut den dünnen durchsiclitit^'en Chiton 
mit ICreuibandem und denselben reiicnden Kopbclunu^ wie Aphrodite und 
Chrysei*. In seinem Streben nadi Anmut bat der Kflaader ihre Hakung wie 
die einer praiiosen Tänierin gestaltet, während sie sich doch energisch strauben 
sollte. Mit der Rechten zieht sie zierlich ihren Chiton hituiuf, mit der Linken 
halt sie ein flatterndes Umschlagetuch. Der Wagenlenker des Kastor. Ckrysifipos 
pCpuooDio^), Stellt weiter ol>en — cL h. weiter hinten im Rauoie — mit dem Vier 
geapamie bcrdt) er wenigst aidi su adnem Hcfm haium und ist mit semem 
rechten Fiissr. den er ans dem Wap;f'nl:a"-leti setzt, bereit her,ihzustei(jen. F.r traijt 
dieselben Sanu.\len und den gestickten kt>ck wie Kastor. Auch er hat einen 
gBiticicten Kranz unter dem Gurte! des Chitons. Die ogeduldig wartenden Rosse 
sind rdaend lebendig gexeichnet. Der Name Chryrippos, der mit den goklcnen 
Roaseiii ist nv aeiner allgeateinen Bedeutung wegen gewiMt und eniapncitt der 
von uns schon bei den Nymphen heohachtctcn \'rirlirhe i!e. Milcrs für festlichen 
Goklesglanz auch in den Namen. Ucr andere Diosk-ur Poljdruktts (rioXvbeuXTtK} 
hat sein Mädchen, das Htitra ('EXepa) heisst, schon auf den Wagen gehoben und 
fiUut eben hn Galopp davon; mit tief eingebogenen Knieen steht er in grstirirtmi 
Cluton» der wieder uut dem Kranse gesctiinllcitt nt« nut flatleindeni, besternten 
Tuch um die .'\rmc, auf dem Wagen, hält Zügel und Kentron und lept .^uplcich die 
Rechte um die geraubte Braut, die sich mit der rechten Hand am Wagenrande fcst- 
IdOt, «riÜmnd ihre Udoe dcrlich, wie die Aphrodite des Alkamenes, ein Gewand im 
RüdocB fiiHNaiinht, woou sie den Kopf anmutig nci^ ; es ist ein nitStcmen und 
Fransen geriefte s Umhängetuch. wie es andi Agnue tragt ; an ihrem durdisichtigen, 
dünnen Chiton ist der kurze Cberschki;: und sir.d ..lic Krciizbindcr besonders 
deutlich. Wagen und Gespann sind in Schragansicht gebildet, was Malerei 
«ad RcUeflmnst snar adua gegen End« der nidmlschen Epoche «mucht hatten«), 



Btint, d« Zcui wi fi^endich der Vater I-enWippot utiii die A|ihTO«i!fr rni »m Ailtr hilresnchendei 

HUdlCn «ttd nur di.r>:h %%ver,Eini^ni* teien »ie tu /cu* emf Apkr'ditc t;-'A i .rden ! 

■ ) ItirMr Knwuchniicli gcMickur ChiUM« kommt noch u melmrcn Vucn, abti wm nlchcn 
4«r (UielKn EpodN «MV Ht BdipMl M MlMt fMUMMU A. IMlIitllftr, 4. Im. IX. 

i»<>4. 63 f. 

' .V'^lcrci S-nter »chwanfitTing« lltlich« Vu«n Tom t^ri dr de« »echlten h ii n Jen Rflief- 

kmut: Fne» rom Sclutihaase der Knid^er in Delplu (vgl. meine Bemcffkanf C9 tn der Htriincr philol. 
WacbeoKhr. S. U77), 
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dann al>Lr wieder aufgcfrcbcn worden war, bis es in iU"r Kporlif der phidiasi- 
scheu Schule »Ugcntein wird Die >iamen, die Miädias den Lcukippos-Titchlcni 
^dbt, dnd nicht die gewöhnlichen; sie bebeen eonit Hilaein und PhoUx und 
*'urden unter diesen Namen in Sputa verehrt; doch ist die Form 'EXipa utmerer 
Vase offenbar gleich LVdapa'); den Namen Eriphyle aber scheint unser um die 
Traüaiun uod den Kiikut voo Sparta Miaig heki i mmw ter Maler frei gewiUt 
XU haben. 

Oben am Rande dieses Bildet hat er seine S^naftur angefaradit: Meidias 
hat es gemacht (MeitiuiQ fimo«)Oev). 

Nach unten ist das Büd von einem Maanderbandc begrenzt, das um die 
{^tnze Vase herunißefuhrt ist .iml iiiil ciiu/m zweiten, weiter unten befindlichen 
MaandcriMuidc zusammen einen Uiidfries umgieijt, der ebenfalls um die ganae Vase ÜufL 

Diese* aweite Bild unserer Hydria beatdit aus einer Folge lose aneinander 
fjereilitft l-'r^n-cn, t'.''.c mm p-iKf.rn-n 'IVi'.r auch .luf «rüigen, in den Flniis .Licritrten 
liudenlinicn, zum kicmeron l eilc auf der Grundiinic aulstcficn. Obwohl die Hi^furen 
iMid zu-, bald abgewendet sind und dadurch mehrfache Gruppen bilden, lasst sieb 
doch nii]gends ein sctiärferer Absdinitt erkennen und der gaaae Fijes ist oflcafaar 
als ein etntieitBdics ffild gedacht; die gewöhnliche Annahme, die zwei Soenen, 
n:im!ioh lorne Ki raklo- ili n H<'-.!>eril< n. hinten eine Wrsaminlunf; von Heroen 
an einem Kmz anderen Ort erkennen will, ist offenbar irri};. Das Lokal für da» 
ganze Hild Lst ein elnheithchi«; : es ist durch den in der Mitte der VordcrscitB 
geaeidmeten Baum mit den goldenen Äpfein und der sie tiewacbenden Sdilange 
bezeichnet, es ist der Garten der Hesperiden im fernen, fernen Westen jenseits 
dc-s Okennim Das i-;t lier Harten i5er Götter, in dem Hera den ihr von der Krde 
lur VeniiahluiiK geschenkten iiaum mit den {{uidenen Äpfeln gepflanzt hat. Sic 
licdeutcten nie endendes Gluck, Fnididiarlceit und Ijebe. Wie Meidias in dem 
oberen Bilde Jugendamt, Schftnhcit und Liefae föeit, so fährt er hier in demselben 
Thema fort, indem er uns in den Pknidiesesgaiten ftihrt, wo jene wunderlnren 

.Apfel wae-hscn. Allein hier }:-t keine Iieftit;e Handliint; jieschildert, wie in Jenem 
anderen bilde. Hier isu nur ein rulüger Verein heiterer Gestalten gebildet, die 
sidi fireundUch unterhalten und in Ruhe die Wonne des GMergartens genieisew. 
dessen anmutige Hinerinnen die Hesperiden sind. 

Zunächst dem Räume sehen wir einige dieser Hesperiden mit Namen, die 

Sfi-ist ilirL':. ii<l » iederkeiireii und die der .\hiler "mIiI nieder frei i^ewahlt tuit: links 

dte Gruppe der CkrysotJutnis (Xpix]ot>E^K;^ in dorischem Feplos mit Überfall, an 
deren Rttcicen dch anmutig JtUtf^pt (^Aoonpujiii) Idmt, iSut den dtinnen CMlon 
mit den Kreuzbändern trägt. Die Gruppe ist von der ;\rt, wie sie die pol>'gnotische 
Malerei zuerst eingeführt hat. Chrj'sothcmw ]}flückt .\pfel in dc-n Bausch de!« 
Gewan»les. .Auf der anderen Seite des Haumes erscheint Lipara (Amapa) im 
odrisdicn I'cplos mit einem vom Hinterkopfe herabfallenden gefransten Tudw, 
das sie mit der Ruchten aerlieh emporseht, sugicidi ilen Kopf anmutig neigend; 
sie ist der Agaue in der Ersdiefaiuag verwandt; b der Linken hält sie einen 

*) Vgl. aicUic AuMvoBgcD in Stmml. Siboaraff, Ten ra TA S6, Sk ] rad Rabat, Mandwa. 
adikclu S. 76 L D<ic<|w Bcsuloi«, Cjuibwchi S. S40. 4ic KcaBlan 4cr friccUicbra VMcn 
10 Ercad, dui cf nock, nrit Binfcsg asf Bnaa, ins l üi w uf igi i iiia Cs B hu ak i^iMw dsaa 
HcMias-VM« «BiUlittr 
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geUoKn Apfel. Sie «endet rieh im Gei|)ritalie mit HmMts ('HpokXik) etwas 

nach diesem um Der jupcndüchc Held sitzt auf seinem l.owenfell und stUt2t die 
Rechte auf die Keule, die Linke auf den Boden; er blickt gar eifrig auf die 
MMflM Ifflidclien mit den Äpfeln, die er zu gewinnen trachtet und die ihm nach 
der Sige j» twch sutdl wurden. Wie die» geadiah, deutet uiuier Maier durch 
nichts an; denn es iit diea gsr nicht das Thema, das er dbrrtefleii wflL Er wiU 
uns nur in ilcn l'amr'.ic^j-irt'-n fiihri-r' -ttul diesen mit HeMetii^t-stallen bevölkern 
Welche Sage ilim liabti i.m UntcTlagc ihentc, cUs geht aus den Namen der 
lo'.gcnden I-igurcn liervor: mehrere unter ihiR-ti, siatniich KlyttOS, Klymenos, 
fhiloktet, dann vor allem Medcia sind als Teünehiner des Zuges der Argonauten 
bekannt, und ein Hanpüidd dieses Zuges war ja aneh Herakles, mk dem sein 
l-Ti und Jnlaos zog, den wir auch hier hinter Herakles stchcm! finden. Dir ührit;i-n 
Helden aber, Alaunas, Hippothoon, Antiochos, üineus und licmophon sind speziell 
•««ifV LakakHenen ; sie bilden nicht eine getrennte Gruppe, sondern sind mit 
den Argonauten untermisdu, sie geboren zu üuicn. Es ist klar, dass es der attisciie 
Lelad-Fatrlodsnus ist, der den Meitfias, vieücictit im Aindiluase an einen attisdiea 
Dichter, veranlasste, so viele attische Helden unter die Rcihr iti ■ .urrnhfriihmten 
Argonauten mit aufzunehmen. Es bleiben nur noch vier weibliche Geslailcn ubng, 
von denen zwei (Araiope md Elera) ab einfache ßeglciterinncn der Medeia 
dmiaktiibieit sind« während die fanden aadcran als Hni{>eiiden gedacfat «■*t*''*"( 
iSit Allgemcinnamen tragen, wie sie eben in den VontellungsIcreiB des Malers 

jwsscn, nämlich ChrysLS, die Goldene und Hygicia, die Gesundheit, dir mi; l incm 
Sceptcr sitzend in stattlicher Gestalt links hinier den Hesperiden gebildet ist. 
Ew^ Gesundlieit ist es, die in dem Göttergarten thront, die dem zuteil wird« 
der sdne goldnen FrUclite licsitrt Es ist eine F^ur, die so redit den Bcfriff 
erläutert, den der Maler mit dem Hesperidengarten verbunden wiisen will. 

1 J]t.- .;:inzen Bilde zu Grunde liegende Sage ist also die von den Argo- 

nauten und ihrem Uesuciie in dem Hesperidengarten. Denn auf Uirer wunderbaren 
Fahrt war ja die Argo audi tarn Hespcrldeneiand gdangt, nod es mag dicbterische 
Schilderungen gegeben haben, die ihren lksuch dort weiter ausmalten; die uns 
allein erhaltene Bearbeitung der Sage durch ApoUonios allerdings (.'\rgon. 4. 1,^91 fT.) 
verlegt den Hesperideng.irten nai:h 1 .ibyen. L"»sst den Herakles schon kurz \ or den 
Argonauten dagewesen sein, den Drachen getötet und eine Quelle eröffnet liaben, 
an der sich die Argonaotea dann laben. Einer anHeten dn&cberen Venloa, wo 

Henklcs mit den Ari;nr.?.titrn in <!en G.irten kommt, ist Mcidia^; grfolgt, 

Hetraclilen uir die einzelnen Figuren noch etwas genauer: Hinter Heraklc» 
Steht sein Freund, der jugendliche Joiaof ('lollEca^), in der auch den übrigen 
jugendlichen Hddcn dieses Frieses gegebenen Tracht der Epfacbcn, in Chfaunys 
mit dem fan Nadren Mmgenden Petaaos und mit zwei Innen Wurfspeeren, sowie 
dem Schwerte an der Seite. Ivs folgt die Gruppe der Medea (Mnbca^ und ihrer 
Begleiterinnen; die fremde Zauberin tragt das gestidcte Uarbarengeviand mit engen 
Ameln und che Barttarcnmützc. Im Rücken hat auch sie ein gesterntes und 
gcfiionet Tuch, das sie lierlicli mit der Rechten «nqwniefat; auf der Unken 
trügt sie den Kasten mit den ZanberfcrSutem. Auch sie hat cawn Kranz unter 
dem IT • p iMnen Buckeln gezierten Gürtel auf dem Chiton gestickt. Ihre Hc- 
gleitennncn Anmf* ( ApvuMtq) und HeUr» ('EXspo) tragen den einfaclien dorisdien 
Pcploa. die dne olme. die noden oft Qirtd Uber dem Übcrsddi«. MmUMn 
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(<l>iXoxn\Tti^) steht als Jüngling im Gespräche vor dem attischen Helden Aiamas 
('Ax^i[a4)*}, der -als Kum^ von Athen bärtig und mit dem Soeptcr litieiid g» 
bildet ist; sein Hnupt umgu bt eine Binde und der Mantd waBt vom Hinterirople 

h<"r^b. Akanuis «ar cfin Sohn <lcs Tlicsei:s, <1lt vor Tri>L;i kam]>ftL- und zurück- 
gckelut später in Athen die väterliche lierrsduift antrat; er Ut der eponyme 
Hem «kr aiamaiiliadiim nyle. Seine besonde«* Hcnrariiebwic ■u'' diesem Bilde 
ist leicht verstSndliclt, warn man sich erinnert, dass der Demos Kenmcikos mit 
dem TöpfcrvicTtel , dem Meidias angehörte, ein Tci] der Phylc Alcamantis war.*) 
AWama.s »ar sonach der bcsoiiijeic Scliiititic-ros für die 'l'npfcr und V'ascnmaler. 
Es folgt der jugendliche Hipfeüutm ('In»odatv)i}, der Solm des Poseidon und 
EponynM der Phj^ H^othontiB; er kt Im GespdhA mit don lilwiJw 
Antioekos ('Av[ti'o)(oc;1. dem Eponymos der Pliyle Antiodiis; er galt als ein Sohn 
des Herakles. Ilim folgt mit auAbrdcmder Gelierde Klymnes (ICAofievoc), ein 
Hcldcnname, der wenigstens bei Valerius Klacciis. .Argon. I, 369. unter den 
Argonauten vorkommt. Dann sdwn wir Omtns (Otv[E]v^ den Sohn des itediaa, 
den eponymco Heraa der attiaefaen Phyle CMneis im GespiScfae mit Dtmepkam 
(Amiicpoiv). dem nniilcr des .'\k.ini.xs un(! Sohne lIt■^ Tbr-,i '.>:, dir ebenfalls König 
von Athen wurde. Kr Lsl hier als licr jjnt;i;rc Hrudcr gciiacht. Endlich sitzt 
ledils davon das Mädchen Chrysis (\p\M\c,). da.s aU eine Hespertdc gedacht sein 
wird, die ai^ mit dm sie hgwichendcn jungen Hdden tntcrhätt. Es folgt der 
ArgMaut Kljftiu (KXvnoq), ein Sohn des Eutytos von Oidialla, in dem beqaancn, 
/ticrst in der polypioti.schen Malerei auftrekommenen M- tne di-s Aufstützens ilcs 
einen Fusscs auf eine Mrhuliuiig, Auch er ist im Gespräche mit emer der .Schönen 
des Wundergartens, mit der stattlichen Hygieia ('\'if-iEa). die auch als Hesperide 
Bi f— iwi ist und die i»egiu ck e n d c Goundbeit vcrgeg«nwäitigt. die in iii< irm 
Zaulierrriclu huraclitK 

\'on Eindheten der Ausfuhrxm^' si ien als besonder!) charalcIcriltiNll BOch 
hervorgehoben die Bildimg der Haare mit welligen dunkeln Linien auf verdünnt 
angelegtem Fimiägninde; ferner die reiche Verwendung verdünnter felhlidHr 
FimisGu-be überhaupt, die unsere TaHdn dendidi machen, die vid&che Anwendung 
von Vergoldung Itir den Scbnuidc, cmBeh an den KiB|ifen die wen^ptens an der 
sorgfältigen Vonknehc tndufiKli an den Mlaneilcfiplca etwhfincndr horizontale 
Stirnfalte. {.a F) 

•) Sein Name ist loent vod Cactt Siridi iiakll( gckMn «ania Cfouii. <rf ketl. ttitd. XUl. 
iq> r.}, nadidcm min rarhfr ngr das liuhll aod IttdOl BiUihHilw II «faaat «nd 4tB IbMB UMfc 
Aietci oder Atlu) erglnxt hatte. 

>) Vgl. i;. Köhler in den MmtiL d. In« in .Vthea tV, lt}4b S. SBi. 
s) Za dta NuMa »gL KnMhiMt, ViMoiBKhr. S. 14). 



Digillzcu by C». 



Hydria <!» MddiaB 



45 



Die Technik 

Die starke Kriimmiingafläche dec Vasenfaauches liess keine andere als die 
auf der TaM gebotene AvAMmg su. Bei der aotweodigeii Venueidui^ des 

Auseinanderrichens vom Mittclstück konnten natürlich die Sritcntcilc nirht m^hr 
unten und oben im Zusammenhange bleiben. Die ricliliße Sldlimt; der Mj^uren 
unter den Pfcrdcii lüsst sich aber leicht aus den über den l'crsoncn beündticheil 
Aubchriftco ermeuen, die auf der Tafel an ihrer richtigen SteUe zwiacfaen den 
Pfistleftisaefi bdssscn wurden« 

Dir- \''ir?:cichiiuriK i^' <■"'"«''■ ungctDein leichten Führung de? Stiftes w 
wcm(; m den l'hun emgcdrungcn, dass nur noch wenige Striche derseUwn bei d«n 
einzelnen Figuren ndidiar «od. Von iifead wddier aanhhrlgiliBliHi AbSndcrang 
ist nidils bemerkbar. 

Die S Uni tOH lu re i i kamen auf dem vorderen Bilde nodi stets war Anwendung, 
wahrend sie auf dem KUckbiU zumeist fehlen, K!x■^l^^o Iciclil nie tier N'orzcichenstift 
wurde auch der Fimbstift geführt. Ucbcrall bekundet sich das Sueben des Meisters 
zur Krzielung der feinsten tjegaUlffa LJale. Er vaUBdet damit eine Sicherheit 
der Hand, die geradesH s t aiawiii wiBit genannt werden mins. Eine Korrektur, eu 
lUaefaer Ansats oder irgeiid welche Mfasbflduni; ist günzlich auagesdiloesen. Aus 
jedem Strich spricht die Begabung eines ersten KiinstU-is. 

Gesicht, Hals, Arme und hUndc des Götterbildes traj^cn nvclssc Bemalung, 
alles übrige war in sehr niederem RcEef, das nach unten zu jetzt abgerieben ist, 
aus vergoldet g^wwenei' Thooetde anfgetn^^ea. Aus derselben Masse waren auch 
fat }e drei Strichen die Lanzenspitzen tmd das sonstige auf der Tafel In hdlem 

Ton Krseheinemle gcbiidct. Die in den schwarzen Grund (dncUduigendeO Flamen 
einiger Frauenmantel sind mit weisser Farbe aufgesetzt. 

Die Spuren der Buchstaben lassen sich nur mit gröoater MUhe veHUgan. 
Andere, ab auf der Tafd angegeben, sind oicht mehr vodnadca. 

Die Lasur ist gleichmässig. 

Zur weiteren Klarun^^' der V'a.'^entccliiitk bietet mm unser (iefuss in i'lt :;:inz 
eigenen DarsteUungsart der Linien, die unter den Scenerien den Boden t>ezeictuien, 
einen (atm Halt und awar in Hinädit auf den Zustand des Thonca wUmnd der 
Bemalung. Wir wissen »chon, dass die Vorzdchenlinien in den lederharten Thon 
eingegraben wurden. Ferner können wir keinen Zweifel darüber hegen, dass die 
stets mit dem Fimispinsel gezogenen Bitdgrenzen schon da waren, ehe mit der 
Stiftvorzeicliiuulg begonnen wurde. Das zeigen auch deutbch jene sehr häufigen 
FSDe, in denen der Stift, fiber die Bik^renien MnauslälMend, «fiese, also die Fknis' 
striche durchschnitten Iii'; c^c.'. nhnlich zieht er n.ich seiner Durchkreuzung tien 
noch nassen Firnis cuic kuric Strecke weit mit sich fort. W ir haben also den 
dh efctan BcweiB, dass auf den lederhatten Thon mit Firnis gearbeitet wurde. 

Dass auch bei der w e it nen Zeichnung der Thon noch ungebrannt 
war, ttast sidi aus den Korrekturen der Rdieflinien ersdien. Diese 1%De sind wohl 
seltener; wo sie aber vorkommen, zeigt sich .stct.s mit dem Wc^^nehmeii der Linie 
auch der umliegende Teil der Thonoberflacfae abgeüchürft, so wie es nur bei einer 
m iisri g harten Obetflacha iart entstellen Uinncii. 



Hydrte des Mridias 



Diaa aber «udi faia tu dem Schlusae alkr Malerei da^ Gcfass keinem 
BremwmeipwMMi 11111111111111 war, lehreo die gauunilen Linien der MeidiMraee. 
Sie sind nSmlidi mit dem Vondchenstift in den Thon einßefrnibea und nw oft 

nocl) bedeutend tiefer als <lir \'orzi :chnungslinien selbst. Dies geschah aber erst, 
nachdem die Ausfüllung des Grundes mit Firnis schon stattgefunden hatte; denn 
l>ei den meisten der Linien, besonders aber bei den tiefergehenden, befinden sich 
ni beiden Seilen (ieidimiieidg im Winkel «neetaendcit Tcineie Spfttnecheii im Fimia, 
die «diiBid dee Zidiens der Linien durch den Dradc des Söftes äch gebildet 
Itltl^fl'i Diese Spriingchcn divcrpcrcn stets in der Richtung des Ijnienzugcs. 

Bd der Voneiduiung der Ritzlinien im scliwarzfi|^urigen Stile treten diese 
Sprümgclien nie waS, «dl der an oad fiir eich sdna feinere M ttiiWrtft mar Mehl, 
ohne AnaHbnng dne« be e an J ere a Drudna iftcr die Fimiafticben gefllhrt wurde. 
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TARENTINER i'KACHir.Kl ASS 
(MOVCHBX) 

DIE UNTSRWBLT 

Eines der bgateriahenen und sehfinsten der grasaen Prachtgefässe, die im 

viLTtcn Jahrhundert VOT Qht. von dtn Gricclien der Gt;f;t"'"l Tarent gemacht 
worden sind, ist das in einem Grabe zu Canosa gcfun<lcnc, ttcs&cn Vorderseite, 
eine Dmtdliing der Unterwelt, unsere Tafd wiedergiebtJ) Ks ist noch eine ganze 
Reihe von Fnditgefässen mit sehr ilailiidien, «uf ein gem e inswnca Vorbild auttck- 
gehenden Darstellung aus der Unterwelt erhahen; aBdn keines ist durch Reidh 
tum, SchunlR-it uml Krliiilliinf; di-r l'i|_nmTi i;l< ir!i ausgezeichnet wie dieses. 

Nach der Weise dieser grossen Tarentiner tVachtvascn ist das Bild in drei 
Rdiea giieik; dodi geht die VDUdgru\ivt durch Birci Reihen hindurch. Hier hi 
der Mitte ist der Palast des Hades durch einen leichten tonischen Säulenbau ange- 
deutet. Innen sind zwei Räder aufgeliängt als Antleutung <les Herrenhauses. 
Hadts sitzt auf rcicli verziertem Thronscsscl, d;is Sce]>ter in dcj" Linken. 1> liat 
das typische BühnenkostUm der Könige, das diese Tarentiner Vasen sehr gerne 
vnwenden. Er epricht mit Ptrsepkmte, die, dne brennende Fadiel ndt Qucriiiliinn 

0 u. Jkhn, Vtwaw— h»t Ksiiic Udvift, Nr. 849- AtgcMUct MiUia, I>im^ <i » a dw 
unbMHu d* Cmm^ Ml itiC, M. 3. 4. Alto falcwdie AliWUwm« (■» A amim i 9m i c M i d mu 
SUnt M Biiia»Iia% Cri iet. Vun, Itt 3D liaA anr WtdfriMltncai dliNr M MBto. Umtw 
XtSA cm, wta MfMilfBd Jos VMimkbt w, dl* von ikr IdUMdülichM WUmag osd ffitwiit 
fafoea BcpMT «CfodUeki liMals; dl* «IHnlilulMliiihii. flotten, konoi Uaicn «lad dort i. B. ille ia 
KkeauUiKh willVarlicber Wdw aaictiiUcl. Wicdolialungcn <lsr MilliiuchcB AbbildimK : Anmli 
d. Iiut. 1837, UV. J Sat, Reinuli, Mpcrt. da nues pcinu, 1 p. ^si^)- V- >>9 (E. Branii;. Ar- 
Chio). /.riiung 1843, Ta/. |>-, S, 177 (Wckkcr), 19} (Irtirlurdi. Creiurr, Abbild, nir SfmholUt, 
ttS. 4»— 45, S. 34 IT. Inshir«ini, p«Bumii vni. Tuf. 311 — 314; BiS. 4. -S 107 ff. Wilh. Fortwtiicicr, 
Dit lilrc TchI». 2 Aii«g. Tal, 5; S 40} Fl. MVUn WirMkr, iH'nkmälcr ibar KaiMI I, T*f. 
175. Hauincislrr, Ikenkinller, S. 19JS, 1 ig. 1041 b. c. Koidien L^ciikun d. .M71I1. I, 1316. Bogcl- 
■UBB, Bildcndu ni Homer 1, 59 Wiener Varlcgebliuer, Serie E, Tif. I V. Vtienlin, Orvlieui 
und Henikles ia der l'nteni-elt, S. 1 ff„ Tat. Nr. 1. 2. Th SchrctlKT. IHe WafkdbUder de» Polygtwv 
tm I, S. 160, Fig. 15 /.ar ErkUrunj; V|;l. ausicidcm WeUkef. Alle Dcnkmiler III, S 105 ff. 
l' K>>hler, Anniii rt Iml. 1S64, 283 IT A. Wiiikirr, FHe Kar- i'll. d. I. inetwell lui unierilal Viun 
(ISri-sU.ier .Mai.iiu-il. III, 5. 1RS8;. >i, .1 rl ^f- II Kutui.-ii mi Mirl.. .1. «rch. In« V III, 1893 

S. 104 II, MuthhCjcT im Philolo)^, Li;. 53, 1*1)4. jS^ tl , Kahrn.rl ch<ml« Iii). 54. S li>3 II.. 

Mitcbbi>fer ebentU S. 751. Iheterich. Nckyin S, 12S, P. Knxp]-. L'twr i irpiK lu I iir4lcl]uii;;i::i, 1 J":iini^i 
itofr, 1895. S. 18 f. FreUer.Robcrt, Cnech. Mylhol. I. 83a f. .S,:hrcibcr, Wuidb.^ d. rul]pgnota> I 
(i<n)L 8. l«e C AMdNf, Wim. Wnril. IIA Si >•> B> MoM« cbrada itw^ S. 1«^ 
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in den II:intlcn, im licj^riMc ist, m Ii .'h entfernen und nadi Hades umblickt. 
Durch ihre Haltung i&t vielkidu auf ihren jahrlkheti Abschied von Hades und 
ihre Rückkehr mr Oberwdt «ngesiiidt Sie trügt dne Krane mit stumpfen Zacken 
(dne Form, au» der man spStcr die Zinnen der Turmkrone machte.') 

Rechts sind die drei Totenrlchtcr vefsainmclt die jedem Verstorbenen 
das Schicksal anni«ei>-cii h;dx':i, ob er zu den W-rdaitnntcn oder zu den Seligen 
gehöre. Auf zwei anderen Tarentiner IWittvacen sind ilire Namen beigcschticben. 
Es dod AUt», ein beaooderi weiser und ge re chte r König der Vonseit, fiemer Tri^ 
telfiMS, der dem eleusinischen Kreise angehört; er erscheint auch bei Piaton als 
Totenrichtcr ; sein Auftreten hier bcwcLst, dass attische Vorbilder zu Grunde liefen; 
der dritte ist RkadamatUhyt, der ßerechte Bruder des Minos, ucich letzlerer M'ii-.t 
gewölmlich, an Triptolemos Steik, auch als Totenriditer ersdieint. WahncheinUch 
ist der in der MiUe attsende, der mit Aiircn hffhiiintt iit| der dcualBiadic 
tolemos; der stehende Hnk'>, ticr tlie l^ühnentracllt der Könige Mgt, ilt AJalCOT 
und der sitzcmle Greis rechts Kliatiamanthys. 

Diesen drei Kichtcrn entsprechen auf der anderen Seite ebenfalls drei 
cfwachscoe Gestalten, doch mit Zufiigung ehies Kindes. Zunkchst dem Palaale 
der Perseplione adurcitet in tarnendem Sdmtte ein Mmilicr im FesdroitUm der 
Kitharoden; er spielt die Kithara; das Haupt Lst von einer reich verzierten orien- 
talischen Mütze bedeckt. Ks ist Orphtus, der ktosäc Sant;cr und l'rophet, der 
Hcilsverkiinder, der selbst die Schwelle der Unterwelt Ubei schritten und, zuftidc- 
gelcehit, deaeo droben davon kündete. Mit wtthl ttberkgtcr Abskfat ist er von 
dem KHnsdcr den Tolenriditem gegenUl>er, tunidnt neben die groaien Gottheiten, 
gestellt. Jene richten strenj; unerbittlich gerecht und stellen die unverrückbare 
Grenzen auf zwischen Verdammten und Seligen. Dieser aber, so wie er selbst 
durch seinen wunderbaren Gesang die Unterwcltsgottcr gerührt und zur Rudqplie 
seiner Kur> dike bewegen liai^ ao het er durch aehte Wciaea den Menschen den 
Weg gezeigt, wie sie die Unteri r dis ch en nch gewinnen, wie ne dem s t rengen Ver- 
dammungsurteil cnt^jehen und sich ein seüges Jenseits verschaffen können. Der 
musizierende Orpheus ist hier eine Zustandsfigur, das Musizieren ist ihm charak- 
teriadidi: der KUnader hat dmcb nkhu ai^edeutet, daas er etwa den Moment 
dargestellt \t-isscn wollte, wo Orplieus die Gattin sich erbittet Euiydüie ielilL 
Dagegen geben die Personen hinter Orpheus deutlichen Aufschluss Uber die Absicht 
des Künstlers. Kr zei^;t uns eine Familit von Stligen, er zeij.n die Wirkun^j dessen, 
was Orpheus den Menschen mitteilt. In ewiger Jugend, in ptangeoder L.ocken> 
falle sdvritet der Mann daher und setzt sidi den Kranz aufs Haupts) — denn 
evkig bekränzt waren die Seligen dort unten nach orphis<:licTn Glauben (Plato, Polit. 
p. 363 C) — und er Lst mit der Gattin vereint und mit ilcn» Kinde, da.s fröhlich 
üliUiii Spiel nachgeht und sein Wägelchen scliicbt. 

Auch die anderen Tarentiner Unterweltsvasen zeigen die Figur des Otpheus; 
aUeiB die FendHe der ScUgent dt nm mythltcbe Namen wahndicbilkfa nidit m* 
Icemmen, indem sie nur eisen Typus votietenS), diese fUr den Gbnbca der Enihaber 

>) V|L FsillliDcl«r, S*Bim)iHie S*bo«ro<r, T«M » Taf. is. 

<) Di( naucr puMn va Dratanc •«( cinn MjritMilou», den nach Stliol. Saf>ii. OtA. 
CaL Ml die elnBiniKlK FlriMtcnclicfl g Hin « u liM. 

>) Wclckcr hu diae F^gmca naM aickt n bcacaacad« inxKbe crUbt. AUcrdrag« 
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aus wddicn dit Vaaen atBnmen, so ddnlcteriidiche Gruppe acigt 

nur dieses Exempbir. Rurydike kommt auf diesen, auf ein gemeinsames Vorbild 
zurückgehc;ndcn Vasen nur einmal vur, und zwar als verliulltc, sitiende Krau links 
über Orpheus'); doch liegt hier wahrscheinlich nur eine Umdeutung der auf den 
Übrigen Exempkran lüer OTchcincndcn Fnni vor, die wir ab Megam kamen lemca 
werden'). Die Getduehle der Rttcknihning der Curydike ist auf einer anderen 

Tarcntincr Vase •I.irgeStalltt die auch sonst erhcblii 'i o il- n jliiiijrn nhM- icht. 
Ks ist naturlich, dass man bei der Figur des Orpheus immer auch an seine Herauf- 
fiihning der Rurydike dadite vnd daher getegwitMch auch auf dkae aaipielle oder 
aie audi deudidi darstellte. Allein die Hauptbedeutung des OiplMns wf diewt 
Vasen, die auf der unsrigen am klarsten entgegentritt, ist doch — mit Unrecht 
hm itiaii dies bestritten — die des Hcüsprophctcn, der den Menschen den Weg 
zur Seligkeit im Jenseits gewiesen. Inschriften auf goldenen Hifelchen, die aus 
denseiben Gegenden (bei Thurii und Fetdia) und derselben Epoche stammen wie 
wniflT Vasen, liaben unwiderleglich gelehrt, wie tief damals in Unteritalicn die 
orphischcn Lehren eingedrungen waren, untl Thatsachen, die deren weitgreifende 
Bedeutung in Italien lehren, mehren sich noch immer. Mit diesem Orphi.schen 
aller war Attisch-EteuHnisciies engst verbunden, wie auf unserer Vase auch Tripto- 
Icinoa beweist. 

In dem imteren Teile der N'ase ersclieitil zuiiach.st in der Mitte Iferakles, 
auch er cän Ubcr\vinder der .Schrei ken iler L'ntcrwelt, der >.iili euipe Jugend und 
Seligkeit erworben. Er ist in lebhaftcstia- Aktion dargcstcl-t, wie er den '.uder* 
stiebcndea Kerben» mit den drei Hundsköpfen und dem Schlangenschweif bcnim* 
zureisien sucht, auf den Weg hinaus, den ihm Hermes weist. Auf der anderen 
.'^eite .stellt als WMi h;erin des Eingangs zur Unterwelt Hekatt mit Tantherfcil und 
zwei brcnnentlcn hackcln. Unten aber Lst tUis (Gestade des .Stromes angedeutet, 
der die datiere Unterwelt begrenzt, der Styx udcr der Atheron. .An dem Ufer« 
rande spriessen Pflanwn, waliei wohl an Aspiboddoa zu denken ist, und Enten 
suchen ihre Nahrung. 

llrTimiijnt: linden jK^i^e, niK-r loirhrn gf-rrr ilrn V'ortug gtb^n. LHt dcöc VonchUg von Winklcf. 
hi*r I'i--jnyM4 uni3 .\fUtInf la Ktirii, ist -AWt i^xm thoncht. Von Ära Älteren KiliUTunfren ist nnr ein* 
drr Enss'^njD^; '..«rr, k fv scSc:nI /i:it5i:h^! niiknrhrs lur 'ie ru spredicn; jcdenfalli fil^ üe IK'h |;iit 
in den ^ i i; I' ■ y^kutrit !liMr»: ti ^ i. v. ti '.V rh } urtwiojjlcr in i«incin gedankenreftchcn Buche 
■ nie Ii^ci- des l r>;lr.. j. Sut' , iS6o, .S 4uS ff iiiiEciltllte Dniiuni! »of Stuiiim, den Votr*l#r ia 
»■hvi I-. flcii« (M*rhrn WciKfn, drr dem Tripcoleraos ^genahrr whr wohl (MMCfi werde, den Schaler 
un<l l-iruiid oder auch Sohn da Orpheiu, der Mine l.ehte vrrlirritet ; Musak» wini «uf ttliKlwn 
Vasen lU ichooer JUnglin|; dargetlrllt (vgl. mein« .\nbkc Gemnicn BJ, III. S. »49), Die Fr«n «St« 
dann jeioe Gattin Iieiope oder Antiopt, von der ein Fni^inent de» llemnianax (bei Athen. 13 p. $97 d) 
la^t. das, Muuio« sie aU cleu!>inische VVeihejtriestenn verherrlicht habe nod dxis sie auch im Haile« 
bekannt sei (ncoorti h fot) »ai fv 'Aillii); sie spelte alio in orphischcn lUdcfgcilichtcn «DC Rolk; 
das Kind wlSnle nach dieser Ueutuni; dann Euniolpos Kin. der Soha dw UinlM wd der IMcpS^ 
der cteutiniKhc Prieatenhne, Allein gerade dir Fif;ur de« Ktn>l« tckciot aiir daftr la «ataebcidtB, 
dau die Kante CiBn« liaser SbcThaui-i unlienanni bleilil. EaiBolpm kam ja doch nicht ah Kinil !■ 
<len Hade^, und ein puiendes n|tkiMh« t—t, dauca Kind nch iia Uadfl heiwthlift «irr, gieMss 

nicht. Das Kind leim vielmehr, ittM dls Gnppe aar «l^iaHlii neusUidb, ab der lyp» ciacr 
Knmilic raw Sdifw la tH«ta IM, 

■) Fr^WBla la XarfviAa, JahAacfc d, IM. IV, 18(9. Tat •} ; cbewb «nk. Am. VI 
l<9l, S. 9a, 

^ VgjL AaidaiiK ia Mm. MMB. Ii«!. & MS. 
PanvSas'*' »■< Kalekh«!«, «Midb Tawimdaiai 
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Tarentina- Flractatfefli» 



Noch ist ein merkwürdiger Gegenstand zu erwüIuMn, cicr aidt unter dca 
Vorderfilsaen des Kertieraa am Boden befindet Es kjum nicbts anderes sein als 
ein grosses Sieb, em Mtaxivmr.') Die SieblSdier der oberen, fladi geuölbten 

KUchc Miii! ;;.inz cicutlich. Ks scheint auch dies ein Zougnis fiir die Hckannwchaft 
der Vasenmaier mit orphiacher I^hre. Nach dieser tragen nämlich die Uoeinge- 
wrifaten, dieUnheU^en und Ungerechten fan Hades zur Stnfe in ein dorchlöcbertes 
FasB Wasser in einem Sieb (xooxivof), Plato Gorg. p. 493 B and Polit. p. 363 D). 
Hierauf wird hier angespielt: Da» Sieb gehört ru den Marterwerkzeugen in der 
Unterwelt nach oqjhischcr Vorstellung. I)r\:m steht es hier neben der Hckatc und 
neben den Uantellungen von Unterweltastiafcn, die wir gleich bctndtten. Einige 
andere dieser Tarenliner Vasen stellen hier im unteren Atasehnilte iHe popdiren 
Vertreterinnen jener Unterwcltsstrafc, die Danaitlcn dir, <lio ans Hs'drien in dai 
hohle Fass Wasser tragen. Die orphische StL-i^;enmtj, das Traj;cn im Sieb, wird 
auf unserer Vase angedeutet. 

Als Typen der Beitniten ersdieinen rechts unten Tamtalot, der durch 
ewigen Schredcen geqoMIt wbd, indem ein gewaltiger Überhingen der Fehbkick ihm 
unabttsi^ Vcmichtuni; tlr slit Kr triif;! das Bühncnkostum (Irr Kiiniije. Auf der 
anderen Seite crM;heint Sisyphos, das Hlid der ewigen Mühe utid .Arbeit ; er walzt 
dtai Felsblock mit Anspannung aller Kraft empor, der sofort wieder heruntemücn 
irird. Seine Waflen, Schwert und Keule, sowie seinen Hui hat er abgelegt, um 
in aäaer nadosen AiMt nicht gertfirt sn sein. Dass er nie der Ermattung nach- 
gebet daflir smgt eine Erittys oder Pomr, ein SiniNlarri' m mit Schlangen im gc- 
atriluibten Haare, der ihn mit der Geissei antreibt und eine kurze I.anze in der 
Linken tragt.«) 

Auch die Gruppen oben sind gcuu qmmetiiad], jedermils dtei Figuren. 
Rechts. Uber den gerechten Rkhtem. sHit die uneriitttlkl« Götthi der Gerechtigkeit, 

Düf, mit gezücktem Schwerte. Sic bewacht den Peirithcot, den tollkühnen Juni;- 
ling, der in die Unterwelt gestiegen war, um die schöne Königin der Unterirdischen, 
Persepbone, selbst sich zu entführen, wofür er mit ewiger Gefangenschaft 
in der Unterwelt bestraft wird, Er ist der «itsende jUngling mit der Keule und 
mit dem Petasos auf dem Kopfe. Sein Freund Ttustta, der Um auf der kühnen 
Falm begleitet, steht neben Ouh; dieser wart tmA der Sng« von HemUes wieder 
aus der Unterwelt befreit 

Auf der anderen Sdte cisciielnt die ungto cMIdie Gsttin des Hcraldcsi 
Migara, mit ihren beiden kleinen Söhnen, die der Vater Herakles im Wahnsinn 
erschlug. Die Knaben tragen breite Hinden um den I.eib, unter denen <la.s Hlut 
hervorquillt; auch ihre Kupfc sind verbunden: ihre Wunden dauern im Hades 
fort Nach der ähcren Sage waren nur die Kinder von Herakles getötet worden, 
nach Euripides, dessen Elofluas wafandieinUch auf der Vase cu Grunde fiegt, auch 
die Mutter. Die Knih;-n beschäftigen sich ui der Unterwelt nn Ii Knabenart mit 
palastrischcn Übungen, wie lüe Wurfspeere und die Strigilis ncb&t DUiäschchen in 
ihren Händen, und wie ferner das Bnmnenhaus andeutet, das Bnks am Ende 

Ei II? irt'Jcr der Futtcr*:nb«n d« KerberOf. noch Iiis der I'jniiden, du im It>den 

^e-;kcn mllMte, auch nicht dfts umgekdirte Fus, ä«i gwi AOHicre Form h«ben mUsMc, «m %rcwgwca 
aber dw, »*i die neueren BlUbsr SBBihMS, lis Ate; tan 4li Ollidwis stf dtaNS TMSIbNr 
Va«e« lind vj>Ui| aaikrt. 
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angedeutet cndhdat. Der «s^tBche Grund, weshalb gende die nnmUndlgen 

KiniiCT Herakles in die br^rhrtinktc Auswahl von FifTtiren aufjjcnommen sind, 
VM-Ulie (iic Unterwelt auf lJlc^cn Vasen charakterisieren, liegt «ahrscheinlich in 
dem G'auben an die Sonderart der Scdcfl der in unreifem Alter (3dcr durch ein 
gewahsames lüd^piis wie einen Motd unia Leben Gekommaien. Die gemonkien 
Kinder des Haaldes waren als Onp« und ßunoddvoroi vortreffUche mythische 
Typ*n jener unheimlichen und <:;cfürchtctcn Gattung; von l^cunhncm des Jenseits. 
Es sind die Unsteten, die Scliweiftndeii, die mit Hekatc uiiniulicn, die Spukgeijiter, 
die bei Bo5.ch\\ . irung unil Zauber eine solche RoUe spielten'). 

Über den oberen Gruppen aind einige Sterne angebradiL Der Maler daclile 
sich cflenbar das Dunkel der Unterwelt durdi Stemenlicbt etheilt 

Darüber aber .im Ilalx: der Vase (s. die vir^tchcndc Abbilt''.:r;p;) bildete er 
die Uber den Okeanos citijiür5ttit;cn<lcn Liclugotlheiten des Tages, l:os und Ueiios, 
auf Vicig^spanncn, voran den geflügelten Pfua f ko r P S, die crstcren beiden Gestalten 
von groasem Nioibua und Strahlenkranz, den letiterta von Strahlen umgeben. Oben 
wieder Sterne. 

Weiter iiben. ;u:i Rande der \'.-ise, ist ein Krauenku| .f noiii.i!l, \ielleirht 
AfkreätU, umgeben von reisenden Utuiueitranken (üt>er dem Keginn dieses Textes ^ 
abgebildet). 

Die Rückseite (s. die gegenüberstehende Gesamtansicht) besieht sich dirdck auf 

die Verstorbenen. In der Mitte i«t dLS monumentale Grabmal all ionLtche XAkula 
mit Giebel aur.-.ebnut ; darin die licr' i^icrten Figuren der Ver-sturbenen ; ein Juii^' 
ling steht vor einem sitzenden Manne; das einigende Motiv ist, wie so oft bei 
HciocudaMldluiiguit du der TraskspendCi die der Jüngere dmi Ahem (nut oft 
die Frau dem Manne) reidn. Rings veraddedene Gestalten mit alleriei Weihegabcn. 
Am Halse bakchischc Figuren. (A. F.) 



Alle Formen sind ilciu rili uljibar vurj^czciclinel. Die erste Silhouetten- 
zeiehnung mit hellen l-"irniN[iii)-~e' -t-K lieii liegt häufig frei vor, da die Gr\indaus^ 
Ailhing eine llücht^ ist und eine Pinsclumriinderung nicht stattfand. Stiftkonturen 
fehlen nur tdn und vieder bei den GewSndem. 

1 !lt LiiliciizuL; entdelut diu i h.nw <Ier Fi. ircj'alt. ! .Vr Stift v, iiri!e ohne .\cht- 
.saiiikeil lief iti den l irnis gctauciil und kurizugig in skLzzcnliaflcr iSchaiidiungsart 
Über die FUiclic gelülirt. i)aniit versehwand die .schöne Linie mit »lern gWeh» 
mässigen Relief aus der Malerei. Aber insofern sind diese späteren Zcichnuiigea 
in hohem Grade lehrreich, als sie ims einen Masstab lur Beurteilung an die Hand 
geben, welchen Wert inan ir. der \ iiran|;e,;an;;enen Kunstepoche auf die Schönheit 
der Linie legte und welclic Siiinuse von Lbuiigen man zur Krreichung des Zieles 
ins Werk Sit/te. 

Die Kinreihung der Linien in unser Sdiema ist mit Schwierigkeiln wr- 
bunden, da sie hauhg gana oder leHrrafla nri lt Ma eB and. Am hkntcn xdgt sich 
doe Vöde MiildeB- und eine breite Fahncnlinie. Auf feinen An&ng folgt oft ein 
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grobes Ende. Sehr donkterialisch ist die fittherinn nie vorkommende »KaamW' 

linic«. Sic stellt sich ein, fx-i Ofin Hr tnlicn des Malers, in feinen Ziij'cn zu 
arbeiten. Ihre I-'orm Ist die der Mulilcnlinie; sie erscheint aber infolge ungleichen 
Absatzes von Firnis breiter und wieder feiner, gleich einer Aneinanderreihung von 
einzelnen Kommas. — Dort wo fHÜier der Maier als Kieidervenemag einen Punkt 
oder dn Krcmchen wSMte, (}tielscfate er Mer mit der Dteitieite dei Stiftes einen 
ICiecks auf Hesondere R<-h.in<lIiinn haben aucli die Haare erfalircn: auf eine 
(ilichtige GrunUicrung mit licUcn i'inscLstriclieii wurden eine Menge kleiner Bögen 
in ausgesprochener Fahnenfort« aufgesetzt. 

In diesem gauen Verfalirca und in der Anwendung allen Materials tritt eine 
Kecldieit auf, iSe adton an die Art der pompcjaniadien Wandmalereien erinnert. 

Die weisse und rote F,irt>e i-.; bei allen ßnisseret) Miiclieii auf den Thon- 
grund aufgetragen. Die Innenzeichnung auf dem blendenden Weiss crsclidnt in 
leuchtendem Goldgelb. Mit hellem Finia sind auch die weiaaen Fttdien in em&clier 
Weae milwTiHi |wifw i»lT ft i 
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Battgliclt der Law IkM wu der Maler in kdnem Zv^cifd. Sie beiittt 
nicht mehr den Gbnz der (Hlheren Zeit und rdgt eine Starice Vermbchui^ mit 

schlecht ^;cricbcncr roter I'art r-, Iii in Ritücn iler N'asenobcrflachc sich fcst- 

g<;5<:tzt hat. Iki fluchtigem L'bcrblirk (tsi hcincn ilaher die freien Thanflächen in 
einem matten Hellrot. Genaueres Zusehen aber belehrt, dass in dieser Tonung 
ciae UngkHrhmiitiBglfeit bestellt; jenen Steilen nämlidi, die dUKh weisse Fariie 
teOweiae eingesdiloaaai sind. FeMt die Lasur völlig und der Thooprund in seiBeiB 
naturlichen Aus'-ehcn tritt hier zu Tage. I'erner zeigt es sich, da.'is die Lasur 
iilicr viele Ränder der weissen Flachen, rötliche Karbre-.lc hinterlassend, wegging. 
Es ist demnach als ThrtMche feststehend, dass die I am Schlüsse aller Makrd 
mit den VbnA aa%atnttn «ink^ wobei die weLs.scn i-'lachcn und dk awiiclwB 




lg einige Sorgfalt crfocdot bitte. 
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TAFEL 11—13 
KRATER DES Kl ITIAS UiND ERGOTMOS 

(Pl.l (RKNZ', 

(Der unter« l-rif» im H»uJi« und Mie hrt«c asi untl M'-.mluitß. Vgl, T»f. I— 3)') 

Wie die Gcsanitatuicht des Kraters auf Taf. j lehrt, lauft unterhalb des 
aa der SleDe des grtarten Va&agea befiadMeheD HupdHaet dn »wdler Bild- 
streif gaos nm den sich hier schon n.ich unten surk zusammenziehendeii Baudi 
der Vase hin. Der obere Teil von Taf. 11,12 tjicbi diesen zweiten Fries wieder. 

(')b«ohl keinerlei tektonische "Irenniing diesen Bilderstruif unterbricht, hat 
der Maler doch Air die bcidai Seiten der Vase zwei verschiedene mythologisdie 
GcgeHtinde zur DarsteUung gewillilt Um aber fiir den AaUidc die Eiahdl cmea 
umlaufenapn R.indt s 7.» bewahrea, leaa er ifie Figuren beider Bilder ohne Jede 
Trennuni; aneinander stosscn. 

\vir die im Hauptfriesc durch die Spitze des Zuge» dtr Götter als die VOT" 
nehmcre geieen n eei efa ncte Seite setzte er die Schilderung einer der Thaten dcs>eniges 
Hdden, der die Pracht jener Liebesverbindung ado aolle, deraa Pder der Haupt- 
fiirs grJt. Aikillfus, des Pe'evis und der Tiictis Sohn, ist liier darj^csti 'lt, «ie er 
l rotlos, ticn jugendlichen Sohn des l'naniu.-. im Laufe verfolgt. Die Stadtmauer 
von Truja mit einem ihrer 'Iliure bildet rechts die Grenze des Bildes, wahrend 
Unks die Figur des A[iolloa den Abschhisa macht. Unmittelbar tuoter dieser, mir 
naeh der anderen Sc^ ijewetidet, steht eine der Nymphen, die daa »ireile BDd 
an seinem ret-htm I'ndc begrenzen, Di. , teil! den Kin/.itg dct /As^viNartPir io 
den Olymp dar, eine heitere Geschicbie aus iler Göttcrwelt. 

Wir betrachten zunächst das etwas breitere Bild der Hauptaeite, die Ver^ 
fiateong des Troilos. Die Ifhte des Bildes ndmeo die iwei Hanptfiipmn ein. 
Leider tst gerade hier eine grossere LOcke. Der ganae OberfcSrper des Aekittetit 
und .Limit \ni 'i ilir si< liir einst vorhandene Reischrift klilen t->li.-itten ist nvir 
das rechte ücin und der Attsatz des linicen. Aus der Stellung der Qcinc und 
dam», daa* weher rette hin kdiie Sfitr dea liaikett Plaiaea im adm lat, geht 
hervor, dass des schnellflissigen Achilleus gewahiger I^uf so dargestellt war, dass 
keiner der beiden Füssc den Boden berührte, vielmehr beide Füssc, in weitem 
Schritte titlrennt. in der Luft schwebend erschienen. Achilleus tnij» die lange 
Lanae in der einen Hand (ihr Ende ist bnks erhalten); man erkennt ferner fiein- 
sdnenen und Sdiwert Dar Knabe TroiUs (TpoiXocO hük mit beiden Händen die 
Zügel aefaMS caloii|iierendea Roaaea; cfai aweilca Pfad Buft Ms 
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Die Hinterbeine der Ross« ruhen aiil' dem Rrxtcn auf, ihre Schwänae bafilwen 
die Beine des Achill. In der Unken sdieint Troilos zwei Ivurzc Lanxcn m tragen. 
Seine Schweater Pfljfxnut (Rest der Beüdirift TToXv/JofvIc) eilt vor den Roaaen 
nach rechts, nach I lausi .m, ihr Obc-rki irpor fehlt; ihr Kopf wm j^c^ixss nach 
linkes gewendet; ihr vorsciircitcndcr linker Fuss iüt i;clK>bcn. Sic liat die Hydria, 
in der »e am Brunnen hatte Wasaer hdea wollen, fällen edauen; diese Hegt Unter 
ihr und Aillt passend den Raum unter den RoHen; sie ist aus Metall gedadtt 
und es sind die Na^el ant:cdciitei, welche die Seitenhenkel und welche den Hals 
an den Hauch befestigten; selbst diesem Gegenstände ist M'iiif Bezeichnung bei- 
geschrieben {&bp«a). Hinter Achilleus steht als seine Schutxgöttin Atktna ('Afterai[o}; 
sie stredct die Reehte naeli Sn aua; sie ist, wie dies in der fifUhaidiatsdien Kunst 
öfter vorkommt , ganz \\ aftV-nlos und trägt einen Mantel Uber <lem Chiton ; ihre 
Haare sind hinten in ciiic-n grossen kunstlichen Schopf gebunden («ic bei der 
.Urania des Hauptfrieses), vor und hinter dem Ohre ßUh eine lange Locke herunter. 
Dtr UügLHtrmtt CE|)|is[^ mit dem langen Kcrylcdaa, in der Tracht des Wanderen, 
mit einem Fell Aber dem kursen Rock und dem hrehkitopigen Hute. Er wendet 
sich um zu Thetis (öenc'i !i ' Mutter di -i Achi", die ihre Teilnahme dur<-h die 
bewegten Arme ausdrückt. .Nocli lebhafter bewegt beide Arme ein kleiner als 
& bisherigen Figuren gebildetes junges Machen Khodia (PobutJ. da> mit den 
FliMB nacb links, mit dem Kopfe akh tunwendend auf eineffl niederen Posta* 
mente steht (das rot gemalt ist, mit schwarz gelassener Randleiste oben); an ihren 
Scliultitn sind die den l'cplos lialtcnden, i^urtli tin Hand verbundenen beiden 
Nadeln wieder deutlich. Was dies Postament und das Mädchen eigentlich bc- 
deutcta ist unsidier; wahrscheinlich ist das Mädchen eine Troerio und die Erhöhung 
etwa der Rand eines Bassins, in welches das Wasser des Brunnens abftoss und 
wdches als Pferdetränke diente. Sehr ausführlich ist das Bnamenkams (xpeve) ge- 
schildert, an welchem Troilos dif Rnsse tranken und l'olv xena die H> ilria fullen 
wollten, wie sie von Achilleus Überrascht wurden. Es ist ein dorischer Bau mit dret 
SSulen zwischen den Anten. Die Einzelheiten dieses, wie das Thetis-Haus, archkek- 
tonisch höchst interessanten Baues »erden verdeutlicht durch die beistehende (von 
K. Rcichhold ausgeführte) Zeichnung, »eiche d-os-selbe in richtiger perspcktivisclicr 
Ansicht leigt; es sind hier die zwei auf der \'asc zunächst stehenden mensch- 
lichen Figuren hinngcicichnet, um zu aeigen, wie dem Grossenverhiltnis tum 
Bau in Wlrididikeit gcdScbt werden moss; Meiner kann der Ran im Verhiltnls 
zur menschlichen Figur jedenfalls nicht antjen'inimcii ucrdcn. l'ic architektonischen 
Details sind genau nach <len .Angaben des Klitws gezeichnet; nur der Giebel 
ist mit punktierten Linien aL< wahrscheinlich zu ergänzen hinzugefügt. Zwei Panther- 
IriSpfe an der Innenwand dienen als Wasserspeier; unter dem einen steht eine 
Hydfia, vidleidit die der Rhadh; ^ jugendlidier Tmr (Tpoov) eilt mit einer 
HsFdrii zu dem zweiten Pantherkopfc. Hinter ihm schreitet A^fillon heran 
('AnoXov), bartig, wie öfter in der alterarchaischen Kunst. Das Heiligtuin des 
tlqnnbrSisctien Apollon ward nahe bei der Quelle gedacht; am Altare dieses 
Gottes sollte Achill den Troilos, nachdem er ihn eingeholt hatte, hlB g MfJil a chm 
haben, und we)>en dieses Frevels ward spiter Adiilleus an eben diesem Orte 
<lurfh Ii n-. Willen von Paris jictntct. — Am .indercn Kndc des l'iM . -ir'i: 
man die ütadtmamtr von Troia mit ctnein lialbgeofifneten Tbore, aus welchem 
swd gewappnete troiaaische Hdden, Ptütn (TIoXite^ und Htkter (*Exrop) heraus- 
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admilcn. ZwiMsheo den Zfauwa sieht man Steine aurgefaäuft, die ak War^earhowe 
dinten. Vor dem Thon sitst auf gegüMetem Steine, der durch die Beischrift 
SoMo^ als Sitz bezeichnet ist, der König Mamas (Ilpiaptx;), ak aüter Mann durch 
tlic kah'iL- Slirnc und doi gescilorenen Bart ^jckctitizL-ii lint-t. Kr stützt das Scepter 
mit der Rechten auf luid ist in lebhafter Erregung, wie wenn er auEtpringen 
wollte; auf Dm an dh ifaMMr CAvtavap)» «iii vatnduner alter Trabner. Die beiden 
Alten tragen den hngen weissen Linnenchiton. 

Das zweite Hild dieses Streifens zerfälk in zwei sich zugewandte Hälften. 
Die Sccnc spielt im Olymp. Links sind die Götter versammelt; man sieht Zeus 
(Zev9) auf seinem Throne, mit dem Scepter und dem Bliu in den Hünden, und 
hbter ihm /fem f Spa). Ne hohen Thronaeiad haben Schemel Air die Fttne; 

an beiden sind Rücken- und Seitenlehnen mit l)iint;;cilrciftcn Teppichen aus- 
gcschiaL;uti ti.ra i-.i durch unsichtbare i'eaaehi an iliien l'liron gebunden zu 
denken. \Vn- ein verlorener homerischer Hymnus des siebenten Jahrhunderts ge- 
adiildeit ai haben scheint,*) hatte Hcphniatoci den venaubeiten Thran gescUdct; ' 
vergebikh haben die Guter sieb bemUht, dk Pesaeki zu I6flen und Hera zu be- 
freien. In ihn r Xot x rr-,prach Hcr.a tlcm, der sie li>-.cn würde, dm Besitz dei 
schönsten der Gottinnen dc-s (.>lymps, der Aphrodite. Nun versuchte es Ares mit 
Gewalt; doch er ward von Hq>haistOB nit Peueibranden heimgeschickt. Drum sitzt 
er hier hinter Hera ganz beachiinit voradn^ feneigt auf einem Steine in voller 
RUütung f Apei;); auf tuiaim ScMtde der ahen softenannlen bSotisehen Form ist 

ein ftrosser »chM/r li irtii'i': Kopi, «Ut cini"- .Srhni i.fn-.il.imons antjclirarlit. Z\nscheil 
ihm uttd Hera steht AtAena [ Ad^cvajta), die Ares zu verspotten scheint. ]£s 
folgen Hnha die henaadiRilende Anmis fAinmMd und dann ein Gott, dessen 
Oberteil und Name verloren ist; er trägt wie Zeus den lanpcn wei.<i.scn IJnnen- 
cluton sowie einen langen Stab; vicDcicht war es Rfstidtm mit dem Dnäzack; 
endlich Hennes, kenntlich an dem kurzen Gewände; er trug das Ker)keion, \'or 
Zeus aber steht AfkntUu ('Aifpobm); ihr Körper ist von vorne geaeiduet, Kopf 
und PUsse sind nat4i recbta gewaxMiL Sic begrilsst den beruikommenden Zug. 
Si ■ r.r. uic jener Hymnus geschildert zu haben scheint, der Preis, um den I^epllaisto^ 
kumnu ilie Mutter zu lösen. Dionysos hat es errciclit, den Unbandi^^cn durch dm 
ICraft des Weines zu zahmen. Dionysos (Atovi.>oo:;) mit langem Barte, wie in dein 
Hauptfinese, Aihrt das Maultier am Halfter, das den trunken gcmacbten Ht^mtM 
CE^OMiro^) trägt, der ZUgd und Fdtache In der Linken hSk. Seine kranken 
Beine atnd hier riadurch gekennzcidinet, da-ss <!er rechtt- Fuss völlip verdreht 
2Cb3det ist, bo tlasa ilessen Ferse nach vomc, die Zehen nacli iüntcn sehen (vj;l. 
oben S. 6). F-s folgt der Zug der bakchischen Dämonen, der Silene und Nymphen; 
voian ein SUtn ^cischrift ZiXsvm), der einen Schlauch schleppt, dann einer, der 
die Doppelflote bUst, endlich dner, der dne Nymphe in den Armen hüt. Es 
folgen die Nymphen allcinc (Nv^cii'i; von der vonieTen sind nur die Spitzen <!i-t 
beiden geholxnen H^de zu nelien; besser i.st die folgende, vollständig die dritte 
«rinhieB, ifie cwd SduDbedcen (Kymbdn) aneinander schlägt; die erste scheint 
zu dieser Musik mit den Hünden s;eklatscht zu haben. Die Silene haben Beine. 
Ohren und Schweife \'üni l'ferd; überaus drastisch im Ausdruck sind ihre iCopfc. 
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Der Hab der Vaae iat an tMiden SeiMii nk je efnera durdi den Ramn 

unter den HcnVpIn p-trennten Frirs geschmückt. Auf ricr Vonlericite ühor der 
Spitze des /ui.'cs der Cjdticr des Hauptfricscs ist das Wttlretaten darj^cstcUt, das 
Achilleus, der aus iIlt Elu: des Peleu» ud der Thetis entsprowene Held, nach 
dem Tode des Patrokk» xu desaen Ehren veiurtahetg Am Ende rechts »tcht 
Aekätaa fAxAmtQ) tnft dem Seepter in der Lüdceo; iMfaen ihm em cufls TVciie 
bestimmter Dreifuss. Da?; xnnicrstc ilrr im Galupij lur.innahcnileii Ge.sjunnc 
gehörte Odysseus ('ÜXüTCtk;), das folgende dein Auiomtäm (Ai!Tüfii:i>ov), dann 
kommen Diouudts (Ato>ieb&;], Damasippot (Aofiaotncx;) und Hippolhctn ('l;io|$o|ov}. 
Die Wagcalenkcr baben nach der alten Sitte den langen weiascn ignisciien Fei^ 
dUttm an. Die untenMehenden Gefliaw, KessH und DreifuM, deuten die Prrfse 
an. Links am l"ri(U' linc Zicbauic. 

Auf der anderen Seile des Halses sehen wir den Kampf des Thtsrus und 
dtr L^fu* gugmi dk AWriawmL*) Unks will ein Kentaur einen grossen l'el»- 
block auf seinen gewappneten Gqincr TktUKt {fSfOKO^ schleudern. il wO 'wi tf iia r 
CAvTifiaxoc) kämpft gc(;cn einen Kentauren', ein zweiter lietrt getötet am Boden. 
Die Kentauren Hylaws i.'N'.\mos\ .finvn . "Axpi.-'i mul Ha$M<'% "AflßoXo«;) 
suchen den unvcrwundliaren I^apithcnfürstcn Katiuus (Kai-vcvq) mit Baumstümmen 
und Peiaeii in die Eide au verBiabea, Auf den groHia nndcs Stdn, den 
Hasbolns mit beiden Händen scMeudem will, ist der Rest einer Inschrift fu aelien, 
die wahrscheinlich Xi^]oc »Stein« zu er^^mzen ist. I>er fol|;cnde Kentaur Pttraü» 
(Ilctpaioci kamplt gegen den voll gerüsteten H<-l<ii-n Ih^ploii i 'Oji.Vov: lit r Kentaur 
MtUmffos MeXav|uio^ mit twei Felsbiöckcn sprengt über einen gefallenen Ken- 
tauren Pjuvkcs (Ilvpo^ mig gegen einen Hdden, denen Name fdilt Es Ibigten 
zwei K'ftitniiti'ii, (Iii» von 7<vf-i '^r!trr. mir Hi'^m.Tstcn nuf einen Lapithcn cinrimnf^cn ; 
dann kommt der Held Dryas (Apv|(i4) un Kampfe gegen einen sich ergebenden, 
Kenuuren Orubios ( Opoo^icx^ Die eminent lebendigen 
abd denen der Silene sehr venrandt 
Titf. IS gieht dfe bdden PHeae wieder, weldie die Müninng des Kraters 
anf tieiden Seiten aePRi. 

Auf der Vorderseite erscheint, rechts und links cingefasst von je einer 
sitzenden Sphinx imd Palmetten-Lotos Band, eine Tiarstcllung der kalydonischen 
Ettffßgd. Die Mkte bildet der riesige Eber, in desaen Leib adion metucre Pfieile 
ilaeioen : ein w p Usau' |agdhimd Afarptas (Mop^ofak) hat sdi auf dem Rttdcen einge- 
bisaen; dem Hunde Orm/wj i Op^voci aber hat .Ii I her den liauch aufgerissen und 
iden Helden Antaios i'Avtoio^;) hat er uberrannt. Von vorne Bossen zwei 'Helden 
fle/fmi und MtUagros (IIsXcuq. McXeotPo^) mit vereinter Kraft einen gemein- 
samen kursen Jagdspiess gegen den tCopf des Herea; Pelcus ist ßir den Knuüer 
ofTenbar die Hauptperson ; seinetwegen ist <Se Danteihmg gewählt, xnr Feier des 
V'atcrs des Achilleus, dessen Hochzeit der Hauptfiir- sduldcrt. Dem Paare folgt 
der Hund Methtptm (McAcanv); feiner das Paar Mtlanmt (MeXavtov) und AtaümU 
CAratats), die hnkkriiaftB Jügerin, beide mit geiwbenen Spiesaeo. Atalante bat 
ihren Peplos bodigeschUnt; auf den SdniteRi sieht man die Nadein mit 
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«aUHdaiden Bande. Euthymackos (E(>di>fiaxoc) schit.-ssc den Bogen in geduckter 
Sielluqg ab; er Irilgt die hohe Muue und den Goryt der sl^yüiiachea Bogen- 
schützen. Dum stiinnen die beiden juf;cmdlicben Hddea Tlurüx und Antmtdres 

(Hopax:;. ' A\ Ttt\ ^f;H>c'| mil zimi Wurft- L" li:'l" nen Jagdspewen Iieran, bej;k-itct 
von deni weissen Hunde Lohras (^Va^pcx;); endlich folgen die bartigen Helden 
Arüttmin$ fAlMtfRnrtipo^ mit cjnem Steine als Wurfgeschoas in der Rediten 
und ArpyUas fApRuXeali;) mit gehobenem Speer. Rechts hinler den Eber 
stürmen mit hastiger Bewegung einher die beiden Diosicuren Kiubr und Poly- 
deukts (KaOToo. I lo.\vbi.vxcc); auch >k- stuNscii «ic l'clens uml Mclca^^ros Ix-itle 
gemeinsam mit vereinter Kraft eilten Spiesü in den l^b des Untiere». Der Hund 
Ktrtue (Kopa]K) beiast ebenfalls in das Hinterteil des Ebers. Das faxende Paar 
Akastos ('AxooTo«;) und Asmttoi ('Aopero;) schwingt die Speere; Asmetos hält 
einen /.weiten zur Reserve in ilcr Linken; der Hund F.gertts i^V.yeprtc^ rennt 
ncl>cn ihnen; .luch hier folgt nun, ciilsprcclicnd der anderen Seite, ein kauernder 
Bogcnschütz mit skythischer MUtze und Gofyt ; er hat den den Nordländer cfaarak* 
teiwerenden Namen Kimmurim (KijjepioO. Vke folgenden Helden AnlmuK l m 
('Avnuox";) uml üf/c« l sind von dem Hunde Eboh^s ( 'DpuXo:) begleitet: 

ein iVk'eiter B'ij;ni-.< Imi/ iü ikr 1 rächt des vorigen uilnl und li.i! ticn ebenfalls den 
Skythen charakterisierenden Namen Toxatnis 'To/aaui:;). Uic Helden KjmortU 
(Kwofm^) und PmmUm (IlcwoiAeov) beschliceaen die Reihe. Uie Jttger tngen 
alle dn FcN Uber den kwscn CMtoa g egBrtet; Stiefel tnigt nur ^ler, mehrere 
aber haben Iliitc- auf Die meisten haben lUs Sch'.\Lrt :in ilur Seite. 

Auf der .inderen Seite iler Mundung, al*<> über dein KenUurcnkanipfc des 
Thcscus wird ein aniiercs .\bcnteuer dieses attischen Helden gefeiert: seine 
/<£ttmtg dir attittktn Knabm mtä AtääcktH aus dem Labyrinth des Minotaw. 
Theseus hat das Untier erlegt unter Beihilfe der Ariadne; er hat die sieben Knaben 

und sii-'iK-ii M.idrlii-n bi l'n-it und Ar: , im ist ihm ;4efrj!f,^; Mf haben alti' ila-- 
StJuflf bestiegen, mit dein Theseus gekummen war, und haben die Heimfahrt an- 
getreten. Da landen sie unterwegs auf der Insel Ddoa, um in Sidierheh am 
I.andc eine Siegesfeier zu vcran.<ita1tcn und neben ApoDon auch der Aphrodite, 
die Theseus und .\riadne zusammen H'^fuhrt, ihre Verehrung darzubringen. Die 
sirlnn Kn.ihen und ^u Vu n M.idchen fa-s.sen sich an den Händen und fuhren einen 
festlichen Reigentanz auf, angeführt von Theseus. Dies stcUt unser Bild dar. 
Der Tanz war betUfamt In Kuhns auf Dek» ward eben dieser «ytMache Tanz, 
als Y^pöVüc;, Kranicht-ui? bezeichnet, rcf;clin."issij; n,ichf^cbildet. uml in -tinen 
Windungen glaubte man die Xacluiliiiiuiig der Wmdungen des Labyrinthes zu 
sehen. ') Auf unserem Friese sehen wir rechts dem Reigen vorannchrciten Thtsrus 
(080«^) in langem Festgewande, das mit reicher figäriidier und ornamentaler 
ist; man erkennt wieder rennende Gespanne mit FMgel- 
ro.s.scn und '..lufrndr Hunde daninter (s. die vcrgrö.sserte Zeichnung des Figuren- 
frtcses auf Taf. 3, Nu. 6). Theseus spielt die Leier. Ihm gegenüber steht Ahaibu 
fAplMibfve); öe lüik auf der vorBealieeliten Rediteo dne nmde Binde oderXniiz 

') Vgl. DiWmli 1*1 PiuKrth Th«». 31; >"x Vi if|i Kfit(rT|4 iliotVIim «tc ^Xur «otiaxi, 

^tNm j(opB{oir, )|v In rvr ImtcXtiv ^Xiui>< Xi^ovot, ^(pr^^a TÖn- iv Xaiivpüitp xepiö^av nai 
tnttta», i* ««I tmtfu^ mfmiSf/B^ ui A*iAi{ti« liam t<rn>|<4«i|ir. KaMm M Mk ■fin^ nüm 
«4« X Ofshg iah Aqkibw t^ovo«. lonpct Amtitfgp^ 
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und eine schwarie Kugel, vieHeicfat den GamknSuei, mk dem sie ihn aus dem 

Lab>'rinth pertttet. Zwischen beiden, in kleiner l''i(Tur. ilie Amme der Aruidnc, 
ihre Throphos {tipo^^oz), die hat mitflichcn tlürfcn. Die vorderste in dem Keinen 
Lst das Mädchen Epiboia ('Emßoia), welclicr der Knabe I'ivkntes (IlploMpiTCK;) 
folgt; dum kämmen Lysiäike {iti}»9A«m), Htrnippos ('F.pvuio[^ AxUria ('Aorepia). 
Amioekos ('Avnox'^). Damasitlratt (AopooiapaTEl. HeuxistnOos fEuxoiopaTof^i. 
Koronis (Kopo\i;L l-uryithmrs ("F.vpvo^eM:^), Mf-i-:;!!;.- fMcvco'KV', Datdochos 
(Äaiboxo<:;) und Iltppodamtia (' I:toba|iEia). Der siebente Kn»bc, Pkaidimot 
(4>aih|io<), hat sich dem Rdgen noch nicfat ugeachkaaeo, ist >bcr im BegiUfe 
es SU thun; er ist eben erst aus dem SchUT gestieg<en und eilt mm zu den fibiiBRi. 
Das Schiff ist mit dem FlinterteOe an das Land herangeiahrcn ; die Ruderer 
haben ilirc Arbeit eirige-.l:-llt , der Maslbaiiiii Üe^jt im Sehirt ; der Steinn m.iiin 
blickt nach dem I^de um und hat Acht auf seine beiden Kudcr, dass er nicht 
mh ihnen auf das Land stosae. Das Wasser Ist als schwarze Kbsse wieder- 
gegeben. Ein bärtiger, nackter Mann hat sich in das Wasser gestUrzt, um 
schwimmend das Ufer zu erreichen. •) l-!in anderer bärtiger Mann, der das 
Mäntelchcn ebenso über den Schultern trägt, wie die den Reigen tanzenden Knaben, 
sdmiiet inneriialb des Schiffes vom Steuermann aus su den Ruderern hin, nach 
denen er den Arm auastrackt; er bSckt nach dem Ufisr zorBck; oflenbar 
brn:7t er den InMssen des Schiffes Bericht vnii dem I"este, das Theseiis am 
Lande vcraiistAltet. Die Ruderer sind zu je zweien nebeneinander .angeordnet; der 
eine bedient das diesseitige sichtbare Ruder, der andere das jenseitige nichl 
sidttfattc Von den beiden anderen Paaren« die ruhig auf ihrer Bank aitaen. 
bückt je der eine irni. Von dem dritten Fsare ist der ehie m seiner LeUiaflljt- 
keit aur},'cspnuigcn, um jenen lierankoinmeTidcn Mann z\i liejjrlis'.en. \^on dem 
vierten l'aare sind alle beide aulgespningen und der eine maclit seiner freudigen 
Krregung Luft, indem er beide Arme hoch in die Luft erhebt, w ozu er UNthl 
jubelnil gedacht ist. witmnd der andere auch die Hand nach jenem Ankommen' 
den SU vontredct Beide haben ihr Gewand auf der Unken Sdndter znsammen- 
gelej^. Da^^ fünfte Paar silzl «ieder; nur blickt der eine um. Das setliste. 
vxiÄ Jünglinge in kurzem Chiton, »teht, und beide strecken den Arm vor nach 

zu den hinteren Genossen, tun ihnen zu erzählen was vorgeht; nur der eine 
werdet den Kopf zuriidc. Das folgende achte Paar sitzt; es sind zwei jSt^- 
linge, die mit grosster Lebhaltij;keil die vor ihnen stchci\den (jenossen anfassen 
und sie offenbar ausfragen. L«ider fehlt die Fortsetzung dieser Überaus leben- 
digcB DiRfMcihmg und nur daa Ende des SddfleSa der Voidcrtiug mit dem 
Rammspom in der Üblichen Form eines Eberkopfes i.st erhatten. Oben der 
Rest einer Wictlcrholung der KUnRtlerin.schrift : F.pYonfioq yt^iipvtaty und darunter 
KXineu; fi'^yP'Kploo'- 

Die Schilderung der Ruderer in dem SchifCe ist aeben dem Kampfe der 
Pygmäen and Krmlcbe «oU das kttnsdetisdi Gehmgoste und P wleu l a w isle auf 

<> Hadt Bl hMUf Mi hB dn CaCetas Univlito, *u Timern SpHf iss Mmt 
MOT. hil ma fcsNial «ts MM AhmT bsritlMi as4 to SdMsHSir ab Im «iate wAracbasdn 
TbaNii «lUlNB se t a imia. Dseb iit dh VaUknfeik aal Dnalgtlrtilnit dtaa« AssalM laiNkk 
«M C Rabm tai n—M M, 33, 8. 143 C tefMkia «erdia («|L tuA A. R SnMk tat Jasf^ oT 
lMU,'Mid. XVm, sla). 
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dar Vw, es «d dies eben die BOder, wo der Mder von ihe ri fa f e it cn Typen 

gHX iinnhlüngit: wur iind sein« eigene Begabung voll entfmlten konnte. 

Der Zu!sa;niiitrnli.mg der verschiedenen auf dem Krater vcreiidgfB BOder 
igt adm in unserer Beschreibung zum Teil angedeutet worden. Er ist nicht 
schwer zu erkeanen. Du Hochsettifeft des Peleus und der Tbetis, zu dem der 
ganze Olymp herbcikonunt, ist dn Theos des Hauptbädes, dss ekh um die gsme 
V";ise /Jcht. Doch i^t tüc Seite, auf welcher die Si>il2c des Göttcrzuf;« von Peleus 
begrusst wird, die vurncluiis-tc. Die übrigen Kilder dieser Seite iHrticlicii sich nun 
alle auf Peleus und seinen gewaltigen Sohn Acliillcns. Ganz oben er»cheint die 
kalydoniache Jagd, bei wekfaer 2dem neben Mekager deo Ehrenplsite eifflummt 
und mit diesem gemeünam dem Untier den Spieas in den Rachen treibt AnT 
den I'cliilcn Achilleus aber bezieht sich der untere Bauclistreif dieser Seite, »o 
Adulleus den Troiloü ereilt, iün ^Orakel hatte verliundet, da«s Troja nicht ge- 
nonuDen weiden köw^ wenn TroSos das Alter von zwanzig Jahns errdcbco 
w urtle. So hatte diese That Bedentung inr den gmaen Krieg, Bedeutung .ibcr 
auch für .■\chillcus personlich, indem er Aponons Zorn durch Verletzung seines 
Heiligtums erregt und sich dadurch den eigenen Totl vorbereitet. An den Zorn 
des gekränkten Achilleus und an seine Freundesbefae ciinncrt dann das Bild am 
nanci WO er cne Rennen zu cnren acs Knien rsuuKiDB wnnsnumc 3enien djgenen 
Tod aber fuhren die HeiiV;elbiMer uns sar Außen, wo .\ias den tuten Freund 
aus dem K.impfc tr;igt. .Auf ilt-r .^mieren Seite tlcr Vax- feiert der attische Maler 
dagegen vor allen seinen heimischen Helden Thcscus; zu obcrst <lessen edle Tliat. 
die Befirehing der Opfer des Minoiauros; danintwr <len Kampf mit den wilden 
Kentatsen. Ab Bild des unteren Bauchslreifcns wihlle er die GescMchte vom 
Triumphe des Hcph.-iist. n, des Sc!v.it7|i.'itr<)ns der Toiifer ttii Kemnieikos. deren 
vomehmttcr einer damals unser Ergutimos war. Der Triumph des Hepluüstos 
war aber »^iddi einer de« Dionysos, und ein Kraler sum Iffiscbcn der Gabe des 
Dionysos war ja das Gefitss, das diese Bilder zierten. Als heiterer Abschluss des 
ßildercyklus. ohne engere B caeh i mg zu dem Übrigen, diente der Fties um den Fuss, 
der Kampf der muntern Zweige und der streitbaren Kraniche. (a. r.) 



Zur Technik. 

Zu den Bemerkungen über die Technik der Vase, die oben S. 1 1 AT. ge- 
geben wurden, ist hinzimi Algen, dass das ganze Imtrt des GeAsaes scbän rat ge- 
firttisit ist, wie bei dem zerbrochenen Zustande jetzt deutlich beobachtet werden kann. 

Der Auftnii; des sc'uvai'zcn Firnisses an den Figuren der .'\us.<ien»eite ist 
vielfach ein recht ungleichma&siger; auf die Nachbildung dieser Ungleichheitco 
ist bei unseren Tafeln verzichtet worden. 

Der Thongrund hat eine warme roie Faibe^ leUi^er und wärmer als dies 
bei der Klasse der sogenannten tyrrhenischcB Amphiwen die Regd ist 

rini^xc In-M hriften sind nicht mit .lein Firniss, •■oiidern mit jener matt hell- 
roten Farbe aufgetragen, welche immer lur die Ziigei der Gespanne verwendet ist 
(vgL oben S. 12). — Das auf den sdiwanen mmias au^jeaetzte Drnikdrot ist 
besQodcn gut erhallen bei dem Bilde der Eberfagd. (a. f.) 
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NACHTKAGE zum KRATER DES KIITIAS. 
(TAFEL Uli*) 

Die ZertithmiMrnair des Imailwreii GefÜiMt, über Ae IS. $$ Anm. i berichtet wnrde, Int auch 

ihr Gutes gehabt. So hatte i. B. riie n!te Zusammensel/ting des Gcfasscs verschiedene nicht un- 
wichtige Partien der Zeichnung verdeckt, die bei der neuen KesUiiration freigelegt wurden. Milani 
hat ia Atene e Roma X (1902) S. 705 — 720 darüber berichtet 

• I. An den geacUosMoen Flttfcl der Tür des Tbetishauscs Taf. 1/2 hat Reichhold unten über 
dem Rahmen eine annlhend quadiatiicheFimisflldie notiert (I S. 10) und gezeichnet Dann seUkaaen 
sich rwei senkrechte braune Linien und ebensolche schr.ige. die den geritzten am Skaischen Tor 
(Taf. Ii/ 13) entsprechen und die VcfstärkungsbreUer der Tür andeuten. Von dem Türflügel wurde 
noch ein Zentimeter mehr wiedergewonaen, ab auf Rcidilidlds Zeichrnwif etscheinit, und damit die 
Rekanstndctioa der TUr (I S. 9) bestätigt. 

3. Von der linken Ante des Gebäudes wurde nach unten noch ein halber Zentimeter mehr freii^ele);! . 

3. Der rechte Mantelzipfcl des Pelcus fand sich hinzu. 

4. Vom weissen Pferd des eisten Ges{>antis fand sich das Ai<ge, der sclnrane Brustriemen, 
ehie mshaenpartia hnini (Abb. t). 

S- Der rechte Arm der Rhodia im Trn:'nc,hi1d fTaf. tl/lS) ist 4nfllkhrr fewacdca und b» 
stiitigt Reicbholds Zeichnung gegenüber ihren Voriaufern. 

6. Die Buke Hand des TroOos mit den hddcn Lmuco und dem ZHflel hat siefa geTundea 
(Abb. 3). 

7. Uings der finlceo EcVe des Sldüichen Tors ist das Weiaa auf eine adiwam Zooa gasctil, 

als ob Klitias diese Partie zuerst h.ittc schw.irz erscheinen lassen WoHcB und sich eist apBtCT au 
seinem durchgehenden weissen Quaderwerk entschlossen hätte, 

8. Im Kentaurenluld (Tafei 11/12) ist rechte von dem KentaMren MeXern^TiK (so liest Wolters 
nach seiner gUtigen Mhteilung den Namen) der Lapith etwas vervollständigt worden (Abb. 3). 

9. Zu dem Baumast fand sich der Kopf und der Name seines Tragers, des Kentauren Bepavhpo«; 
oder eepo(v;Ypoc; (.■\bb. 3). 

10. Rechts von diesem iCentauem erschien der Heimbusch seines Gegners (Abb. 3). 
lt. Der vorietite Kentaur hat seinen Baudi hinzuerhakoi. 

12. Das Palmf'ttrnornnrDrnt im Tirrrrir-; (Taf. 3) unter Troiloü hat sich vervoltständif;t. 

13. Das rechte licin und der emgeruUlc 1-lugcl des Greifen unter Zeus fand sich hinzu, das 
Mmettenomament hat sich vervollständigt. 

Auaseidem bemer k t Milani (S. Jto}, dass am Schiff des Thesens der Ebericopf deutlicher fe> 
wonlen aei| ibeHao wie die heidaa W^godanker Hippothooo md Dioraades, (E. B.) 
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Amphora des Euthymidks 
(München) 

Euthymides war einer der bedeutendsten Meister des älteren rotfigurigen 
Stiles in Athen. Er folgt auf Andokides und führt weiter, was jener begonnen. 
Ihm sind wesentliche Fortschritte zu danken. Er arbeitete Amphoren derselben 
Form wie Andokides. Wir haben diese Gattung bereits durch ein bedeutendes 
Werk des Andokides selbst kennen gelernt (oben Taf. 4. S 1 5 ff.). Euthymides 
war ein Zeitgenosse des Euphronios; allein er scheint früh gestorben zu sein, 
während Euplironios alt wurde und eine mächtige Wandlung des Stiles erlebte. 
Euthymides scheint ehrgeizig und eifersüchtig gewesen ru sein; der aufstrebende 
Rivale Euphronios beunruhigte ihn. 

Ein lebendiges Zeugnis von diesem Verhältnisse der beiden giebt die hier 

FortwAnclfr und Rtichhold, Oriccli Vawamaler«« i 
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abj^cbildctc Amphora in München '} «lurch «lic Inschrift auf der l lauptscitc; typcufOer 
EtAviabe^ 6 IIoXio, die sich uif der anderen Seite fort-^utzt : Ji: ai-batoxv. EiippdvioQ, 
d. fa. 6<(pa^er Kt^h'^tihrK A TToJ^fois &^ oM6(ote I-.i'4]^p<'^vuic f>cma1t hat dies 
Elltfayinidcs, der Sohn «U's I'h'.imv, ^^> w.r c\ r!u|jhr(>niii'. lll^tll.l!^ IitI;;.; i^i.'lir.i< lit lial«. 

Die Arixat ist in der Tliai auch vortrcITlich und den glciclvtcitigen frühesten 
Werken des Euphrank» mindestem ebeobttrite. 

Die Form der Amphom und die Omamdite, mit dentn dif Bilder ein- 
geschlossen sind, entsprechen, wie bemerkt, im u cscntliclion noch dem was Ando- 
kidc-s bte(L-(. Doch ist das ober«; Ornament hier vun rotfigurigcr Art;'^die Pal- 
metten sind ausgespart.^ Die Ornamente an den Seiten und unten Tolgen noch 
der schwwsfigurigen Weise, 

In das lUlilfi-li'- jciler Siilc liat <Ut M.i^c" nur ilrei r":mircn rr,^:;;(.l!t ; .iHom 
er hat es trcftltcii vcrslaiiden durch ihre mächtigen Genitalien den Kaum zu füllen. 
Das altertümlich Kn,i|i)ii'. Xierliche.das And<>kidesnodihat, isl völl({r venchwundea; 
breite schwere Körperlichkeit tritt an die Stelle. 

Das BOd der Mauptseite stdlt den bciKcPüi^cn InjMrhriften nach Htklor 
(' K/.Top) dar. \A if ei sich riistet ; er zieht sic h den l'an/er :iir, M tne Muller Hi kiihe 
('Exaße) bringt ihm Helm und l.anzc, wahrend der alte \3l\.w Prmmes (Ilpio^u^i 
die lolerpunklimi scheidet den Namen von «kr KünsderinsciirÜl), auf den Knoten- 
stock gestützt, dem Sotine (^te Lehren und Wamunf>;en erteilt. 

Die mythologischen Namen sind hier indess nur ein .Aufputz der rein mensch- 
lichen Scenc. I'.uthymidc-s w.igti n' n h nicht die l-'ignrcn namenlos zu lassen; für ihn 
selbst war es nur ein sich nistender Jüngling und Vater und Mutter. Uaas Hektor 
etn baltloser Ephebe ist, passt Übrigens auch gar nicht tu Homer und der sonst 
von der Kunst festgehaltenen Vorstellung von dem Helden, der ja srlhst Weib 
und Kind hat Was l''uth\mi<U> reizte, war aber nur d.is kunstiensche Motiv, 
der Jüngling von vomc, der sich den l'anzcr anzieht und dessen bartloses Profil 
sich auf die Schulter projicieri, Er hat diese Figur, die ihn so intcresMcrte, nodi 
ein zweites Mal wiederholt, auf einer Amphora, die nifillig auch nach Vuld und 
dann n.ich München gelan}^ '\<-' I>ntt 1ni-,st ili r Jüngling Thi ri-\lsii in. ein frei 
gcwalilter, wohl auf seine I'anzcrung bezüglicher Xamc; umgeben ist et dort von 
swei sk>thisctKn Bogenschützen. 

Der Jün^^ling. der auf unserem Bilde also Hektar heisat, steht voa vom^ 
in dner Stellung da, die damaLn etwas Neues und ein Fortschritt war, so travoll- 
kommeti -.iu auch das Problem I i'-Te, l '.s i^l nainl-i Ii i'.ii'- < un Bi :n iii X'onkT- 

ansieht, mit verkUnteni Kusse, das andere in Profilstellung gegeben. Diese Manier 
hat sich lange gehalten.*) Auch der Kopf ist gant ms Profil gestellt, aus dem- 
selben Grunde wie der rechte h'uss , weil eine Schragansicht noch über das Ver- 
mögen des Künstlers ijiiij^. Dijci! war es ein Fortschritt, die Kigiir überhaupt so 
von \iiriK- (hirzuslolltn. Die l-'ormcn sind m.i^sig krHltij;; che detaillierte und 
richtige Angabe dcf Muskulatur mit verdünnten IHnsellinien auf den Annen, 
Schenkeln und BefaiscMenen gehört zu den Hauprfortschritten and Vonttgen des 

■) Au< V cUi. U. Jahn, Üuclui'il^ung Nr. 378. Ccrhtnl, aitwfl. Vueab. in(M Sd. Kcinadi, 
rep <lei t .<-■ lo-.iun II. rswIliBi VaMik 1W. 4> HsiViai Cat^nidct, tlfCk pi. y 

Nr. B: p. II. 11. Ib. 

■) O. Jtbn Nr. 374. Hoppin, Entbjrmida p. S, D, fi I. S. 

1) Vgl. F., AuIUec Ccmaen Bd. III. S. 9S- >>*• 
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Eutfcynrides. An Boden alaht, an «twas angelehnt gedacht, auch in adnrfer 

Prnfiknticht, der Schild des Hdden, mk einer SHenamnak^ die als Abwehr bfiseo 

Zaubers galt, geschmückt, 

An der Hekabc ist kdne Spur von Greisenaher angedeutet. Um ihre 
Haare ut ein Tuch geschlungen. Oer ionische Chiton icigt einen Bausch idwr 
dem Gttitd. Nach der herrschenden archaischen Weise ist an dem oberen Teil 

nur der Stott' durch uclliijo I'tn.scüinicn hi-zfichnrt. w.'ihrcinl narli unten mit Stift- 
linicn gczciciinetc Falten lallen. L)a.s Nebeneinander bculer i\rten lier V\ ledcrgabc 
des Geuandes ilt auch an dem Chiton des Hektor zu beobachten. Der Mantel 
der Helobe liegt wie gewohnlioli hoch im Nacken. Koipf und Nadcca sind in 
scharfem IVofit genichnet. Da^ej^cn Lit der rechte Arm ndt der SdhiAa- ge- 
zeichnet, ob ilie I"'i;.;iir ni ■-clirat^<T \'> irdurunsirln slniKle: es Ircffcn zwei 
versclüeUeii« Ansichten zasammcn. Uit» ist der Grund, wesliaJb der im Nacken 
Iwcldiegende MaMd nicht nach der rechten Schidter btnObcigeAlfart ist. Der 
Maler verlangt von den Betrachtern , dass sie sich die Fijjur aus den zwei An- 
sichten selbst zusammen rekonstruieren. Der Kl<-''che Kall kommt in dieser Periode 
öfter vor. 

Priamos ist durch die Glatze, die Falten auf der Stirn und den geschorenen 
Bart als Greis diafakterisiert. Er liSgt Sehulie tmd hat sieh gans in den warnen, 

\:i—rr. Mnntv-' ■ji'liull!. .iii-. ricm nur ilii' Hände lifrvorkoinnieit. Man beachte die 
ZcR'iinuni; lior llamlc des l'namijs und tlu- li.nko II.iinl der Hekabc, die Uber 
das Konventionelle hiiiauü{;cheii und sclbstandij.;c Naturbcobachtung zeigen. Den 
Euthymides dgentUmlicfa ist ferner die Wiedergabe des Mantels mit welligen 
Faltenlinien; von diesen hat er nur die dem Rande nichsten mit dem StiRie ans- 
geführt, die übriL;en aber tin' d.n; Pinsel und '.i : i Iüik-'.i" l'arbc, weil ihm iLir, 
bequemer «ai (vgl. den AbM iinin »licr die TeclinikJ Die vvelligen Linien aber 
beruhen auf einer ihm eigenen Naturanschauung; die librigen Zeitgenossen und 
die nach.<iten Nachfolger des Euthymides iMgni^[tcn sich »meist mit gerade durch- 
gezogenen Linien, die viel steifer stilisiert und weniger natürlich atissehen als 
die weli;s< n. 

Die Rückseite acijH drei lusttge trunkene Atiietter. die schvtarmend vom 
Gelage heimliehiai. Ihnen sind die Namen AimasrifJiaf (KofMifiixe^)« d. h. An« 

führer des Komos, EUdtmos {'E.Xchcunc) und Ttles (TeXe<;) beigeschrieben; ausser- 
dem steht neben diesem dritten noch eAeojn. was unklarer Bedeutung ist. Die 
Inschrift links am Rande haben wir oben schon erwähnt. Die Männer sind nackt 
bis auf ein schmales Miuuelchcn. Sie sind mit Weiniaub belaiinjEt Komarchos 
hSh einen Kantharos. den tiefen Becher des IMonysos-Kultus in der Rechten; 
Fle(!eiiii's -.i huinf^ ilcn Knutenstork , den der ,nli-.<!ie Hiiri»cr damals zu trajjcn 
pflegte. Ua.^ Motiv des Mannes links Ist am «cniijNten bedeutend; es erinnert 
noch aa die konventionellen archaischen hüpi'enden Silenc. Bedeutender i»t der 
ndlii, wo der Makr den freilicfa mdtt geglückten Vers-uch gemacht hat, den 
linken Oberschenkel verkUrxt ni seiehnen. Am gelungensten ist die Mttdfigur. 
ein neues kühnes Motiv, tler Mann in Rückan.sicht. U:c .Xnjj.ihc der Muskulatur 
ist auch lüer sehr sorgfältig und rddilich. Schon iitcr finden wir die dann lange 
streog featgidiallene Weiie, die Unea alba von Nabd cur Pubet al* besonder s 
widitig oefaen der Trenming der geraden und schrägen Bauchmuskeln mit Stift- 
Ifaue in geben, während die Übrige Muskelgliedcrung nur mit dem Pinsel und 
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verdünnter Farbe ausgednirkt ist. — Oer Haarkontur ist noch mit geritzter Linie 
vonn Grunde getrennt Auch bei dieser Riickscjte ist hervocniheben, wie geschickt 

Uatar dem Vvme iat du bdateheiid afagebiUele ZtUbm dagdk am. 
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ÜHF.R UIK TKCHNIK. 

Vorerst ist es iiüiwcuUig, auf tien Fimisstift /.unJckzukomn)ai. Auf der 
grossen Anuzonenvase in Neapel fand ich in der Zeichnung des Halsfrieses eine 
I -intendaratdluiig, die den Beweis liciert, daas das Ende des Stifte» biegsam war. 
Die bdatehende AbfaflidttiiK * i) idct bei n die WAHwiig des Bauches der Vase, 




auf dem aduurf afaaetend, der Hals sdch erhellt Auf dem letzteren belbidet 

&ich IIIIII ein Figiirenfries. in dein alle Gewandfalten bis knapp an den Rauch der 
Vase herangehen. Demnach miiss der atksfUhrende Stift in senkrechter Lage lur 
Halsflachc geführt worden sein, so wie CS unsere ZeidiiMing angiebt. Wikdcn mm 
mittels des unbiegsamen Werkzeuge* die Linian mUUMku sein, so mUssten de 
sftinffidi in der Muldenform erselie in en, was aber idcht der PaO ist, denn sie 
treten alle als Xormallinicn mit sehr fein nnf;eset?ten FahiUMi iml Ks besteht 
sonach keine andere Möglichkeit, als dass sich das Stiftende etM'as umbog. Dafür 
^uiclit aodi oodi eine weilerei bei 1 votjgeAllHtie f ^ iw i e mit dem am hfiufiifslsQ 
voricommendeD, in b grösser gezeichneten Linienfehfer, den wir -'Ausbauchung« 
benennen wollen- Diese letztere entsteht .tofort, wenn mar. mit gcspiuter Vogel- 
fedei wahrend Beschreibung eines Rogens einen Moment etwas fester aufsetzt. 
Woiü kann man mit einem fetten Stifte das deiche erreidien, doch gehört dasu 
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dB gewbucr Kunst^rirT und eine sehr (;cneigte Hllbng da Stiftes zur l''Lichc, 
WH innere Vue ja ginslich ausschlicsst. £9 sei mm weter noch die Aufmcrk- 
mniccit auT andere LinienMMer gelenkt. 

In .Icr --rhwarzriffiiriiicn Malerei treten «uervt nur jjeraile Striche auf, dattT 
folgen flache Hotjcn in der Art unserer Zeichnung c. Bei dieser W bczeichneDder- 
wcisc die kleine Spirale mit <lcm Pinsel angesetzt; es war demnach der Maier , 
in dem Zeidmen kleinerer Bögen noch unaicfaer, denn andemlalla hätte er ohne 
Furcht vor KlecVserd sicher das Ganze gleichlieitlich ausf^fUhrt 

W.cT W'.ihi'-rjieiiiliclikcit nifh M.ir .iis" das die Rclioninicn iiiHfüIirijndc 
Werkzeug; ciii gcspilzLer 1-edcrkiel udcr sunst irgend eiti feiiigcspiute» Kolir. 
Wir werden in der Folge jedodi aa dem Auadnick »Stift« festhalten, da mit 

dem der Feder der BegTÜT einer Spaltune der Spitze verbunden ist, wdcbe 
Spaltung aber nicht bestanden zu haben scheint, da auf (mind praktischen Ver> 
suches e< als feststehend gelten darf, dass die in den Linien atn meisten vor- 
kommende Muklc nur mittels eines einspitzigcQ Instrumentes heiigcstcUt sein kann. 
Bloas eine Linie (d) iknd ich, cfie in der dgentOmfiGhen Endmig auf eine g» 
spaltefie l-"edi'r hinziiuetsen scheint Die Linie Ii iexluch. die auf der bclrefrcndcn 
Vase wie bei unserer Zeichnung unter d liegt - beiiie Linien sind sehr rasch 
nacheinander gezogen - zeigt in ihrcT Ik-rundL-rang, dass das Verbreitern der 
Striche nkht etwa durch auseinandervtehendc Federspitaen, sondern durch die 
Umbicgung einer einzigen Spitze, die den Firnis Uber die FlSdie hinviselite, ent* 
' I I: ist. Am Mndc der Linien mag der Stift eine ra-.cho Dri lumg ( tf.il'.nn 
iiaben. j-,ine volle Linie, die bei regelrechter Haltung des Stiftes gezogen wurde, 
hat stets das Aussehen der Normallinic c oiler der groben Linie k. 

Ausser dem oben liesprociienen Linienfdiler, der Auibwicbung, tritt noch 
dn anderer, aber weitaus settenerer auf. Er zeigt skh btoss auf ganz fluditig 
t;ern.Tltcti \';:-.iti iimi besteht in dem .Ansetzen eines Astes, «ie es fünf Linien 
uiiüerer Zeiclinung darstellen. Die I-orm g ist am leichtesten zu erreichen: man 
ndmie einen sehr lang gespitzten, in Farbe getauchten Kiel, drttclw ihn auf einer 
Fläche nach abwärts und mache wietler eine leichte Bewegung zurück. Auch 
«lie übrigen Striche sind in ähnUchen l-ornieii nachzuahmen, wenn man den 
Kiel beim Ziehen eines Striches rascli ctv.is m ^ntluSc I..ige bringt, so tlass 
auch die Seite des Stiftendes Farbe auf die Flache absetzt. Die schlechte 
Hallung des Fimisstiftes beim Ziehen dieser Linien ist auch daraus endclit- 
!ii-h , dass je griis.scr der .\.;'. , di -.tn n r.Msi liter der nachfolgende Linientetl 
ausgelallen ist. Der .\st bei 1 geilt über zwei anilere Linien weg, dies« erhielten 
an den Schnittstellen leichte lundriickc. Mit welcher Schnelligkeit der .Maler 
diese Linien auGwtxte, gei^ daraus tiervor, dass mehrere, sich gicichniiisaig wieder- 
holende, stets des nSffllkhen Fdder aufWräen. Es ist ühnlich wie in den Linien 
d nrul h. 

Noch möge hier angeführt werden, dass die fcingratigcn l-'aiinenlinien sich 
mit dem g ra^il t ali m Kiste vanOglich daiatellen bwen. Man setie ktsieren so auf 
eine Fläche, dass sein vorderer Teil sich etwas umbiegt, dadurch bildet sich beim 
Solchen eine breitere Linie, in deren Mitte dtn-ch die leicht aufgebogene .Spitze ein 
feiner limt erzeugt wird. F.s ist <lieselbe Kntstehungsart, wie sie schon frahcrhin 
dargelegt wurde: JDcr breite Teil des abgebogenen Kiels bildet die Fahnen, 
während die etwas sich criiebcnde Spte den Grat nachzielit. 
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Nun zu uitaerer Vue: Die rectitc > n/ung des I lauptbOdes liegt im 
I.otc. die linliL- u eicht untm ; mm nach links ab. Itcim Rückbiltic lietrai^ dicw 
Neigung i unU 5 nun. Aucli das Henkcloraainent geht auf <len linken Seiten 
ziendidi starte iwdi aufwärts. Die Begrenmngdiiiien icibst SBid grobe StUUinien, die 
auf einen vorlwr gezogenen, breiten, hellen Pinsdstricli aufgcsettt wurden; letzterer 
gellt durd» den Speer durch, nicht aber durch den Helm. 

Bei der sehr eingchi-ndcn Vorzcichnunjj kommt sdli--'- jciui Mn^jer in 
leiclilcn Strichen zum Vorscticin. Bevor der. Künstler die Gewandung xeiclmctc, 
gib er die Ponnen des nadcten Kfifpen (lUchti^ «n, eine Sxche, der sich jeder 

gcwisscnh.Tftc Künstirr hriitc noch hcfleissigt, dir .ihrr <;rmdr bri .intikcr flr'.van- 
dunj^. selbst bcj der Naciucichnuiif; eines Büdcis unerla^süch ist, denn cm 1-us.s, eine 
Hanil k.inn bei aieill enganlieKenden Kteülan wir d.-inn ra.'^ch und nrhtig (ge- 
geben uerdco, wenn die Bewegung des gunen Beines bezw. Armes in der 
Zeiduiung siclitbnr wird. 

Die Slifticichnun»; bci;innt bei den Vasenbildern in iki Ki t^d \ns' jciun 
IJmgcn. die durch nichts verdeckt Bierden, du- also dem Beschauer zunach-st 
sind. Damit war die Gefahr des l ' hereinandcrzichcn.s von sidltbarcn und unsidlt» 
Imren Kontuten iKseitigt. liinem detartigen Fdikr )>e!.;eK'net mas andi äuawnt 
adten, nur in jenen FSUen. in denen die Personen < i<v,< '^^t-'>ni)e <n den Händen 
halten, Lst die somlerlvirc That.sache ?.u ■. <r7.iiclini 11, li.-is, die- Kc ntiiun der 
betrefTendcn Dinge durch die Finger Iiaufig durcbgczu(;cn sind. In der alteren, 
gcviisealiaften Kumt enlfefnle nuun du blach Aufgctngene wieder, wählend 
nwn es späterhin ungeniert stehen Hess. 

Bei der rechten l-"igiir unseres HaujJtbildes begann die StiHzciciinung mit 
Lanze und Hand. Die linke Kontur der ersteren ging, wie auch der Rcclierhenlccl 
auf dem RlicIciMide, zuerst durch alle Finger durch. Bei jener Figur des Vorder- 
bUdea ist eine Ei|^ntBmHcMceit der Zefeinning su bemcricen. Der Mantel wnr, 
« ir ■lic \'i.ir/ci<:lini.',ri^; crkeiuicn l.isst. f;leirlini;is- iy; Uber bci'Ir 0)>erarme Rclegt; 
nun /.of^ aber der Kuiisilti das Kleidungsstück auf der linken Schulter bis «ir 
Mitte ih'< Kopfes in die 1 lohe, obfK jedoch die Gewandlage auf der rechten 
Schulter ebenfalls dieser Änderung tu unterwerfen, dum hier mUaate swiaefaen 
Hab und Schulter der kra^enartige TeO noch xum Vorschein kommen. 

Wa-S die Xaturbcobachtiing .inhel.inj^, \iTiIient neben ile:n trefflichen Gesichte 
de» .•\lten die s]H!crlialtcnde Hand in ihrem .\bUisen von dem bisher üblichen 
Scttema besondere Aufmerksamkeit. 

Die Hauptrichtung des Linienzuges fand, wie das früher schon erwähnt 
Wurde, nach unten und nach rechts zu statt. Die Führung des Stiftes war jeden- 
falU mit einiger Schwierit;ke:t \erbmiden, ticnn Hijnsl wäre es unklar, warum nicht 

gleich von allem Anfange an in der rotAgurigen Tecltnik ali« Linien als SttfUinien 
auftrete» und selbst hier bei dem geacUdcten Euthymides noeb stets die Lippen in 

der Pinselkontur erscheinen. ,\iich Kuphronios bildet sie anfangs noch derart, 
geht aber bald zur Stiftkontur über. Sonst verfolgt ulirigeiis der Stift mit Schnellig- 
keit seinen Weg, so dass die erste F.nt\vicklung des rotfigurigen Stiles als eine 
sdv tasclie angesehen werden darf. Dies geht auch aus dem Umstände hervor, 
dass dieAnahl jener Vasen, in denen die ersten Versuche vorliegen. ziemUcii 

gering ist. Gerade sie rri.'xcn •,•,•[ -chncll die Maler troti .iller entj;e(;en stehenden 
Schwierigkeiten in der Handhabung des Stüdes vorschnttcn. Bciiitehende Zeicll- 
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nungen ') ßelx-n davon ..ine Anschauung. Das Funktierte <lerselben erscheint auf 
den betreffenden Vasen nis eine plumpe 1 Rtm breite Pinjicllinic; daneben tritt 
mm der Stift auf und verleiht den schweren, unentachiedeaen Fonnen Schürfe und 
Geimmdenheit Der Kopf des Sflau Fig. 4*) ist noch volMind^ mit PSinel her- 
gestdtt, während bei «lern in Fig. l 3) Stirn- un<l N.xsenkontm in einem Zage von 
oben nach unten mit dem Sdftc gegeben sind. Bei dem Kupf m Fig. 2, aus 
demselben Bilde, » ie der Fig. 4, wagt aidl der StiA schon über Uhr und Bart, 
und in Fig. 3 und 5 <} enthült er sich nur noch der Lippenkontur — der behairte 
Kopf wird nur selten scharf abgegrenzt. 

N'iicli rascher als bei dem Gesichts] irnfil tri'.l die Stiflkontur bei den 
Formen des Köipeis auf. Nur Hände, Kniee und Füsse sind in Fig. 4 noch 
Ffmdubait In Fig. $ dngqgm haliai wir vplie StUheichmmg. Bei s. am Ober- 
arm dieser Figur, befindet cidi ein im aUgemeinen häufig vorkonnmender falscher 
Strichans.atz, unten am rechten Beine eine Korrektur. 5) Zu beachten ist noch, 
cla.ss bis zur Zeit das F'uthymidcs für die Zeichnung des Knies ein eigener Strich 
verwandt wird. Späterhin lallt dieser bei der Verlängerung der aattosscnden 
Konturen fort. 

Die g.in/e Art dieser Zeichnung, w'tr sie in Flg. 5 auftt'tt, i nun nicht 
allein uiucrem Bilde einen, soniiern sie tritt m ihrer eigenartigen Cii.iral<teristik in 
der genrnten Vasenmalerei auf. utul wir dürfen vicUeicbt nicht ohne Grund an- 
ndanco. daaa sidi hier ein Ausblick auf ein System des gsiimten älteren Kunst* 
aehaflens in Griechenland cräfBwt. Denn wenn auch dieses streng durchgeführte 
Prinzip, woniuli jeder einzelnen K<irpcrform eine genau cr\vof;cne Stiflkontur 
zufallt, vornehmlich auf tler l echnik der Vasenmalerei, auf Stift und l irnis be- 
ruhen mag, so spricht sich doch im ganzen Voqp^ge und in dem unerschütter- 
Hdien Festiialtien des Gewonnenen, eine Konsequeu das Schaflens aus, die wir 
vidlsidit üinidwrwdse nidi den übrigen Kttnsten beilegen dUrfen. (k. r.) 

■) IM* Enden der UnienUlte und eiw» ,lleli«r (cicichBci ah et In Wirklichkeit der Kall liL 
') Der &ilen ix den Bild« der iijdna In München, Jahn No, $6. enlnomme«, dl* «ioM itr 
frlihcicn rothguritiTn GeHine »I, die eziatkraa («gl, Fartwlngler, Ftluer S. iS), 

)) Von iicr Minade aaf dar HfMi in MSnohN, Jako Na 74«, dit dw whgn iMtalitMc 

i« (»gl K-, Kohrer S. iS). 

I r, Koff F!^ I 1« te Mmm uicnr ThUt r«, $ hi «Im rngm 4w MekMü» 

dervrllicn \ 

'} I.'er >>i:>iri;t:jink,t der ticuien lli*):;muiing»Iini<'n Ixi h ; hrirhtrt'-i'.'.r.'i Il.r- 1 1< in;<yiillb 
M-ht:riilrr lii^' s*-r,ti f I hrc, imirm sie iliv* Idrirr* KuMlrtSctn* auf lücT hmrnrhitni;!. (r»fui:.|inhtS ([clMfl 
•-«.liehe L't't:rM:^TiriilKr^';r;, Jiiiil' «irrui ilc: L.ncn hoch jul>;i'-.rai:f:ri 'inJ, f;!»'!, ohn? jede l'unnver- 

Ln<leniii|[ vor sieb. In seUeoerea FUIcd enuicbt aui der uoterca Linie eine wei(:he MuUlc und nur 
■ ■ ■ii wll ftidrk wkh die oben vesdOldmc Alt 
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TAFEL 15 

ATTISCHE VASE HIT KENTAURENSCHLACHT AUS FALERII 

(ROM) 



Dies Hill" d:i-. r il,;i :-.d;- i'^^f:!- -, 'iri(v.m eine cifjontümlichc, nur in dies«'!' 
Epoche, um die l'crücrkrii(^, in Athen bqjcgncndc Furm. Man hat Kiihlgefassc 
düfa veni HU c t und sie Piykter genunt; dodi diese Eridbane nidit von 
Bedenken frei. Zumeist ziert ein umlaufender Fries diese Gefitsse. So auch hei 
dem vorliqjcndcn, hier Jtum crstctimalc veroffiaidichten Stück, das den neueren 
GrabunRen bei l-"alerii v erdankt wird und sich in dein zu Koni in der Villa P-.ijxi 
GiuUo vor Porta Popolo Romano eingcrichleten neuen Museum ixfindet. Es ist 
fifSKincntiert, aber ^IttiJillüie r w e i se nidit er^iiiKt woiideii. 

Das Bild stellt in vcrschicttener Hinsicht einzig; da; ich kenne his jetzt 
kein zweites, das man mit Zuversicht demselben Meister zuüchreiben konnte. Wie 
bd Taf. 6 so ist auch hier (hc Vermutung berechtigt, dass der Maler nicht zu 
denen gdtfirte, die ausschliesslidi auf Vasen geaeichnet haben, sondern dass er 
dgentlich tm Fadie der i^ronen Malerei ni Hzume war. Er macht den Vernich, 
mit den bi-f,Tcti/tfii Mitteln ilcr \"a-.<Mitt.'<-|uiik \\'irkuiic;eri /\i i-r/.ir'x-n. wie lie 
e^entüch nur mit der freieren Technik der eigentlichen i'ui»eimalcrci im grossen 
sieh erdden UesMn. So bfldet er die Haare in einer der Vasenmalerei snnst ganz 
fremden Wdae, die emen äusaent naHIrfichen Eindrack madit. An da Auges 
giebt er die Wim)>cm mit einer Ausfiihrlichkctt, wie «e dem kleinen Masstabe 
einer Vasenzeichnung nicht entspricht. Auch am I.eibc der Kentauren ist rcich- 
lidie Behaarung angi^ebcn und sdbst die Haare unter den Achseln sind nicht 
vergesflco* fid drd der ICentainen sieht man ferner ani Untcrieibe eine Sclval* 
fierung mit I'inselstriclicn. welche die Kundunj; des Leibes an dienet Strüv il.i-cl\ 
Andeutung des Si li.itit nN mtMjellicren soll. .Ähnlich haben andere Zcitj^cnosscn 
des Muten, insbesimdi ri der ebenfalls sehr nach Bereicherung der einfachen Kontur- 
aeidiiMiBg stiefacndc Brygos nivrcilen die Rundung der Schilde ■duaffieru') Es 
Mnd dies die ersten noch m die Epoche der Penerkrictie lallenden AnsStie ai 
einer »Schattenrnalerei ■ , die in <!er Vasen/eirhn-.it>t^ freilich zu keiner l'jiro u k!iinf; 
führen konnten, die aber in der grossen Malerei sich immer weiter ausbiklcnd 
zu denken sind, Us dann in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts der grosse 
»S da nen m alert [axusxftämfo^) ApoUodoros erstand. 

Die Komposition unseres Bildes besteht aus iwei dmiiKuiigra Gruppen, 
.M-lchc durch zwei zweifijjurige getrennt uerdcn. Bekannt und Mif (jrunii älterer 
Typen gearbeitet ist die eine dreifigurigc (iruppe, welche Katneas mit den Unter- 

■) Vgl. I U du (jiganteiucluk ui Berlin Nro, 1193: <be EngioMiei ebead« 1194: f«mrt 

' vn.!^ i2r,; ; iiuivig, MwMsnclMitB TM, $6^ s. 57). Vgl. 4t MMtr in MI. «s vaattf. 

heil. 1899, (.. jj9, 4. 
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beinai adion In der Etde Medcend danteUt, ivSilireiid ein Kenlnir von Knies einen 

Fclsblock, einer rtxtits einen Baumstamm auf Uin schleudern will, um ihn vollends 
£U begraben (vgl. die Fnui(ois-Vase, oben S. 59). Allein Kaincuü cnvchrt sich 
mMlnitmi dieses iettterea Gegners noch; er stösst ihm das Schwert von unten 
durch die Gurgel und den Hab, so da.<is die Spitze oben hinter dem grojjtn 
Pfetdeohr des Untiers herauskommt; der Kentaur reisst den Mund auf und wer» 
dreht die Augen. Rin verwandtes Motiv erscheint im Wastgicbcl von Olympia, 
wo ein Kentaur cbentaUs von unten hinauf durch die Brust gestochen wird, so 
daM «fie Scbwettipitie oben hemnlraninit. 

IW der zwcififurigcn Gruppe links hat der Hoplit den Kentaur schon ZU 
Fall (gebracht ; er puckl ihn fest am Barte und sticht ihm das Schwert durcli den 
Hals; vergebens umklammert der Kentaur 'mit seinem recliten Pferdevorderbein 
den linken Schenkel des Helden und vctgebeiu greift er nach dem ihn fest- 
haltenden Anne, 

Die Gruppe reclits von der des Kaineus zeigt einen weit aus«chreiteni|i n 
Hopliten (Scfaildzeichen Dreifuäs), der seine Lanzenspitze in den Leib des im Fliehen 
auf die Votdeibeine gntünteo unbildMiulai Kcotsnm stfiwt, der stnlc fing'' 
Qieiilieft ist» 

Die mcrkwUrd^iste ist die zweite dretfigurige Gruppe. Hier ist nicht der 

picchLscIic Hc'.d, hier sind die KenUiiircn .Sieger. Zwei <licHcr i.ii l^E. fjcsellen 
haben sich mit vereinter Macht auf den Helden gestürzt und liabcn ihn zum 
Snilceo ^cfacMte. Sic wollen Ilun den Schüd (Wappen* Stieilcopf) entretssen. Der 
eine Kentaur ist- im Galopp herangekommen und fasst den Schildrand mit beiden 
Händen an; im Sprunge .schlägt er n.ich hinten .lus, wodurch diese Gruppe mit 
der vorigen verbunden ist; denn der Hoplit der vorigen fangt den Stoss der Hufe 
mit seinem Schilde auf. Dies prikfatige Mothr begegnet uns auch später noch 
mehrfach, besonders auf dem Ixlcannten Friese von Fh^ilia. Wir können Mer- 
aus ahnen, wicvic! die spateren Rc!ir''k nsücr den alten M.ilcm verdankten. Der 
zweite Kentaur fasst mit der Linken ebenfalls den Sciuldrand, in der Rechten 
aber erhebt er als Waflfc einen Stein. Sein wilderrqjter Kopf i.st ebenso wie der 
swder seiner Genos.scn in Dieiviertdansicbt geietchnet. mit bpschigea Brauen, 
gefaketer Stirn und gcufTnetem Munde, der die SQUinc zeigt. Wie die SQene 
haben die Kentauren l'l'erdei iliren . dicke \lisc vorne ülier der .Stirne eine 

Ideine Glatze, wahrend das Haar nach hinten lang herabhangt und die liartc 
mächtig gross sind. Wie hl der iUeren Skiiptar ist am Bkrte (He »Mückei unter 
der Unterlippe besonders abgesetst und deutlicfa uatgremt Der griechische Held 
dieser Gruppe ist nicht wie die anderen voUgerUstet, sondern nackt, nur durch 
Beinschienen, Ilelm und .Schild gedeckt. Kr ist in Rückan.sicht gezeichnet; der 
Hehnbusch ist nach einer in dieser Zeit häufig b^egnenden Konvention, da ihn 
der lifaler von Inmen vetid li« mdit geben katmle, in xwei Prafikniicliten nach 
rechts wie nach links fje^cichnct. Von den Beinen ist das CHW im Profil, das 
andere gerade von hinten gezeichnet (vgl. oben S. 64). (A. F.) 



74 



Attische Vaie mit KonaitrenKliladit aua Kalerü 



DiK TKCHNIK 

Die kriiftiL;c N'urzciclmun^ eiitliall keinerlei Antlcning. BcdeutMin ist o. 
dass sie sich nicht auf die unsichtbaren Fij^ureiitetie mtndA. 

Die seiir sicbcr geoogown Stiftlinien crxlieiDeii in Noranllonn mit Klurf 
ausgeprägten Muld« und Fklmcn. Stiftumrine befinden sidi mit Au9iia.hine der 
Schädelkiintiireti \\n<] lU-n mit Pinsel darc;istellteii I'fcriJe>ch« uii/en ubcr.ii;. Dir 
Schadelkontiii des Kentauren mit dem Schwerte nii Halse war anfangs noch 
weiter rückwärts fortfjcführt, wurde nachträglich aber wieder fortgenommen. 

Die eigene Behandlung der Haare geht auf eine ciniiichc Manipulatiaa nwttck. 
Es minfe der in Firnis g^nchte PinMl auf einer F&che mögliclist trocken ge- 

strichln, wnilcirrh eine Tcilun;.; der l'insclha.iro in einzelne kleinere l'ailiin statt- 
fand. Mit dem so präparierten Utouii, das bei jedem Strichziefaen eine Anzahl 
feinater FanUelimieB eigiebt, aleihe der Ifaier fai Imner Zeit die Haaipaitieii 
jdernlich naturgetreu dar. Die Ausgleicining des Ganzen, sowie das J'.intragen 
der Feinheiten, der einzelnen Slrichclclien und Punktchen gcsdiah dann mit ge- 
WÖhnhfhei l'in-scdspitzc. 

Die Lasur der Vase ist gleichniasug, aber äusserst schwach. Die Spuren 
«hier angesetzten mt^sen Fin g en p i t i e verschwinden in Iraner JSeit; die Fcuditig- 
Icdt wird vom Tlione «r.fnrt .nifpcsdi^cn. 

Die hellen, etwa-. ni> (jraue spielenden Imiisiuuen der 1 nncnzcichnungcn 
sind sehr flUchti;.,' tr.i^;< n l .sne Besonderheit liegt in der Pinsdumrändeniqg 
der mit dem Stifte schon gezeichneten Augen. Auf einer andern Keotur kanmt 
ifieses Verfahren, das apjileriün aemlich häufig wird, nicht zur Anwendung. Bei 
der Müncliener Schale, Tn(. 6. »nr<le die Anbichl vertreten, da^s diese Pinsel- 
linien vor den StiftUnien entstanden seien, diese Meinung ist jedoch, wie wir bei 
gegenwärtigem BÜde und sptter nachibigendeo sehen wenden, nicht auftcdit au 
crhahen. Der Pinsel kam erst nachtrügUch mit dem Zwecke zur Verwendung, 
die Härte der Stif^linien jeu mildern. Es macht sich demnach in diesem Verfahren 
eine malerische AufTassiinf; {geltend, die aber, wie 
Boden zur weiterep i^ntfakung fassen konnte. 

Der Maler unseres Bildes war vielleicht der erste, dem es so recht nahe 
ging, ari welch cnpen Raum der FlrnUstift zur Bcthritij^mp c\ncs cfTcktvoUen 
Schaffens gebunden war. Sein Streben, die flrcri/xn zu erweitern, spncht sicih 
dentlldl im Vaaenbilde aus. Fr hintcrlies.s uns in demselben ein präditiges Welk, 
das iMSoaders m den Kopfieichnungen die steife Gebundenheit der gewöhnikhca 
Vasenmalereien v6Uig abgestre ift hat, das uns aber auch bei VeigleidHBg voo 
K";ifen und Körpern der Figuren sei recht belehrt, welch bcschcideoe Mittd 
un.sem Malern zu Gebote standen. Sic sind die allcrbcschcidenstcn , denn selbst 
das stelfeste aller Instrumente, der Grabstichel, vermag noch durch Schraffur zu 
wirken, wührend der Pimisstirt über die eioüwhe Komtur nicht hinw^ Icann. Die 
Sdiuld daran trügt die eigenartige Masse des Firnisses, die nur den gleichmässigen, 
hochaufi;etrat.;enen Strich unil tia-s vi>lli^;e Sch« arzfarbeii einer M.iche zul.is.st. Alle 

gleicfatnassige Mitteltönung ist verbannt, dort, wo sie tiei den Vasen in Ute Hr- 
scMnong treten wü. zeigt sich hl der Art der Aibdt etwas Mtibevolles, dem 

Material Zuwiderstchendcs. 

Der nicht gan^c dunkle Firaisaufirag setzt sich stets fleckig ab. — Mit 
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Geschick haben sich dies die Maler bei der Dantdhmg der HeHielle tu Nutaen 

gemacht. — Jeder init mittcltönigcm Fiml"! pczopcnc Pinsclstrich ist bei seinem 
Beginn htcLs hell und wird am linde, »o sich etwas tiiclir Flüssigkeit absetzt, 
giinzlich schwarz. Eine andere ab »chw.ir/e Stiitlniu- gicbt es Uberhaupt nicht 
Der Maler hatte also nur die gaas hellen und die ganz schwanen Töne in seiner 
Gewalt Besonders Alhlbar machte sidi dies bei der Angabe der Muskulatur. 
Schwarze Mu-skckcichnung würde bei nicht ausserordentlich feiner Linien führun;; 
die Einzelfiguren zu iuut und da.s Ganze zu unruhig gestaltet liaben, man wählte 
daher in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle den lleUen Fimis für die feinem 
tu—« «»ofcMwiy , die am aber nicht genügend hervottreten. Dass sie iniherbin 
dunlder waren, ist Icaum denkbar, lediglich ihr Glaoz mag etwas gtHjfficlien sön. 

Anders war die S.icho h<M licT Arbeit auf \vei^N^•t1l Gnirnk-, il.astihst Ivommt 
das intensive Goldgelb des hellen Firnisses zur Geltuqg, während es seiner Wirk- 
aankeit auf dem riStUdten Thoogrunde betäubt wird und hier nur durch scfailteroden 
OBUS akb kundgeben kann. (K. r.) 



TAFEL i6 



ATTISCHR VASE MIT IDAS UND MARFESSA 
(MOMCHIN) 



Das (icfass •) hat dieselbe Form wie »las vorige. Ks ward in der Xckropoic 
voa Akia^ auf SidUen fefiindeii und tat dx>e «rtitrhf Afbck dendben Epocbe 
wie d» vwige, aber freiTidh von eineni gau anderen Maler aus^ führt, emetn 

au^-.LT<>rci<Mitlich rnutinicrten virtiio-.«! Vascnzcichner, des kr;ni. r!: i Versuch macht, 
dlic Grenzen der Technik zu cm^eitem, aber die gegebenen Mittel mit dem 
hOdMoi GocMcite ni banitzcn waa& Die Art der ZMumg, be w ideB i die 
der Kdpfe, die Profile und die Wiedergabe des Haarat und andere Einzelhehen 
zc^cfl, daas wir ein Wcric des viclbcschäftiijten berühmten Maler» Duris vor uns 
Itaben. Leider fehlen der Vase alle Inschriften ; vennutlich unterblieb ihre Zu- 
fügung nur durch einen lußüligen Grund; denn nach ailcn Analogien waren hier 
Bdsdirilten der Figuren und anch eine KUnsderrignatnr in ei wa r t e n . 

Die Figuren, die einen rin^;-; um H;is f icfas? umlaiifenik-ii Streif bilden (der 
obere Teil unserer Tafel schlicsst also an den unteren «inniittelbar an), sind in 
ihrer Bedeutung Iceincswe^s ohne weiteres klar; CS ist kein Bild des gewohi^ 
liehen Typen Vorrates. Man hat deshalb viel hin- und hergeraten. Lange war 
man dadurch auf lidsdier Bahn, daas man den-BogenschUtaen recht« dir Herakies 
hick. w.x'i c;an.'. iinmöj^lich ist, intlem di< m t lUli! .^iif einer alti^rhcn V.isc dieser 
Lpuchc unmöglich su wie jene Figur mit dem licwande statt des l-clles auftreten 
Icfinnte. Die ridttige Deutung hat Otfried Müller auft,'e&tellt ') : Der Held, der rechts 
den Bogen al»u'vchiesscn im Begrüfe ist, muss /J<t.\ m in und die Frau neben ihm 
seine Braut Marpessa, deren Besitz er verteil Ii L;L.;^'t n Apollo«, der von linics 
her.mkommt und den Pfeil .\\\\ ilie Sehne des I^i;;Lris zu le|.;cn ini HctfritTc ist; 

neben Apolloo atefat, zu ihm aufblickend, die ilim heilige Hindin und dann »eine 
Schwester Arttmü mit dem KSdicr auf dem RUcken und dem RehfieO um die 

Ilrust. I's war «nc altcrtürplichc Sa^c die von Idas, dem kraftvollen gewaltigen 
Übermeiisclicn, dem (Tep^iiu:, welcher xdpttoro^ (".ti/lKonijN -xisix Avitpüv, wie 



die lli.xs (9, 55.SJ s.Tgt ; er hatte sich die .\1ar[)c-ssa, die Tochter des Euenos 
geraubt. Doch ApoUon beehrte dieselbe zur Braut. Idas wagte es, gegen den 
hehren Gott den Bogen zu «greifen, um die Braut xu achiimen. Es kam nun 
Kampfe, der nur durch das Eingreifen des Zeus gcacUkhiet ward: dieser Uber 
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liess der Marpcssa die Wahl, ob sie dem Gotte oder dem sterblichen Manne 
Tolgen wolle: ^ie uahlte deii tapferen Uh; dtetem gdw lie die KleopkM, die 
Gemahlin des Mdeagros wurde. 

In dem bXrt^ea Manne mit dem Knoienitock, der stUrmisdi in die Mitte 

/\u« hen <Ii<- ticidi n iVinillichrn I'nrteien tritt, morhtr man nmächst den Zeus 
vcrniiiti n, <li r ilcn K.ain|>!" s.. hlichtct lioch ist Zeus oficnbar in iler MittclfiKur 
der /.weilen Gruppe der Vase uDf unserer Tafel oben) ZU erkennen, die durch 
die reichere Haartracht und das Scepter von jenem Manne als vornehmer unter- 
schieden ist und oflenfav dem fftwma einen Befdil erteilt, der nach links enteilt 

Dieser Mann mu« Zfui sein, und er entsendet den liermes eben, um als sein 
Bote jenen Streit zu schlichten. Der M.inn /wischen .\rleinis un<l .Marpessa aber 
^1U.'i.^ A.jlil als \',ater der letzteren, aU l-lneiios, gedacht werden, iler freilich nach 
der Sage aclian variier auf der Vcrfolguiy der von Idas entiiiluten Tochter den 
Tod gefunden haben sollte. Wir mSchten vermuten, dass fai der urs]>rUn(!iichen 
V'orl.ij;e des M.il<.-i-i dit-~i' ilic ra-ti'icn Itc.-iuh.-iuIi.' Ki^/,ir tji'uis^ /Ceus bedeutete, 
und dass nur unser Maler, indem er die r>aräteUung erweiterte und den Zeus mit 
Hermes als besondere Gruppe daneben ^^rilte , den urajjvliiigllchcn Zeus su dem 
hierher gar nicht iwssenden sterblichen Vater jjeinacht hat. Die Frau, die als 
Gegenüber von Hermes jene zugefügte zweite Gruppe recht* abgcltlies8(, und tlie etn 
stattliches Diadem trägt, mag entweder .il.s f/rra oder als Let9 gedacht .sein ; cme 
Bedeutung kommt ihr nicht ai; sie ist nur wegen der Symmetrie fainsngefiigt 

Die (UnRigurige Ha u ptgr u ppe aber getit ohne Zweifel auf einen archaischen 
Tn I'Us /ur.xk, den wir vicllciiiit noch l inmal auf i-y.M i allen Wim- .utftaurhen 
sehen u erden. Es ist eine Kompo.sjtion aluilich der de Kampfes ilcs Herakles 
und Kyk-niis, den Zeus, in die Mitte tretend, trenm. 

Soldie symmetrische KompoaitiQmo sagten dem Uuris Insonders ai. 
Originelle ögeat Schöpfungen ^kuA mcfat seine Sache; er acfalieait sieb gerne 
nicht mir an ghldaeitige ftemde Lditungien, sondern audi «n fiteres an. (A. r.) 



Die Vase, vor etwa swei Dezennien in der Sammlung zerbrochen, wurde 

recht schli-cht •.'. inlt-r zii-..iir.tri< ngesetzt. IXidnrcli ist es Ix-vindi-rs iTsf hwrrl, der 
Vorzetcluiung zu folgen, die noch dazu von der aller bi>>lu:r besprochenen Vasen 
sich bedeutend untensdieidct Es finden »ch nämlich so viele mit den F%|uren 
idbit in gir Iceinem Zuummenhaoge stellende Striche im $ichuarzen Grunde, dass 
entweder ein ganz anderes Rild iirtprUngiich beabsichtigt war, oder dass eine 
wdtgeiiende .XiKltriiriL; mitten -n der .Arbeit .sttttgefunden hat. 

Zwiactien den Beinen der linken Figur im unteren Streiren der Tafel be- 
findet aJeh ein anderes in entgegengesetzter Beweg u ng. Vor der Guelle ist auf 
der Fusslinie aufstehcnt! ein p-ö^srrrr Kr- i < :t;_ / zeichnet. Von der erhobenen 
Hand der zweiten l'igur gehen zwa ['.irallclhnun ijuer durch die dritte Figur, so, 
als halle «licsc zuerst den ."r^t.ib .\;e die obere Mittelfigur gehalten. L)er redile 
liogenschUtse war anüuigs drei Finger breit weiter lüdcwärts gestellt. Ausser 
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diesen in deutbarer Pona auftnlaidai Uiiiai nig» die keten Zwiachewünme 
noch andere unbcstknnilnK, oft kreuz und quer gcngaw. 

Aber nicht altein in der Vonadumig, mndem aucli noch in anderer 

Beziehung hat das VaHcnbüil manches l-'igcntümliclu.- Wir hüben i-s mit dem 
Werke eines Malers zu Üiun, der bedeutende technisclic l ritit;l<iit bcsa^, vor 
aUetn aber Meister des Stiftes war. Vom ersten hU zum U rnen Strklie spricht 
aUk in Gemälde eine Hlwnns bewoodemsimte Siclicrheit der Hand aus. nirgends 
findet idch unter der Masse von Linien aueh nur eine einzige, die auf eine sdileclile 
Haltung; des Stiftes ^chlic . .lü Ii. -.m . Du -.!- piüihche Sorgfalt und Korrektheit der 
Zeiclinung ist eine Krrungenschatt <icr Scliulc des Euthyinides, deren letite Ausr 
Idänge vielleicfat in unserem Bilde sich kundgeben. Damit soll aber natürlidi nur 
die durch die Technik bedinf[te äussere Erscheinung ßemcint sein, denn in Bezug 
auf inneren Wert stehen ilie l-'utliymide'j-Rildcr himmclhf>ch über dem vorliegenden. 
In jenen zieht eine luivc, innige Auflassung an, während <ncfa in diesem mt mehr 
ein aur das Äussere geri«dileles Virtuosentum ausspricht. 

In der Kompositioo sdien wir das Bestrelxn, die gezierten ArmliewegunKen 
den leeren R.iunii'ii isrhcn den Fiinirrn nioij^Iirhst anzupa-.icn (Überschneidungen 
sind bis auf den rechten Teil des unteren Bildstreifens umgangen — die Vor- 
aeidmiilg zeigt jedoch, dass auch hier die Figuren ursprunglich weiter auseifr 
aader gfMckt muen. Die Beine der Perwtien sind .-die unverhähnismässig lanc* 
AufTallendes iiletm mdi die gewellten Falten der langen Röcke, sowie das ganxe 
überreiche Gcßiltll der Kleidung. In den schon t;ezeiclineten Gesichts] irofileii 
liildct, wie die untenstehende Abbildung zeigt, die Unterlippe einen der wirklichen 
Fomi «ntgegifneitselTHn Bogco. So sprklit aidi in dicaen, wie in allen andcra 
Dingen eine Routine im tedwisdten Si^Mflen SMS, die an der Grenae alles &• 
reichbaren angelangt ist. (K. K.) 
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ATTISCHER KRATER MIT Rl-IGENTANZ AUS FALERfl 

(Rom) 

Dxs prachtvolle statlliclic (iclass. das wir hier zum crstcnmalc Mivffrnt- 
liehen, wird den neueren AusRrabiinfjen in der .\ckr<j|>i>'ic von I'ak-ni \ erdankt 
und befindet sich im Musco der Villa Fapa üiiilio zu Kmn. Ks ist ein grOMCr 
Krater zuoi Mischen des Weines. Die Innenseite der MunduQg ist mit dnem 
rGtlicb an^KemalleB Epheuz«-rige gaäat. Den gaimen Kelch der Vase schmOcIct 
ein umlaufcnrlcr Fries von f;'''^>ssen Figuren: e:^ sind Matlclicn, iWt: einen Keit;eii 
tanz aufUlhrcii, ohne Zweifel an irgetul einen» leligmsen l este l>enii solihc 
Midchenchore waren ja in mandwil Kulten, besondiTs in dorischen Staaten üblich. 

Der Tanz bew«^ aidi in numerem Schritte ttach recht». Vocan geht die 
PliMenUlaerni; sie begleitet den Tanz auf der Doppelflinte. Hinter ihr beaeichnet 
ein l'l'eilcr «uhl I tinli(ninii . in wclr!n-ni ilie Si < iie ge«Uicht ist. I"^ folgen 

nun lehn Mädchen, die sich itn Kcigcn bei der Hand fassen. Die Lipiicn da- 
MSdchen sind etwas gt^Hbet (bd ciaigen dnd aogar die Zahne aichlfasr), so daat 
wir Rewi«;-; annehmen dtjrfen, dass sie ziim Tanze im Chore singen; es i«t ein 
Parthrttum, ein Tanzlicti für Madchenclior, das sie hier aiilT\ihrcn, einer jener Chor- 
fjBÜngjt, wie !uc Alkman in Sparta am .schönsten gedichtet hat und wie einer 
von dwn diesem Dichter uns Tragmentieft noch erhalten ist. In dieaem Fartbenioo 
des ADcraan sangen und tanzten auch aehn Müddien wie aur umetem Krater, 
uiilirend sr.nst ilio X.ili! i If <lir- u . iluilii he {gewesen sein soll Das vordcr.stc der 
Madchen hat allein \ im allen ilcn Mantel .so umgeschlagen, dass er beide Schultern 
deckt; auch ihr linker Arm iat unter dem Mantel versteckt. Sie Ist die Chor- 
nihficfin, die x(V«Y^ oder xfp o Pw fct K» wie die Uageachon im erhaltenen Par- 
thenion des Alkitnn. Von den folgenden Mädchen haben fthir den girichen 
TvTius; sie tragen den ioni.schcn ( tütnn und flariihcr «Ion M.intel in der i;cu ähn- 
lichen Wciüc, so da8ä er mit dem eini:n Zipfel auf der linken Schulter liegt, 
wührend der andere Uber den lokea Arm g wwi r fcn iit und die rechte Bruat M 
bleibt. Die die Mitte bildenden drei Mädchen fo^en diesem Typus; doch die 
zwei rechts und links folgenden tragen den dorischen Peplos, der nach attischer 
Art') Uber dem Überfall gegürtet ist; nach echt dorischer Weise ist der l'eplos 
an der rechten Seite ofien und lässt beim Tanxscfaritte das rechte Bein emblösst 
teilweise zum Vorschcbi kommen« es sind editc flOpMvoi tpouviDfiiipAM^, vne 
Ibj krm die Spartancrinncn nannte. Die an der Tiacht gcli<vri(;cn j^ro^'^cn Na<lcln. 
wdclic den I'cplus auf den Schultern halten und die wie auf der Kran(;oiiiA'aM: 
von unten nach oben durch den Stoff gestodieo sind, hat der Maler sehr deutlich 
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genwdit. EmiDidi aiiid swd Mfdchen in ri w ewi dnim Typus dsfguldit« der 

wie die ht-i'i'-n :inilcrcn auch in der ijlctc)izciti}.ten (grossen Plastik eine RoQe 
spielt : sie trafen Jen ionisclien Clüton und Uarllber einen Uniliong aus Wolle- 
stoiT. der einen Überschlag hat und auf der rechten Schulter, gerade wie der 
feplos, durch eine von unten himufgeiitacbeae Nadd WHiMWcngehaUen wiid; er 
gÄt quer Uber die Brust unter der linken Adisd durch; dieser Umhang darf ak 
Diplois oder ni|il<ii<liiin Ite/eiclinet «etilen '] Alle Mädchen haben f;e>chmiiclrtcs 
Haar. In Alkmans erlialtencm P.irthcnion wird in liebensu urtügcr Wcfvc die 
mädchenhafte Eitelkeit der Chorcutinncn und ihr Wetteifer um den Preis der 
Schüaheit geschiklert, die sie durcli Putz noch zu heben sudun; und unter 
solchem wird audi ein lydisches Kopftucli genannt. Die meisten unserer Mädchen 
h.ahen im Ifruirc inilcs nur cm dünnes drcilarh i:mj;i-iegti-s ll-md mit TrinUlcIn .in 
den Enden ; doch eine hat ein breites liand und drei tragen ein stattliches Diadem 
mit cmporrtdMndenif blattßSiui^im ScIunuelGe. Bei swcian der Müdchen liat der 
Maler zur Abwechslung versucht, den Kopf in der Vorderansicht zu zeichnen, 
was ihm freilich sehr wenig geglückt ist; er luttc darin oiTenbar gar keine Übung. 
Die I laarc sind meist hinten in einen losen Busch gcfasst ; nur ein Mädchen ficiigt 
einen steifen Haaibeutd hinten, wie er in dieser Zeit öfter vorkomnu. 

Die Zeichnung gehttrt der ersten Periode des freien Stiles an; die Gewinder 
acjgnen nichts mehr vnn arilmisi-heT Stilisieruot;. Audi i-.t d.'i-; Auge bereits mit 
besonderem Obcrlubitnch gczciciinet uml ganz ins IVotil gasteilt. Wir iiabcu die 
Vase nach ilircn stilistischen Merkmalen in die Zeit um 460 — 450 v. Chr. ZU as t ie n » 

Der Maler hatte Sinn Atr Grösse und Schönheit, und die Bewegungen der 
F^Suren wie der Ausdruck ihrer Köpfe snid sehr lebendigt allein er hatte wenig 

Phantasie und vermochte zu wenig AhwrrhsUmg zu sehatTen. Linter den dUTch 
ihre Signaturen bekannten Meistern ist UtrmoMox dcgenige, an den hier zunächst 
SU denken ist. Di s s sr liebt auch die Häufig^ gteicfaart^Figwen und Bast die- 
selben immer das ganze Gel<iss umziehen in dersdlxn .Xrt wie dies hier gesdiieht. 
Auch findet man bei ihm von vom gezeichnete Köpfe, die ganz denen uruseres 
Kraters gleichen, und die Anordnung und der Schmuck des H-iares unserer 
Mädchen zeigt die gerade bei ihm beliditen Typen. Seine signierten Werke 
pflegen indes den Oberlldstricfa am Auge noch nkht zu bieten; es ist wahr* 
adidtdidi, da» unser Kialer eh rdaüv jttngeiea Werte dieses Mdstas ist. 

(A. i.) 



<) vyL au te Tncbt F« «Mr SiMBMdNfiM I, S. S4: '•• B i w l w ass t 4. C t| | S i i i fc i l 
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Du, I lX HMK 

Die Vase wiirtlt sclum in antiker Zeil zerbrochen und wieder zusammen- 
gesetzt. Von den tUbci in Anwendung {gebrachten lili iklamTneni befindet ttch 
noch, rachls auf der Tafel ersichtlich, ein kleines Stiick in seiner wpriingliciien 
Lage. Aus dieser Art des recht losen WledemnaininensetaeBS, das sehr htbifig 
vorkommt, geht hcr\'or, cLiss die Vasen rieht cU-ni fjcwohnlirhi ti nehraurlie [.letliint 
haben. Dies bsst sich aber auch noch darau.>i M:hliet.scn, dasH nicht ein einziges 
Gefiiss auch nur die geili^^, in Gefacaudie unvcmwidlich gewesene Abniitiwig 
aulweiit 

Die Vorzdchnunf ist reichlich. Eine nachträgliche Änderung; fnnd nur 
an einer Stelle, bti i'.cn hci<lL'n Flinircn links der S;iu!r .^t.üt. H.xs (iiii Rcijjen 
anführende Mädclicn Itielt, wie es un>iere Tafel leicht andeutet, den linken Arm 
mehr gegen den eigenen Körper gezogen, so, als wenn es das KIdd hoch Melle, 
tun leichteren und achnc-llrrm Schrittes vonnxucilen. Das nachfolj^endc Müdrhcn 
hatte zuerst den Arm i;cl<' und legte die Hand auf den Oberarm iles voran- 
gehenden. \'cr-icliiedcneinalc erscheinen die bcitlcn Urliste der Mädchen in der 
Voneichnung, ebenso ist noch der Kopf einer unauageftthrt gebliebenen Gewand- 
ttsdd angegeben. 

Dem Stiftstriclie fchtl c^ keinesfalls an Sicherheit und KnLschitdcnhcit. 
doih niAcht sich ein Mangel an .Achtsamkeit stark bemerkbar, »o sin<I die 
mr>ti ns IM der N'ormalform erscheinenden Linien ohne Sorge Rir schönen Ver- 
lauf oll mehmials schlecht aneinander gestückelL Den beiden Füssen unter dem Henkel 
Iconnte anscheinend der liifoler cur voHstSndigen AusfUlirung ntdtt bakommen. 
I-"lR-fiso fehlt ri:i ilie--er Stelle der Tc;'. finr-, M;irili l/i|)'< I-,. mul am Ii '.MMtc-r links 
an der dritten Figur ist eine Partie der feinen l'altclung des Kleides fortgcbhcbcn. 
An desMlbei Ffgw numedt den Flngcm die StUbdchnung und an der siebenten 
blieben die Fingerspitzen der linken Hand unaus^^eführt. VoDstifnd^ier Stifhimriss 
findet ^h nur an der vierten I-°ii^ir. An der achten kam er einigemale zur 
Anwendung, während er sonst fehlt. 

. Ifil weisser Farbe sind die an ihren Enden mit Punkten versehenen kleinen 
Haarfanndchen aufgesetzt. 

Die nicht sehr ;;'anzende Ijisur ist etwas rotfleckig, sie deckt anscheinend 
die weiiiscii lloarbundctien, die infolgedessen ctwxs rötlich erscheinen. (K. K.) 
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ATTISCHE VASE HOT SiEGESOPFER 
(Mönchen) 

Die Fonn dieses Geftsses, das aus Vulci stammt pflegt n MiKicmcn 

mit dem antiken Namen Stamnos bezeichnet zu werden, wahrscheinlich mit Vn- 
recht. Es gehört das Gefass unter die Gattung der Kratcre; es ist zum Mischn 
des Weines bestimmt Um die an den SeHen befimUkhcn Henkel sind Fslmetlen 
angeordnet Der Raum dazwischen ist deutficfi in eine Vorder- und Rückseite 
geschieden. Die letztere enthah mir Mit; Miiiitiln^^iMcii , < iin.n liirli^fiMl wUrdigen 
Mann mit Scepter zwisdien zwei i-rauen. Solche jeder Individualität und jedes 
ttesonderan Interesses ermangelcde und immer ganz fluchtig beiiandeke Figuren 
auf die Rückseite der V'ascn zu setzen, w ird, wie wir schon oben S. 37 ZU Tlf. f 
bemerkt luben, gerade in der perikleischen Knoche zur Gcuohnhcit. 

Dieser, und zwar ili r /t it um 451» — 440 haben wir die Vase zuzuschreiben. 
Die vomeliine Crosse und Sclionlieit der phidiaaischen Kunst leuditet aus iliren 
Flgirai. Die S it gt sg Bt t in Nikt giesst aus einer Hydria Wasser in eni fhclies 
Becken fiir einen zum < )|>r(.r peir linnii-lvt« 11 Istior. Von rechu kommt ein Mädchen 
mit einer Siegertiindc heran. Ivs handelt .sich imi ein Sie^csopfer. Alkin das 
Oprcr sdltst Ist nicht dargestellt, auc)i sunst kein irgend wichtiger bcttcuiunKs- 
voUer Moment, acmdcm dae ganz nebensüchlidie episodische Handlung, das Eia- 
giessen von Wasser fiir das durstende Opfertier. Es war das künstlerische fVobJem, 
das den Maler lockte: eine solche Figur zu neichnen wie dicic Nike, war damals 
etwas durcliaus Neues. Sie wird ganz in Verkürzung, in scluikger Dreiviertel- 
aniiefat gesehen; üve Haltung ist dindmia bedfaigt dufdi die Hindhrng; das StUten 
und Ausgiessen der schweren mit Wasser geTüUlen Hydria; sie beugt den Ober- 
körper nach vorne und setzt den linken Fuss nur mit den Zehen auf; da^ linke 
Knie tritt heraus und die linke Schutter ist (gesenkt. Und das ist alles ohne je<le 
Spur von Unsiclierlieit oder Härte in flottester Weise tiingeseiduiet Wie ausser- 
ordentEch der Fortschritt ist gegen die vorige Vase, lehrt besonders ein VergWch 
der hl Dreiviertelan sieht [gezeichneten Ki.;)re 

Einfach ist dAgegen das Mnuv des .M.idi:h< 11^ mit dei J anie. licuie Figuicn 
tragen den dorischen l'epk»'», dessen schwerer WolIcstotT noch m der Weise der 
Zeit selir deutlich diaraktensiert ist Nach attischer Art iiaben sie ihn über dem 
ÜbencUage gegürtet Der Peploa der Nike ist mit aaddgem Saume geaert. 
Auch triigt sie ein breitet mit Sfiteen bekrtMea Stirnband (eine Mün), du den 

<9 Vttm ik, 4a LudBi Boupvts pl. 1. InKbiruni, rjni Attili 3$9, 360. Cohinl, lueri, 
VtMSMUcr ThC Sl (M. 1l«iB>cli, tif. it vun II, 46, SX ^- J*b". BcKlwctbiiae d. Vhcw, Kto« 
Udwip, No. 3M. »m-Las, grisck. Vsita Tat al. B. Rslteb. iriisb. WAfncbiBk» (>•<•) 
S. 69. «f. 4 
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HaanoMts in der Ufine über ikr Sttrne v«rdedct und in phidh^facher Epoche 

ihnlich oft, insbesondere auch an schönes Münzköpfcn wietlerkelirt. 

Der Stier Ist durcii die geknotete Tänte mit den Troddeln, welche um 
seine Hömcr gewunden ist. als üpfertier Uvtii bm t i>.v> Hecken hat einen drci- 
Aiisigen Uotenatt mit LöwenUtten; diu Ganze ist aus lironze gcdadit Solche 
UfrterHitiie und Becken mit saklien Henkeln, wie rie hier anaiedetitet eradidiieR, 
sind im-, in Kr.imc mu-h erhallen.') 

Himer dem Stiere, m der Mille des Biiiles •^tcht rm t;io-,-<M .^us Hronze 
ZU denkender I)r«ifuss, der mit Epheuzvreigen umkränzt :'-t. l'.r ^nebt uns die 
genauere Bestimmiing des Si^gesopien. Es ist einer der UndTüssc. die an dem 
Fcüte der grossen Dkmysien su Aäien vom Staate durch die Hand des Arehon 
dem Ciioregcn derjenigen l'hylen als Tn-i'-c /ueileiit wurden, <lirin Cluiri- ii.ich 
dem Urteil der IVeisrtchter in dem Wcttk.amplc gc'iicgt hatten. Seit der klcisthc- 
niachen Neooirdnung des Staates war in .Athen die l^inriditunf; Ketroflcn worden, 
dass am Feste der grossen Dtonysien alle zehn l'hylen je einen Chor von Männern 
oder Knaben stellten, die nur aus dem Kreis*: der eijjenen Hurgcr genomiDen «ein 
durften. iJie^c zclin Chore kiimpftcn untereinander durch AufTuhrunj; von Dithy- 
ramben um den l'rcis, der eben in einem Dreifusse und einem Opfentiere bestand. 
Die Phylen wihken je fitr ihren Chor einen ChoffUhrer (Choiegen), der dann ab 
N'crtrctiT (irr -;icqTPiclirn l'hvic den l'reis empfing und Verpflichtung hatte, 
den t;c»onncncn iJrciluss im i ieili^;!uirM des Dion>sos aul/ustcUcn. Dies geschah 
in der perikleischen Kpoche noi-li in ganz einfacher Weise, indem tlie l>eiruss« 
auf ein achlichtes Postament gestellt wurden.*) Der Dreifuiu auf unserer Vaae ist 
nodi tiidit aufgestellt; er ist eben erst frisdi {(ewonnen. Seine Pässe setsen sich 

unterhrilh der 1 ."Wcilk'iUKjii iimiIi ein *s*iick fort: dieser 'rt-.il/. dicnle i>lTenli:ir 
mr Ii« ü .itigung und sollte in «Us l'o.stament eingelas^tn u erden, vo dass dann »Ii« 
Lövscnklaucn auf der Basis aufruhten. 

Der Kunstler hat den Gegenstand in der idealen Weise phidiaaiachcr Zeit 
getest: er stellte nicht den Chorcffen oder die Choreuten dar. sondern die GMtin 
des Siegi s, Xii f. die st lbst dis t )()fcr voil)ereitet l'nd .-iiK h die ^iiiilerc Kniuen- 
gealalt i»l gewiss kein Kewuhnliches Mädchen, das lücr auch gar nichts zu suchen 
hätte, aondcm die Repiüsentamin der eigiendidMn Siegerin, der Pk)^, des Bürger' 
stamme»! des.scn (.'hör den l*reis emmgen hatte, Sie bringt die Siegerbinde, um 
sie am Dreifusse zu befestigen. .Auf einer anderen gleichzeitigen \',vsc ist es Nike 
selbst, welche heranschwebt, um die Tanie an den Dreifuss zu hangent), und auf 
einem Krater aus dem Piriuis, der elienfalls perikleiscfaer Epoche aagehört4), ist 
Nike im Bcgrille, die TVnie um die Henkd des Dreültsses cu scMingen, neben 
welchem der ruhige n^iferslicr steht. Wicticr ein .uidere-^ GcHiss dieser selben 
M])ochc, eine .'\mphota mit der Signatur eines gewissen l'olygnotosi) zeigt zwei 
Siegesdreifüsse und zwei Opferstiere: es sind zwei Phylen als Siegerinnen bezeidueb 
Jeder der beiden Stiere wird dien mit der gdaioteten heiligen Binde an den Htimem 



•> Vfl. F, OlympU, tW. IV. dir Broo«fo S i,i6b, is Hm, SS3< S. lO«. 
•) Vfl. B. Rfitch, gricch VSe>hgt»cl»enke S 6j ff. 
0 Puenn. Mo». Pbarulis pl. 6; RciKk. WtihenelwdM 8L «% fl«. S. 
4) AjcUoI. Zdcuie i88o, T«t i6: S. Iis (»iilekMbi>, 

») la Bntish Miotmm. cMd. «T tPMtt «sL ID (Oell aadth)^ K al«. Momb. Mikhi M 
Lmä Tai. IX, u*. i. 
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gescIunUckt durch je dB MhldnB ia dorischem Peplos; ohne Zueifci sind dien« 
Ifildchen ab die RepriueotauiliniKn der beiden jl»gwichi.ii Phylen ni baam. Und 
euch auf dem oben genannten Krater aus dem Hrilusi) ist in dem Mädchen im 

doriicliLii l'cplos, das m i n N kt- stellt, mit der Fackel uiul der Kanne in der 
Hand, dem Gotte des Heiligtums Dionysos gt^eniiber, dem die ganze Feier gilt, 
auch in diesem MSdchen ist gewiss die degraidie Phyie n erkennen.*) 

Inscliriftcn träRt unsere Vase leider iceine anderen als das je zweimal wiederholte 
xaXo; und xoXt. »der scliöne«, »die srhonc«, <Ier allgemeine Ausdruck der schonheits- 
trunkenen Stimmung jener glücklichen F.|)oche. F.s ^ebt indes einen signieremlen 
IMeirter, deaien Wcrice dem unmgcn im Stile Ut>enuu nahe stehen. Er fuhrt den 
fnraawn Namen Pßfygtutft. Ein sog. Stamm» van ihra3) sliranit in Penn und 
Dekoration pi-nau mit iinsi rer \'as<^ iibcrcin. und im Stile ist namentlich die US- 
gewöhnlich lange N.im! des l'rolils hier wie dort cliarakteristisch ; doch Tieigt der 
StÜ dort noch ein wenig Reste von Älterem, «lie hier fehlen; auch bietet die 
Signatur immer das altattischc Lambda, während vnscre Vase das ionische hat 
ABefat diese lemmte doch sehr wohl ein ctw-as jüngeres unsigniertes Werk jenes 
Polytjnoiiis sein, der in iler perikleix lien ( ■l.in^/i it in .Athen \'aM ii iienialle, wahrend 
sein grosser Namensvetter schon den huclksti:n Kuhm durch »eine gros.sartigen 
Wandbilder sidi erworben hatte. (A. P.) 



Die TEOofiK 

Die reicilliche un<l pünklLichc X'orzeichnuni; cnthait keinerici .Änderung. 
Auf der rechten Schuller der Frauen findet -iu.U dort, v^o das Kleid auaammcn- 
gehalten wird, ein unautgelUhrt gebliebener Knopf eingeeeidinct. 

Die mehr in der Mulden- als fai der NomiaUbrm auftretenden StUfaitnche 
sind noch ijul !.re/.oü;en, hallen aber keinen N'ergleich QÜt Jenen der Taf if> aus. 
Die meiste Sorgfalt bekunilct sich in der Darstellung des Stieres. Dieser, sowie 
die GerKtc sind mit Stiftkonturen umzogen, bei der Nike dagegen nur die nackten 
TcSe nnd tiei der rechten Figur nur der Kopf mit Ausnahme des gelockten 
Haares. Die StiAränder der .\ugcn sind mh dem Finiel nacfagestridm. • 

1 )ii T as ur ist glcichmassiK. Innen ist das GcfüsB gefirnisSt, dOch erscheint 
der Firnis bei massigem Auftrage in matter Farbe. 

In der Dantdhmg der Nike zeigt sich eine bed e i i t ia i n e Emingenachaft 
perspektivisdier Kenntnisse. Audi die Fahengebung hat sich frei und natürlicher 
gestaltet. Um einen beielirenden Blick iil>er die Entwicklung der Künste im 
allgemeinen zu ge»innen. ist es notuendig, unsere Tafel fflit der adnn ange- 
führten Taf. 16 vergleichend zuaammenau steilen. 

Aber audi im bewnderen aeigen uns die beiden Tafeln bexOgtich des 
technischen Könnens Merkmale, die wir uns z.\ini N'erstflndnis des ganzen \''er. 
laufe» der VaMtniikalerci vergegenwärtigen inUssen. Die beiden ttarütellungen 



•) Arch, 2ilL laia^ Tsf. 1*. 

4 AI» M|g»iih1i<li tmit Umt OtHtmg «tfem MafMaHir it) tmlt fcsit. 
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sind in ilirem AuBseren von Grund aus venchieden. Einerseits macht sich da 
Verlust, anderseits ein Gewinn des Kunstvennösens ^Itend. Das Bild der Taf. l6 
repräsentiert uns den Absdiluss emer gläiuendcn Ktmstepoche. in der stflv Je 

Zeichnung umi ciiiL- \v undcrbar entwickelte Technik die FI.ij;itf.ikt(ircn bilili n. 
Eine streng gebundene Accuratesse erstreckt sjch bis in die klenisien Linien, 
dk nie Uiran akliereo unvefrtickbaren Platz in dem grossentwickelten Schema 
fhwehnwB. Alles ist konventiondl Itei den Figuren von ihrem Scheite) bis zu 
den Zeh«) herab, aber dennoch welche FUegant in der Zeichnung;, welch tech- 
nisches Kminen in <ldr Sliflfühnini; ! Si. In- hat der Muler. elie er ciru- Linie zog, 
sich zuvor des richtigen >Gehen.st vom Stil'te auf einer andern Flache versichert 

h der Opfersoene tritt die aeidmeriaehe Bravour gtfmdkh in den Ifinter* 
grund. nie Figuren erscheinen in natilrlictter Einfachheit und lassen in ihrer 
ganzen Darstellung die Vcrwendiinf; drs Übenden Mixlelles durchblicken. Der 
Stift bleibt in der Sorgfallifikcit des Linienzuges Ijctlcutcnd zunick, besonders 
macht sich dies bei kleinen Bügen bemerkbar. — Leider kann all das in der 
Wiedergabe nicht nir Anschauung gebtsdit werden. — Auflallend ist, das« mit 
der ungL'.iblonn Sti'tführung sich snfo'-t rim ':jc\vii:;.r Sfir^^iosi'Tl-reit und Gleich- 
gültigkeit in ciii/eliicn Teilen der Zeiclinung einstellt, so leiden besonders lland- 
und F"ussformen. Diese sind bei unserer Nike noch mit liebe\'oller Hingabe bc» 
handelt, wiihrend sie bei der rechten Figur mit wenigen Strichen nur filkfat^ 
dargestellt sind. 

Dic-.i". \;i("It'.ii ^^fii iIlt Si 'ri; -■.inktil, itiu^-c .i[U;l'-i(h:]i;i:--'.i;;r Ar'n-it in i-in 
und demselben Hilde ist einer gaiueii Gruppe vun liervorragaiden Werken eigen 
■und deutet in der ganzen Erscbeinong auT die Sdduaaepoclw der Vaaenmakra 
in Griechenland hin, die zu Gunsten der Tafelmalerei, der sich alle bedeutenden 
Kräfte zuwandten, mehr und melir \'emachla<ssi{^ wird. Der Erfolg dieser letzteren 
Kunst schimmert deutlich tlurch die gleichzeitigen X'.is^'ntnalereicn hintlureli. L'nser 
Bild ist daftlr ein prachtiges Beispiel. Nicht allein die fessebide, ruhig abge- 
wogene Stimmung desselben, «oodem auch der Gebrauch des lebenden Modells, 
der in der Nike sich klar zu erkennen giebt, ''.i^i-.r auf die Tafelmaleri'i hin. 
Keinesfalls arbeitete jedoch der Vascnmalcr direkt nach <lLm I.ehen, denn d.azu i.st der 
ganze technische Apparat, den das Modelbeidinen verlangt, für die einfachen Bilder 
ein viel zu kompüsiertier. Anden war es dag^en in der auf malerischem Priniip 
beruhenden TiieiliBaleni. <Ue nur dmdi direkte Natnraaclialiffiuag pro^Miieren 
konnte und bd ihrer bequemen A rheltawc i ae in diesem SchaHen nirgends ht- 
hindert war. (X. R.) 
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ATTISCHER KRATER AUS FALERH lOT HERAKLES' EiNTRrrr 

IN DEN OLYMP 
(ROH) 

I)cr ploclccnftirmigc attische Krater aus Fakrii, den uir hier zum i istrn- 
male veröflentlichen, und der sich im Muneo der ViUa I'apa Giulio zu Rom be- 
findet ■), giebört zu den prSchtigsten, feimten Vasen der Epocbe des pdoponnesisclien 
Kriege«, die iiir besüsen. Die Zeicfanung ist der Hydri» des MeUiH CTa£, 8, 9) 
sdir mdie vienrandt; doch sind die FlguKn Ker ((rBräer und aBes ist noch rekher 
•a leinen Ein7clhritcn als dort. 

Das Bild der Vorderaeite stellt dar, wie Herakles nach all seinen iidüchen 
Mtihsii endlich den vcidieuteB Luliii cnpABfpy indein er von seuier UchitfindUln 
Adiena in den Olymp eingeführt und dem Vater Zeus vorgestelk wird. Hier 
darf er fortan bleiben und die jugcndbluhendc Hebe, die Tochter der Hera, wird 
ihm zur Gemahlin gegeben. Die alte Zeit stellte diese Hinrührung des Herakles 
ab einen steireo Zug dar, wo voran Hermes, dann Athena, dann Herakles auf 
den AitMienden Zexis raschrlttmi. IVcnn iiier cHunnl etwas LcAienittgeres vorinun. 
so war <•■: ' in '/mr von ilerber Deutürhkeit. etwa wie Athena den schüchternen 
fldden am .\rmc fasst und vor den Thron des Zeus zerrt, odei' wie Herakles 
aein Staunen Uber den Olymp dorch eine steife Handbewcgung au.sdrUckt. *) 
Ganz anders ist die Senne hier indhridunlisiert. Znu (Zeu^) altat gelassen läsrig 
ab groaaer Herr auf dem Throne nnd bHdrt, nicht olme Neugierde, auf die ^ 
schcinung <lcs gewaltigen Sohnes (HpaxXrirl. der stolz im<l ■>i'lb'itbfu u-:-.!, g;inz 
nackt, aber mit seiner Keule und seinein Lowenfcll in den Händen vor ihn tritt, 
den gespannten BBck auf ihn gerichtet. Zwischen beiden steht AiM4M (A9iivaa), 
halb so Hcnrides, halb zu Zeus (ewnndt: sie ist die Vcnnittfarin, die Sprecherin. 
Man glaubt es zti hören, sie hllt eine woMgesetate, etate eto J thigtlclie Rede im 
Stile ^;leich7,eitit,'e- < in i i leischer Tragödien. In eleganter Pose setzt sie den 
linken Fuk auf eine kleine Erlwhung auf, hasi den Speer hoch mit der Linken 
uou Dcgieuct cne an Aeiu gencnunn worve nnc oen oewegseM rnfj^eni ocr 
Rechten. Sie ist nicht mehr die schlichte, phidiaskche Parthenos, sondern hat 
glänzendes Prachtgewand ; .sie trägt einen feinen ionischen Chiton mit geknüpften 
\rmeln, darüber aber ein steifes Festkleid, das gar keine Falten wirft; es ist 
bedeckt mk gricreuften ScfaoUren, die wohl von Perlen zu denken sind, und in 
den mrecMgen Fdd^ sind Kreuie, db voU nnfenithte Goldp>ittch«i nndenlen. 
Oben (rcdtts ndbcn der Agis sichtbar) und untan ist ein breiter Streif mit ge- 



>) ttwMK ia *a HMMt di^ itaif rtif, p. jtf. 
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stickten Fluren von Rossen und Sic^Ts^utteien. Auf der Brust Hegt die Xgis; 

ülx-r <lcn rechten Arm und den linken ( )1«T-M lieiikt l f.illl ein L-iL-;,':int uirn^cworfenL-r 
schmaler Sliaul. Das lockij;c Haupt deckt <lcr attische Helni mit dem drei- 
frdicn Busch, der seit Phidias Hartlienos zur solennen Encfaeinuiig der Güttin 
geliSrte; die seitlichen BUsche werden von Rubeln getragen. Die cmporgc- 
ScUagcnen Backenkhppen snd mit Greifen geziert. Zwischen Athena und Zeti« 
•diwebt Xiif (Nixn) ini duftigen ricuamic mit den zierlichsten Falten; sie halt 
einen Kranuweig bereit, der fUr Herakles bestimmt ist. Andere Vasen stellen 
dar, wie Herakles von Zeus sdlMt den Knni empfShi)^ oder wie Nike vor Zeus 
Qn bekränzt M 

Hinter /.ecs al>er steht stolz und unmutig; die kimii;lichc I !era (Hpa). die 
sich luüb zu Hermes umwendet und absichtlich Hcrakk-^ niclit anblickt. Sin 
attttit On- Sceptcr auf und stcnunt die Rechte in die Seite. Ihr Hqilos ist am 
Ühers cMag und unten prite l itig geciett. AuT dem Kopfe tragt sie dn Diadem 
aiK Kluten und einen Landen (^efran tm Srlilt-ii-r. Die ]"i}.;ur des Nfrmo ist leider 
nicht vollständig; er setzt den linken ] us.s auf emc lüiiöliung, halt da» Kerykeion 
in der Linken und Spfidllt, mit der Rediten die VN^ortc hegleitend, zu Hera. 
Eine iiesonders inteicaaante Einaeliieit faildaii die Fliigel, die direlct auf den 
Hmen anfgesetzt erscheinen. Es nt dies woM das äheste Beispiel von am 
Kopfe selbst, nicht am Hute ansetzenden Flügeln bei Henne'-, lins wir kennen. 

Zwisclien Hcnue» und Hera ist ein Schädel eines Opfcrsticrcs mit ge- - 
haotcter iiejliger Binde ab an der Wand hjbtgend gemalt. Der Maler konnte 
sich den Olymp nidit anders denken ah die irdischen Wohnungen der Götter, 
ihre Heiligtümer, in denen die .Schädel der Oitfertierc aufgehängt zu werden 
pAegtcn. 

Hmter Heialdes stellt nahe bei ihm noch eine weiblidie Figur, deren 
Name, wie der des Hermes, durch die Fragmentierung der Vase uns verloren 

gegangen "ist. Sie steht ruhig und fest auf beiden Füssen, wie etwas erwartend, 
und die Hände halt sie, als ob sie etwas in Eiii]>jan^> zu nehmen sich bereit 
halle. Auch sie blickt gespannt auf Zeus. Sie tragt dasselbe Prachtgewand wie 
AdNoa und dazu einen im ROcken benibiüngenden Mantel Wie Hcta trtigt 
auch sie ein BlUlendiadem. Ein kleiner, aber doch me immer atif den Vasen 
als erwachsener Knabe gebildeter Ens steht. auT einer Hrhohunt; getl.ieht, neben 
ihr, lehnt seine Linke auf ihre Brust und stützt die Rechte in die Hüfte. Ich 
mächte in diesem MMdchen die Herakles bestimmte Braut, der Ken Tochter 
/fete vermuten, die nur auf den Wink des Zeus wartet, um den stolzen Helden 
liebend itu empCuigen, ihm Fell und Keule abzunehmen und ihn nach allen 
seinen Mühen tkvcli die Liebe n trMai, dk der Ideiiic En» neben Sir vcninn- 
bildhcht. 

Von den Fhmillieiten dieser fibei'ieielien leinen Zeidinung sei hier nur bei^' 

vn-;»i/'v ihrr- dl-,;, idclit tiiir, u ie auf der Mcidi.ishydria, <lii' m^innliehen, sondern 
auch die weihliehen Kujile eine Trennung; ilcr Stirnc m ..In Mijire und untere 
HUfte xeigen, und zwar Ist diese Trennung hier durc; jf- ; v. i i Ii :-,. Striche an 
gedeutet. Auf einer sch'inen Gnibvasc dieser StÜpcriode in Berlin'), auf wekber 

<) V^t in Koschen Lexikon I, 13^9, & S C 

>i In m«iii«n Kaish«t ZI«. »tHi Wiiww AkUMisg ia AtdL t$h, Td. } (*gl. 

HiciDcn Kauleg S. 648)1 
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dtt Fißuidi noch grtSKre DimciuuMwn Ittbciif md idclit nur dM Wsucnstamcn« 

MMdcrn i irh die des schwebenden F.ros so petcitt. 

Beachtenswert Lst ferner der Thron des Zeus. Der Versuch, ihn verkürzt 
in Perspektive darzustellen, ist li rn ^:;^lcr zwar nicht gegiucki ; ,i!>i-r nii -n -sanl 
sind die Eiaiclheitcn des Schmuckes. Die Thronbeine, die dem alten Typus 
folgen, twrMiü S Mn mit imdsclMn Voluten ab. Aa der niederen SdteeMne seheint 
wie gewöhnlich eine Sphinx aU Stütze und ein Widdcrkopf am Ende angedeutet 
zu sein. Die Rückenlehne- aber, und dies ist <Ias Interessante, adgt vier Friese 
mit Bildwerk übereinander. Ich habe anderwärts früher MchBtwieseB, dass Bilder* 
aefamnck in metopenartieen Feldern an den RtkUehnen mmniMiHH a ler GMtcr* 
throne UbGch war. was fthr die RekoiHtTuktioa des amyldSnctien Thronet von 
i-iitschcidc'n<lcr Rcdfiitun;'' ist.'! Wii '. Mii r liier, da&s .i'ir'i I"i;r-.i Imn uffWw 
scheinen hier angedeutet — an eben dieser Stelle vorzukommen pfl<^ten.. 

OieRttdacile des Kntcn acigt ein flüditigies hnkdiisdia BÜd, «wei Mfandan 
und iwei Silene. Die eine Mänade trägt die N'ebris und ha!t Thyrsos im»I Wein- 
icanne; der eine Silen hat al.s Grci.s wci.ss gem.iltes Maar an Kopf, Bart und 

Daas unser Krater mit der Hydtia «tea Meidiaa (Taf. 8, 9) durch die 
togite Verwandtschaft des Stiles wie der Tedmik (Uber ktilere vgl. unten) ver- 
bunden ist, lehrt eine Verplrichung sofort. Allerdings wird man .luch mancher 
kleiner Cnlcrschicde gewahr; allein diese erklären sich zumeist durch die ver- 
schiedene Aufgabe und die verM-luedene Gt ^anuunordnunfj der Komposition, durdl 
welche die Fieuren srösser wurden ab dort. Deshalb sind sie mit ciaer reicheren 
FttUe von OnteDieiten ausgestattet als dort. Auch efUMrt skh die VerKhieden- 
heit der I'rii|ii irtionen dadurch: hier t-ollte nur eine Reihe von t"it;iireti lieii hohen 
Kaum füllen ; deshalb mussten diese mehr in die Lange gezogen, die Proportionen 
schhnlRr 'werden. Dass die Proportionen der Flgnten mit der Art des ru fllOea- 
den Raumes sdmiakcii, ist eine oft an einer und derselben Vase zu beobachtende 
Tliatsache. Im Übrigen sind die Übereinstimmungen der so sehr charakteri.stischen 
Zeichnung von Köpfen und Gewand, von Schmuck unti H.iar, von Inschriften 
u. a. so stark, dass wir ca als sehr wahrachcimlich beaeichnen müssen, dass 
Meidias der Maler «ndi «fieser Vase war. Was diesem Bilde im VcrhUtnis lu 
der signierten Hyilria an schwungvoller Bewegung abrcht, rrsctxt es reichlich 
durch die üliertegte feine psychologische Motivierung der l'i|jurcn. (a. F.; 



Die Technik. 

Die Vocnichnung ist loiAig. Die beadaenawerten Änderungen, die statt- 
fanden, sind auf unserer Tafel ün schwarzen Grunde sichtbar. Der linke Arm 

des Zeus war anfangs ebenso abgebogen ^ it i xr der beiden zunächst stehenden 
Figuren; das Unschöne der gleichmassigcn Bewegungen veranlasste jedoch den 

■) MFislenrcrke <1. (.tiecb. Flutik S. 703 L 

'] Vgl. lu di<-»-r sf-itcD» EiHWmmi eis* »wiwfcr Vwe i w n Hn n gjwrtr, SsHataig 

StboiiTOir T«C $J und dun Text S. S. 
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Künstler, ein« AbwccIiseliinK eintreten zu Lassen. Der Wwjlirch ftdgtwwdaw 
Raum wurde durch die kleine Nike auagefUUt. 

Diese KondctuRn spfedicn wuchenend gcKcn einoi vonusgegwißcnen, 

anderswo stattftefundcncn l'ntvvurf de? Hildes. Doch nur fichcinhar, denn ilie 
Kompo.sitionsanderungeu sind zweifellos zucr?it auf cuier andern als der VascnAache 
adfast erprobt worden. Ein soldi gm^MS FigUrchen wie unsere Nike Aieaat 
niclit ao ohne weiten«, so umnitteliNir nna der Hand eines Kuiutlets» und Icnnn 
nidit mit anem Wurfe dem (^ebenen Ramne ao vorzüglich angepaaat werden. 

Die \ilcc lialti' iibrii;i.*:is. ik-r rauinlichen Di.siiDsitiun mehr enL-prerhcnd, den rechten 
Vordaarm auagesircckt, Uer Ivünatier bewegte deit&dbcn jetlodi nach aufwart», um 
ifie cuae Encheinune de> FigUidtena mehr abcuruodcn. Diese kleine Anderane 
lässt noch mehr wir die .lusgcführten Zcichnuntjcn selbst erkennen, welch feines 
GcAihl für «lic Harmonie der Bewej^j; den griechischen Künstlern ei^en war. 

Als symmetrisches Gcj;enstück tu dem Tterschadel i.st in dem Räume über 
der Hetaklesfigur ein henl)hängeoder Knuu vofgeieichnct, doch sah der Kiinstkr 
von der AvMtmmg deaaelben ab und srtde dato- die linke Hand der Athene 
niclir raumfülicnd weiter nach links S'iVltr \ nili Tinit;i -i V:i .t'imr- lri'.:f':c^i>r 
und lienutigten natürlicli keiner zeiclirierischen I .i w.ij^un^; Kun.suticrt niu>.^ ain-r 
hier werden, dass eine tiefer in die Komposition eingreifende Andenug; nur in 
den aeltensteo Fällen stattfand. Die Kwpcngirhmmgen bliebco, wna Haupt- 
hahunf! tmd Rewe^ng anbelangt, vom ersten Augenliliclc der Viiiitiihroing u 
'■t.diil. iMui nur hm und wietier uurde ein Kopf, cm Ann oder ein Bein in «ädere 
Lage, andere SteUung gebtadit. 

AiMcr den genannten Bcaandeiiteiten iat in imcrer Vorzeichnung noch 
ein hohes, schilfartiges Gcwicha au erwKlmcn, das awiaefaen Henkles und Athene 
sich einRczcichnct findet. 

Die Sliftlinicn sind schon und mit »frosser 1'r.ici.sjon aufgesetzt Linienfeiilcr 
finden sich oirgettds. Der Normalitrich erscheint zumeist bd längeren, gerade- 
gezogenen Linien, sonst heiradit die Midden- und eingratige Linie vor. DieQnadrat- 
murter auf den Klridrrn sind mit Stift, die Punkte auf dem I.r.wcnfcl! niil Pin-,i-' 
dargeslflk. die Stirnfalten ebenfalls mit dein letueren, nur die .-Vpliroditciis iiul 
dem Stifte. Das Nikengewnnd und einige andere Gevindteilt «meenoBunen. linden 
•ich überall Stübuniiaae votfezogen. 

Waa mit weisier Farbe auft^etmgen wurde, Usat unsere Tafd gut erkennen. 

Der Scllkier llcra.s wi.viU- mit dem \'f irzeithuiistil'l in ili-n schwarzen (Jruntl v.'i 
geuichnet, ohne da&s der Stift den Kirnib durclnlrungen hatte. Die wenigen, den 
Boden beseidmenden Linien sind wie bei der Ifeidiaavaae in den Grun<l gegraben, 
doch wird hier der Firnis teilweise mit fortgenoitunen, so dass der Ton hin und 
«ietler rum Vorsdicin kommt. Die glcichmüaiige I.asur hat etwas gelilten. 

Lassen wir schliesslich noch einen kurzen V'crclcicli zui&chen unserem 
üikk und dem «v gieidien Stiigiuppe gehörenden Meidiasbikle auf Taf. S folgen. 

In den Grüssenveifällmssen der einaehien Kfirperfbrmen weidm die Kopf« 
längen erhrhlirh voneinander nli; in 20 pchcn 7','j. in 8 nur fi'/a auf die ganic 
KOrperlängc. Dort haben .ilie llandc .so zicmhci» tU-. nchti^ie N<iTmahna*s, hier 
criiielt die rechte Hand der Athene eine Lauge, die der ganzen K.>i>fliohe gleich- 
knmfnt. Das L^ngenverMÜtnia (kr Beine iat in bcklea Bildern das gkiche, die 
Mitte der Figuren fällt übemll «nf diodbe Kfirperatdle. 
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DerPalienirarf mnfTaf. 30 steht bei der Ege i i M t ig iwil cnudner GewKnder 

!r( ::rn tlrn aufTaf. 8 zurück. Nur dis N'ikpTif^rw.mil {\nd iLv hei den ( >V>fr«rmin 
sichtbar u erdende L'ntcrgcwand der Athene zeigt jene geschmeidige und leichte 
Behandlung wie 8. 

Die VonekhnuBg, in M tief eingeMtit und qi&tetfain vieUicii abgeiindeit, 
volbogr in 8. kaum Miümr, rine leichte Huid in dnoD Wwie, 

Die I'i>rmcn der Stiftlinien sind auf beiden Büden ^eidMUft^, docfa itt 
der Zug tier Linien in 8 flüssiger als in 20. 

Im Detail finden sich viele Ähnlichkeiten. So deckt sicli die Alt der 
Geaicliti^ und Huaiailatuneichnung voOkommen. Gieidbe Motive traten beidenseits 
audi in den fCleiderverxieningen auf. Die Haare aeigen in tediniaclwr Beziehung 
dieselbe Weise. Stirnfalten finden sieh im Uil 'i . iii j. > :uieh bei ilen Frauen, 
nirgends jedoch «Uc sehr charaktcmtisclie Haklintc unter dem Kinne der im 3J4 Prufil 
geseiciincten Gealdiler von S. (K. K.) 



TAFEL si 



iTALISCHlUMSCHt AMPHORA AUS Vül.CI 

Wir ^C')>en liici eines licr bebten l^xciiiplarc einer nicht iuiuti){eii (iaUun); 
von GcrässcQ, die nur in Etrurien, besonders in Caere und Vuki gefunden wurden 
und auch in Etnirien gefotigt aiiid, allein von Griecben ionischer Herkunft, die 
tiidi dort medergcbaMn hatten. Wir dGrfen das GeOffi als ein aMsniscfaes 

bezeichnen, obwnhl ei in I'trurieii nicht tuir ^(efiiiulcii. hindern .iiich }i;einacht 
worden ist Ks gehört der vritcii Hallte des seciisten JahrhumlerU v. Chr. an.') 
Von der Thiitigkcit fremder gricchLscher, besonders ionischer Künstler in 
Kirurien haben wir au$ eben dieser Epodie noch manche /^eiiK'nLs!>c. Besonders 
enge hängen mit der hier reprilsentieiten Vasenläasse gewisse goldene Flngerriiii^e 

mit jjr.ivicrtcn liiMi i n ;ii-.,iir.:in n ; >ic fintli-n sich ;in dcnsclb<-n (Irtcn wie tlie 
Vasen i sie gleichen jenen im Stile und dem benutzten TypcnvorriUe voUkominen; 
audi ale sind Pradidcte ioniachcr Kflnitlcr bi Etniriea. Dine wucd «ahrachdnUch 
von der kleinasiatisehen Stadt Phokaea hergekommen; denn diese war es. die 
eben in der l'eriotle jener Dcnkm.^ler im regsten Verkehr mit l'.trurien gestanden hat. 

I'ls muss damals mehrere .Ateliers solcher ionischer N'ascnraaJer gegeben 
haben, die licfa in Ktrurien niedergejasien hatten. Wir bcMtaen lYodukte ver- 
schiedener FabrOten dieser iofäiclien Art aus Etrarien, die sich in Tecfanüc, StO 

und Typen unterscheiden, die ^bcr alle derselben Iqxichc. der ersten Hälfte des 
.sechsten Jahrhundert.s und /.»ar nur einer relativ ganz kurzen Zeit angeboren. 
Kin Teil dieser I-'abnkcn i.»t offenbar rasch wietler eingegangen, ein Teil erhiett 
«idi mar, verfiel aber bald in Barbariaierang. Schon die auf die Eingewanderten 
nädutfolgende Generation ist vBnig barfaariaiert. 

Ccraflc an. ilu ihirch iinsert \iiiiilMni vertretene Kl,is*<.' von Gcra^scn 
srlilicsscn ^unz iinnultelbar, und durch viele Ubergange aufs engste verbunden, 
( icfässe an, welche schon stark fanrfaariiiaen und als etrusUsche, nicht mehr «1» 
ionisclw Pitodukte beieichnet wctdea müssen. Ks ist dies eben die Fottaetnmg 
der von den Piemden bn Barbwenbnde gegründeten Fabrik. CKe Thatsacfae ist 

•> Uk Übt MbN «bM 1— Müi .Hwttoisi akw VswnMim alte imiiMmi la 
Mks nwn. B&ni. S. »itMdttft HhrtMiMbdis OMm «w*^ ^ 

S.ii} b Kssdwn lsrifcBei.MD<h.i; sssi, $}} MWkM feilM. — IMsVmaiMtOMiBSitei 

ViMihlHMs IMMhr iSsb lOHh, 11^ Mi, S. 171 C (Mt «m—wwiw»— g Uw tMluf 4m 
tUkUmg mi «imliniafc AsL Oinaii Iii; & tg^ 4). tMi«^ «uil. 4m mms da l^ne I, 
f^i^l.ifl f. Ba*, BriMHi tm immOm VutaiBilaci, 1899^ & j« ff. 
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Uberaus interessant imd wkliUK ; sie (,ncbt vor allem den Beweis, dut die GtSÜMt 
der hier vertreleDCD Klasse wirklich in Etrarien gemacht sind. 

Audi in dctt in t lieigi XIaaae IvelHUMldfccD Stoflfan aeSgt sich inweüen der 

KinfliLss der italischen Utri.frl . -.n.; . «te denn eine Amphnra der Art wie die hier 
vorliegende deri Kampf des Herkules mit der lanuvinischen Juno im Zi^enfelle 
dknteUt, welcher der Kunst In Etnirien in jener F.poche auch sonst ganz geläufig ist *) 

Die Amphora, die unaere Taüd wiedafiebt,*J ist von achUchter, altertümlicher 
Form. Die Fdoheiten sdinftr geg B edeter Profilienmg, wddie in der jiinj^er archa- 
isclicn Epoche an Mündung, Fuss iiml Ili nVcln aiifltommen, sind ihr noch fremd 
Das ffanzc Gefass zdjjt <lcn biassrotliclien I honKrund; nur die ilcnlcei und der 
an sie anstossende Raum, clie Mündung und der Fuss sind schwarz geftmisst. 
Der Bauch iat durdi die Malerei in mehrere Streilcn gegliedert, den Hals liert ein 
Omameot. Ganz dieselbe Form tmd Ein t ei ui ig der Dekorat&Ni cdgeo die ak- 
attischcn Amphoren der sr>^'. - tyrrhcniwhn« Khune, die mit den akioailcfaeB in 
vieUacher enger BeDchung stehen. 3) 

Das OtmmeM des Halses wiederboh sieh auf dem hrdteo» <Ua MOtte des 
Bauches umriehenden Bande ; es ist ein lockerer Mnaiider mit eingestreuten Sternen, 
ein Ornament, das der aitioni.schen Kunst speziell ekirakteristiseh ist; 4) ist auch 
bdicbt an gewissen architcktunLschen Tcrrakoticn läruricns. S) die ebenftlls VOO 
famiscfaenKihiBdnm her»alifaren scheinen, die sich in der Fremde niedagdasaanhadn. 

Das Kauptbild befindet sich, wie immer bei (fiesen Amphoren, auf der 
Schulter. Es Lst eine zusammenhängende Darstellung, die nur durch den Henkel 
und die mit diesem zusammeiihangendcn schuarz yctirnlviten Streifen in zwei 
IftMen geschieden wlnl 

Ei n e r se i t » ist Paris dargcsteUt. als der Hirte auf dem Berge Ida. Seine 
Herde, durch drei Rinder angedeutet, stellt hinter ihm; der Hund bewacht die 
Tiere. Auf deni K *,:c l,i i> i:\w. iKt KiiKler lut sich ein R;ihe nicder^'elasscn ; die 
Figur dient zunacltst zur I''uUung des iiaumes, tragt aber »elir zur üeiebung des 
Ganzen bei. Paris ist nidit, wk es in der ahattiachw Kunst gewöbnUdi ist, als 
bärtiger Mann, sondern der Vorliebe altionischer Kunst für bartlose Juget>dlidlkeft 
entsprechend, unbartig gebildet. Er trägt einen weissen mit Sternchen geschmückten 
M.antcl. Kbcn solche auf das Gewand aufgesetzte Sternchen kommen auch in der 
ionischen Vasenmalerei in Kleinasien selbst vor.^) Wir werden sie auf unserer 
Vaae gleidi nodi bei iwei Figuren finden. Das Haar (Uk nuis in hmgeD Lodcen 

■) Ki iKt hart Willkür, wenn nuui tJu Btlfl der V'*ie ron den aQ'lertii völlij^ glrichartiKc n 
Duitcllaogrn in Ktnirien hat trcnntn und dort eiae nur in moderier Phanuue existiereml« griecKiKhe 
COUia mit Zi<c«ii6cll hat «rknin«n >i>ltrn. Vorgl. meine Antike Ceimaen, Bd. III, 5>. ftg, Anra. 6; 
wck tlie BeBsrfcnncen von BAKlau n Uümmlen kleinen Schrillen III, S54, Anm. 3 werden 
W<l4vrch erlediel. — Vcrgl. noch in Röschen Lexikon 1, 1S2I. 1163 IT.; Beschreib, d. Glypti>ihek, 
I4«ah S. 6q f. 7J. 

*) O. Jahn. B«Mhr. d. VftienMmml xu München No. 133. Abg. Gerhurd, »luerL V*s<-n1>., 
Tafel 170. Panolka. Pmditii, T»f. », 6.7. Stl. Ketnnch, rrperL iin vavr» peinu II, 8b, 7—9. Von 
EmAaaiccn *cr(l DSmler in Rta. Miuk. II. iSS;, S. 174. VIII. L'ndt, Deiirfge tar loa. Vaacmul, 
S. 19, X. H. ThMfidi. tyiriMD. Anpborw. S. IM; IIJ, rig. 5. 

4 VgL UlUiTNlt, >9nMKht< Asipkan^ itf«: aber <be Fwa, ij^ tl t. 

9 V|jL «Ms S. SS* K 

^ Scknlw m K I mwi w i w » ia Adwa. HfnML XXRI, itVC TkC •» 1. 
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in den Rlkken; mit der Unken stutzt er eine Lame «if, die Rechte •treckt er 

ann Willkomm dem feierlichen /^upe L-ntßegcn, «Irr vnn der anderen Seite her kommt. 

Voran geht hier ein alter Mann mit weissem Bart und Haar; er tragt tlcn 
langen weissen Linncnchiton, der die Alteren und Vornehmeren zu jener Zeit 
dnmklmierte und flarttbcr den UanteL') Die Redite iit »im Gniaie erhoben, 
iSe Llalce triigt den gewundenen HerddMab. Man hat diaen Greis ah Zeus 

deuten V. n'lf-i, V. as ."ibcr diirrhai;.'; nicht ar-;;cl'.t. Wie sollte Zeil'- •^clbsl i'. iran 
nun Ida gehen, da er doch seinen Uoten Hermes geschickt hati Auch wUrde Zeus 
niemalB so ab Grefe gebildet «ndca «ein. AOein die Geitak aar ^ eine be- 
deutungslose sFuDfigurt zu erklären, wie neuerdings vorgeschlagen worden ist,*) 
hiesse dem Maler entsciüeden unrecht thun. Schon der hervorragende Platz an 
der Spitze des Zuges wäre für eine l'üüfij^r recht wenig passend. r>ie fjanze 
Kompositioo ist aber überlegt und sinnvoll; so muas auch diese Gestalt ihre Be- 
deutiBicr haben. Es kann woM nur /W as aw geraeiM sefai, der voran geht nnd 

den Weg zu seinen) Sohnr nuf <lpm Id.i '.vrt-t D.ts Krrv'kcion, ilen Botenstab, 
trägt auch er in licr Eigcnsciiaft als Gesandter, l'-me andere Amphora dieser 
selben KlasseJ) stellt auf beiden Seiten nur canen Zug vm Gesandtm dar, die 
aolcfae und etwaa cinlächcre Siäi>e tragen. 

Auf den Ftwnos folgt J!f*ma, nadi der Weise der ahkinischen Kunst 
unbärtig,-«) im besternten Mantel, das Kerykeion in der Linken. .'\uf dem Kopfe 
tragt er als Wanderer einen hohen Pilos mit K.rempe, den er mit einem Sturm- 
baade unter dem Kinn befestigt hat. Kr wetidet sich um zu den ihm folgenden 
Gilttinnen, die er dem Paris vorstellen soll, damit dieser über die Schönlieit der- 
selben entscheide. Ihrem Range entsprechend geht Hera, die Hfmmelsknnigin, 
voran; sie hat als Khefrau den .Mantel über den K'.|ii pi.' ijc!' .i:i<l fi..' ilui mit 
der Rectiten, sich cntschleiemd. Uies Motiv blieb bei Hera noch in der Kunst 
dea ficfaa Sülea bcUelit: muA hn Gütterlcrelae dea PaithfanlBMU endiciat sie 
nach diesem Typus. Athtna folgt; sie hat den be a tanten Mantel um die HUßen 
geschlungen, da sie den Oberkörper frei haben will; der Giiton mit Oberärmeln 
ist schwarz gemalt; vor der Brust ist etwas wie ein Tierkopf; es kann dies nur 
die Andeutung der Agia sein soUea. Die fau% Iwrabfalienden Haare sind fana 
Ilde am Paiia b ehan delt. Dcir Hehn hat eine un^ewifthnliche Form mit hrdteoi 
Nacken- und Stimschirm, aber ohne Busch. Hab* un:! ,\rniVirtii der vervollständigen 
die Tracht In der Linken ihre Lanze tragend, ma< lu die Rechte eine Hew cgung, 
wie um zu sagen >da bin ichc. Dass der Mund zu freundlichem Lächeln verzogen 
iat, daulele der Maler bei dieser wie bei der folgenden Figur durch eine kleine 
Falte ui der Wange Unter dem Mandwhdcd an. 

Apkrodüe \>i die letzte; bescheiden kommt sie hinteidnin un<' v i: I .1 icli 
siegen über ihre stolzen Mitbcivcrbcrinncn. Sehr interessant ist es, wie der Maler 
mit seinen geringen Mitteln die Gdttin zu charakterisieren ventaaden hdt. Er gab 
ihr ein dUnnca, diKduiditiges Gewand, das Schenkel und Waden deutfidi erkennen 



Die Kigw allein ijt, ihrer Trvdit wegen, abfebüdet b<s H. Tliierach. tyrrbcn. Ampboren, 
^ l'Ji 5 — •«gleidien iu der GreU auf den Amphoren nmiulwr Alt LmiTre, Ponicr, VH« 
■Milsndu ix.uvre pl 53. E704: p. 67 >""i <irt »IM. n>i. tu Vtiim, tm I H Mi f ■ isl <i» www i. Wo. tys. 

>j Z«Jin jn ..\then MittbeU. |S<^. .S 46, Anm. a. 
i) Köm. Miiiheil II, To/. 8, 1. 

*) Vgl ÄBlike Ommen, Bd. lU, S. 97. 
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lässt. Mit der Linken fa^st sie lias Gewand vor der Mitte de» Leibes, ein Motiv, 
du bei Aphrodile in der archaischen Kwat typisch ix,') die Rechte erhetit aie. 
Ihr Mantel iit Uber die beiden Schultern Rele^rt und iat «esentHch kleüier und 

clrirant. r als ilcr der Hera. An licn Fussen sie zierliclii.- Sclinabcl schuhe, 

eine klciiiasiatische Tracht, die damals auch nach Ktrurien Übertragen «ard. Die 
Haare lallen in den Rücken; doch den Kopf not eine bolie apüie Haube (auf 
der halbrunde Unim siditi»r sind). Die Art von Kopfbedeckung Ltt ebenfaUs 
urs]>nin(flich kklnaslatlsch und kam von dort nach Ktrurien, wo sie sich als Mode 
festsetzte; tlmli :ui<h \n Athen tritt sie zuteilen i]ntcr ionischem Kinflu&se auf.^ 
Am Ohre ist ein grositer runder Schmuck iunixciter Art,)) am Habe ein Perlen- 
hand angedeutet. 

In der Zeichnung des einzelnen ist zu beachten, dassdie Autyin <!i - Mnir'i- nicht 
uc»:ntkich anders al» die der Frauen gebildet werden. Die konvcnti<mciic Sclicklunj{ 
der attischen Malerei (vergl. die Francoisv-ase) ist der altionisclien frcm«! geblieben. 
Eine weitere BgcnMi mM c h keit kt das Marke Heraustreten des Gesiates und der 
Waden bei den mlnnliehen wie weibliehen Fluren, verbanden mit enger Taille 
m l . 1 rrrrtendcr Hrust. KorinthiNihe und chalkiilischc T\|icn sinil volLstindif; 
a^(^c^^; bpi den attjschcn zci}^ sich zu>vcik:n der lünfluss jener iontschen Manier, 
allein nur in beschninktcin .Masse. Dagegen ist jene BUdung auf den kleinasiatisch- 

raniacben Vasen sehr auffallend.«) Sie hinct mit eioeiB gew isa e a Ideale der ncoadf 
liditn Gestalt msamnien. das sidi von der Ionischen Kunst direkt in <fie mykeidscbe 
inriick iiml .'in wiciler ucit in |irahistnrischc Zeiten zurück verfolgen Ui^st. 

Die Gewander »ind naturlich, wie iiuiter im alter arcliaischcn Stüc, noch 
vdlRg lalteidos. Die LebemWgheit der Gestellter und der Pew n g m gm unserer 
Figuren, wohl auch die oben angedeutete altioniachc Kigcntümlichkeit ihrer Kiirper- 
bitdung, haben es veranlasst, dass man frtther, als man der archaischen Kunst 
noch fremd gegenüber stand, hci ihesiin Bilde von »Karikatur- fnler »Parodie« 
reden zu müssen glaubte.S) Dieser Standpunkt ist glücklicher« eise als längst Uber- 
wimdcn an l i eae l ch nen. 

Der 'I'icrfries. der uniin lieriimläuft, zi igl eiiu- Sirene, zwei Löwen, zwei 
i'anther und zwei GrtrilV-, alU- nach hnks hm jjcrcihl. \ on der Sirene gehen Lotos- 
knospen aus,*) Der Greif l>at gcsclilosscncn Sclinabcl und einen roten Ijqipen 
uotsrhaib desselben, der vom Halm entlehnt ist; es iat mir diese Biklui^ sonst 
nleht eihinerHch« Die Ohren shid spitz; es küt aber der Auübiu xwisehen den 

Ohren. An allen Tieren ist die l'nlerseitc des ILuiches «eiss gemalt, um die in 
der Natur regelmässig hellere i-arbung dtcües Teiles des Felles der l'ierc anzu- 
deulen. Es scfadnt dieser Ausdruck einer richtigen Beobacfatui^ der Natur nent 

>} VgL Olyapi* IV, <U« Btoaun Nr. 74. S. 14 mi dk dort ctwUmm«! Sulsiim uu tut 
ItaM» Afihndki ia Nnkmli. V||. toMr w« kk ta KoMhtn Ladkaa d, Mjplh, I, ^«s K, 
i» ltl1ilniiiii> 4. fMk. HMtik, S. }IS. tmükt tm S l usm i liM. i. hq«. Alndaate 1901, SC $•» 

■) Osnis M Aftfodiw & B.Mir te Sdisk OÜiwwhI BwidMiH. MsNssk d. isiL X 3S. 
Vg^tm MfUbL WsdasMlhr. iltt, Sfi 43!. 

4 Vgl. MsiNimifcc i,gt.Vb0i>t, &S5J, s. 
4) Vi^.i:I.II.MrlSi Tssif D. fLS«, I. 

a) S» BSik O. JSIw Ia sriair ll i M*nl1wi sti »Ksr tl iatQiisfcilt sfcts W i msto M« (fj. rmtßm 
itrikM du Bdd mm «• Melk t Hm Um* da. 

•) Vgl «Hilisr MMMfmdN «.ptocK riwlilt, & SS|, i. 
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in der ilten knriachen Kumt i^unden worden zu sein. W1« m viele uidere 

iiniisclie I'.lcmcntc ward auch diese Malucisc i!er l'iere von tli-ii aluittisclicn Am- 
phoren tief üot;. tyrrfacniachen Klasse übernommen. ') Uie korinthischen uml anderen 
älteren attiachea Vuen bedienen sidi nur der ralen Pari», um jene« Tel des 
Körpers ahnij^eiuca. Die mdiiicbn* VervcDdime auQ^eaemier weiiaer Ftrbe 
güiK überhaupt von der ioaiMiMn Vasemmlenl (a. K) 



Die lECHNiK 

Diese kleini- :411t i-ltri'-i-ir AMiphora ist für uii-. von t>csi .ndcrcr lU-<lriitimj;. 
lUi in ihr schon tili: Icchnik voriicj^t, dit tlci -scluvarztipirij,'«.' Stil iit der I''olj»e 
beibehält. Der Scheinatisicrun^ der Zeiclinun);, wie sie die !-'rancois\'ase bekundet, 
ilt sie noch nicht anheimgcfaMcn. Es apridit aus ihr viekncfar eine Kumt, die, von 
Flmb und Rftning afageadten, der gieiduadt^fen Wandmalerei nicht fem stehen nag. 

Die horizontalen Ivt.!i-.!iinnslinicii sinil .Im. Ii freio Anhalten iIcs I'inscLs an 
das rotierentle Gefa&s cnutantlen und untersciieiden »ich in ihrer sot^Uxten Aua- 
TührunK sehr von jenen KuaMTSt akkurat geMgenen Haitowtalllwicn der aog. proto- 
kocuthiaclieB Gfftsar, 

Der Firnis scheint in seiner Masse nodh «tgUdimlaMg gyiroacn n sein, 
denn der Aiit'ti i::; >s? i. h Heckig. Dünnere und dkkcre Schichten h hdten und 
dunklen Farben setzen un Wechsel ab. 

VioneidiaMW ist tMine si acheik 

Die Silhouetten aller Figuren sind sehr gewissenhaft mit dem l*inscl gtsirbcitet; 
tlort, wo grössere Flächen nachträglich mit Deckfarbe übermall Nvurden, hat man 
von der volLitandigen Ausfüllung der Silhouetten mit Firnis abgesehen. Die s,org' 
fiÜt^e Kitmag fand vor <letn Aulsetien der matten Farben statt. Die Gcsidits- 
profite der drei Göttinnen, sowie die rechte Hand der Athen» er hl dl i en auf die 
weisse .Ausfüllung hinauf eine I'inselzeichnung in roten Strichcii. 'Hei der l'rancoi»- 
vase fand die gleiche lieliandlung an der weiblichen l'ig\u mit licllcmFirnLs statt.) 

Kine eigenartige, sonst nicht wtriter auftretende Keluindlung reigt sich in 
der Fipur der Aphrodite. Oer Kilostkr malte, ia dem Bcatrabeo. der Göttin durch- 
tiefatiiüe Gewandung zu ßehen, <fie SIDionette des Rodees «eifls ans, setste dann in 
die-^e die Konturen der Kiii|>irtciU- mit rotem Pinsrlstrich und überfuhr sclilicsslich 
das (ianze mit selu* ausgc»tric))encm Finiispüisel, dentrt. tlass <lie Inneii/eichnung 
noch dentUdi dchtliar blieb. Audi die Fiaube ist in dK'^ier ;\rt hergestellt. 

Die Lasur der Vase ist sehr hell, ihr Brand sienihdi hart. Aus lettteom 
Grunde scigt sich auch der Firnis idcht gliimiend, wie bei der leKiii gebrannten 
FnnQOimKi sondern fpStt mehr in das Gimue Uber. (K. K.) 

■) Vd. H. TkisMcb, lyirIwsiMh« A wyl i w i» , &.«». 



TAFEL 2 2 



DIK GliRVONES-SCHAI K DKS EUFHRONIOS 

(Ml NCMK.V) 

Dieae attiMihe Schale, die in Vuki In Etnicien geTundcB wafd*)b iat m 
hervomgendes Menlerweric. Schon tedwiKli iit sie ein PnelitiMelc. Die Scfaile 

Ist Sefar gross (ihr Durchmesser iH^lrii^t 0,428). Ihr ii;u Ii älterer Weise noch etwas 
Stark, mit krafutjeiTi, wiilstfonii4;eiii KanJc i^fhiidttcr 1 nis zeißt aussen auf dein 
Stamme ebenso wie auf <lcr Unterseite statt schwarzen orangeroten glänzenden 
Fimi*. Auf dem Fusamnde «tebca die InsdiriAen XaxpuXiov Asoteoev, „Chacluylian 
hat et gemadK", d. h. die Schale gnig ras dem Atefier Chachryiion!« hervor, und 
EixjJptivioi; b^fyaiyOey, „Kuphronios hat es gemalt", d. h. er !st Irr Mn.l<'r Jcs Rildwerlia> 
Mit jeoan selben ungewöhnlichen aber farbenprächtigen urangcroicn Firnis ist das 
guae InacK der Sdiate hededct*) mk Auanalme oaMriidi dea buKiibildea, wddwt 
des gewöhnlichen schwanen Fimisgrund zeigt. 

Der schwarze Grund ilcs Inncnbildcs stösat unmittelbar an den orangcruten 
Grund der Umgebung an und erhalt durch diese eine prachtvoll wirkende Umralimung. 
Oaiia liegt wahnchemlich auch der Sinn dieser neuen Technik. Sie eataptang dem 
DedUifidsse, das fotfigur^je Sdnleiilnuenbfld mit miIiwih adiwanen Ph'nlsgrande von 

drr rbcnfaüs ;;L'^)rnb;:;tcn Umj^cbun;^ N 1:;; utrcnncn I.r\n;;r_-Zeit hat die rotfigurige Schale 
das scluvarzligunge Inin-nhil.l liriliriuilku. nur deswegen, damit der fd.inn rotej 
Giwd des Innenbildk^ Ii m ti der schwarzen Umgebung abhebe 1 >ann hat 
man dem rotägurigcn Innen bilde ein schmales ttumgrundiges Rändchcn gq{cb«fL 
Im epiktetisciien Kreise fiaden wir diese tieiden Lösungen, d. h. entweder schwan- 
figuriges Bild oder rotfigurigcs mit thongruniiigctn, schmalem Randstreif. In n Auf 
dieser Stufe der Entwicklung kam man auf den neuen Gedanken, dem l-'imis selbst, 
der daa Imenbild umgab, eine andere Farbe zu geben. Man lut dann entweder 
nur «inai breiten Streifen iies omn^refarbaiea Firnisses um das Inoeobild galvt 
oder, wie es hier geschelicn, das ganze laoet« rings um das Bild damit bedeckt. 



t la im HoMua. im asm*. mmmIh faML fu la mcl taafi. dt Hnit aiclilal. tIA iL (S> 
16; ata« aaa., f. la? (d* Ww^t, W.XIriB, ■ipMat% S. SS ^IIM^ft Milni iiiliiliB 
$.MSft Die A>MUäa|« a taOa||Btwt. idUtw da fton, ile; ftaallia, V n caH M Wr . Ttt^ 9, 
lOs Win« Y w i jti Mmw , Suis V. si nria, IqiMiN^ S. $«• SSi M. ■■ i a a rk , idpM; d. «mm. 
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Diew Technik hatte aber nur gras vorübctyehemten Bemnd. Sie encheiirt 

nur in der kurzen Übcrganjpzctt zwischen Jem epiktetischen Stile in«! i'.rm r! i 
grossen Meister. Wir finden sie an einer Schale, die nach ihrer SijjiiAtur aus doni 
gleichen Atelier, dem des Chachrylion, hervorgegangen ist wie die unsrige; ferner 
an Arbeiten cics Malen Epüykoa. der den mit Chaduyfion sigiiierteii Werken aehr 
nahe steht, endBch an mehmcn Schalen, wdehe denselben LiebBngmamen, den 
dc^ I.cagTos, trarfcn wie die unsrige ') Diese Arbeiten sind aöe in cinetn engen 
KruiM: und in kurztr Zeit entstanden. Ms war nur ein vorübergehender V'crstich, 
der bald aufgegeben wurde, weil die orangerole FimisfarlH.- sich immerhin zu wenig 
vna der Farbe des Thooea selbst unterschied und nun das leuchtende Schwarz 
doch vorzog. 

Allein um cI.tj Innenbitd von dem umgebenden Grunde zu trennen, -.n-iff 
man nun zu einem anderen Mittel : nuui legte ein schwarx auf Tbungnmd gemaltes 
Omamentband, lumdat einen Mtender, um das BUd trod erUeft so einen wirkungs- 
vollen Rahmen imd eine Abgretizung gegen den schwangen umgebenden (mmd. 

Es war diese Auseinandersetzung wichtig zum historischen Verstän«lnLs 
unserer Schale: sie ist pcscluiffen zur Zeit, wn man das < Vnanicnt um das InncnbiUl 
noch nicht verwendete, sondern sich bei schwarzer b'mgebui^ nut dem tbongrundigen 
Rfaidchen begnügte, wie dies nodi bei der Soaia»Sehale') der Fall te. ADebi 
unmittdbar darauf crinfT man zu <lcm Omamentband um da=; InnenbOtl Uber, und 
damit verschwand auch die c|>hemere Technik des oraiij;cruteti Firnisses wieder. 
Schon eine der Schalen mit dem Namen des auch auf der unsrigcn gefeierten 
LieUkigs Leagros adgt das Randoraament um das Inneabikii}, das die Übrigen 
LeagTO»Schalen noch nicht haben. 

Das Innenbild unserer Scliale stellt nur eine Figur, einen jugendlichen Reifer 
dar. Das Uild ist, ohne das.s die Natürlichkeit der Hcwegung irgeniiivic bccin- 
trBchtigt Witt, vortrefllich in den runden Raum hineinkümpumert Der Künstler 
hat et logv vccwhmüht, unlen einen geraden Strich als Bodeolinie zu ziehen; er 
wdaa die FBsse des Rosses so zu stellen, dass sie dem Rund sich anpassen. Ijelder 

ist die Krust i-'^ [\' -scs schlecht crjjiinzt; der Kopf aber ist vorzüglich lebendig; 
da» Tier wirft den Kopf lebliaft zurück, weldtes Motiv geschickt benutn ist. um 
mit der Gruppe den Raum mögfichst väUig » Hillen. Die Allen wendeten «ehr 
acbarie Gebläse «a; daher fcmunt es, dass die Rosse so oft wie Mer mit ge- 
dflhetem Maid gegen das Gcbiss sKh wehrend dargestellt sind. 

Sehr instruktiv ist es, diesen Heiter zu vergleichen einerseits mit dem auf 
einem runden Teller epiktetischen Stiles gemalten Reiter in skytitischer i'iacht, der 
die Lieblingatnachrift MiWades triigt4)i, anderendts mh dem aus dem spiteren 

Ateücr des Kuphronios hervorgegangenen, doch von Onesimos gemalten Reiter 
einer Schale des Louvreij oder dem Reiter einer wohl von demselben Unesimos 
henf Uhren den CaateUani'schen Schale.^ Ea ist der Weg von Befimgenheit zu 

<) AaiMMi««i «aa Usilali, MslitwidMkn, & M IT. 

•) Bertia N«, StfL AmHW IMn. 4. btt. l, ttt. % M. 
s) Hsnwif. MMiMndutaa, Tk£ S, %. los. 

^ PWC|r Onintr. Cutl. of grtck *u« in AihmolMn Miueom No. JlSb I}. Fntw.. 
Mllmiaiilil d. |r. ntMik, & 56, Aam. }. Halbig in <l«a SiUai^b«f . A. h»ftr. Ahad. 1I97, II, S. tft ff. 
9 Hntalg; IHtiiiiimfcSliM. Till. fj. 
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freier Klegan/, den «lic artische Zeichenkiinst binrven weniger Dezennien clurchlief, 
hier deutlich zu erkcnneiu Unsere Schale steht in der Mitte xwisdieD jenen beiden 
Ver|;lekihcpunktai. 

Der vorneliiiic junge Athenf t : ^v.t•r^•^ Bildes trägt den flaclien thessaitüciten 
I'ctasos uikI den dcrb<m thrakischcn kcitcrmantcl dam, ■( der, aus dickem filzigem 
Stoffe bestellend, gar keine Falten ^rft. Die Reiterei x^ar in Attika nichLs eigentlich 
Heiinisdies. Die Heimat der RoMciucht und Reiterei lag im Norden, in HieaaBen 
und ThraUcD.' So kwiien thesnlbefae mid tfaraldadie Kleidungsiitiicke genule bei 
den Reitern damals r. A'lurj auf. Auch die Pclzsticfel unseres Kn.ihcn gehören 
XU der fremden nordischen I raclil, deren Kiiifliiss noch ain I'arthenonfrics an \ielen 
der attischen Reiter /u erkennen ist. 

Die Umschrift um unseren Reiter hdsst Meefpo^ wtVö^ »whöner Leagrote. 
Dieser hier ak schöner Knabe gefeierte Leagros Ist wahrscheinlich derselbe vor* 
■1.1 Hilf Xihcnt-r. ik-r .\t'ij v, Clir Siratf^;«.- -larh, 1 nscrc Scliale wini, wie die 
übrigen den I.eagrcKi als schonen Knaben feiernden Vasen, die alle im I^ufe ganx 
weniger Jalira entrtandea sek mttaacn, der Zdt nviadien 5to und 500 entstammen.*) 
Die Lieblingsinschriftcn der Vasen beziehen sich in der Regel nicht auf die dar- 
gestellten l-igiiren; allein wenn Darstellung unil Inschrift to gut üusiunnienpassen 
wie in unserem Falle, so liegt es freilich am nächsten, beide auch zusanunen- 
lunelmen, hier also in liem vomebmen jungen Athener, der sein Roes tummelt, 
den achfioen Leagn» su sehen. 

Die Aiissenseiten der Schale zeigtn den Schmuck eines liegen<len l'almetten- 
oraanientcs unter dem Bildfricsc. Dieser fiilU den ganzen Raum der Schale mit 
Bildwerk. Auel) der beschränkte Platz unter den Henkeln Lsl dafür ausgenutzt 
und nicht Air Onuunait verwetxkt. Diese volle Ven^'crtung des Kaumes, den die 
AnssenflSchen der Sdiale bieten, war danuds eben erst aufgekommen, als unsere 
Scbale entstand. 

l£s ist eine der Heldenthaten des Hcrakle» dargestellt. Fem im Westen 
beim Untergang der Sonne üegt ein Eflud, Erytheia, in den Finten des Okeanoa, 

der die Welt umströmt. Hier liantt der draileibige Riese (leryones, der eine Herde 
wunderbarer Rinder besitit, die sein Hirte Eur>'tion und sein Hund Ortliros, der 
zweiköpfige, schlangenschwanzigc. der Bruder des Kerbero», bertachi-n. Herakles 
setzt im Becher des Sonnengottes über den Otceanos, belcämpft und besiq;t erst 
den Hund imd den Hirten, dann auch den Riesen selbet, den ungeheuem drei- 
leibigen Geryonc Die Herde der Rinder atwr treibt er in l.-infjer Reise bis in 
seine Heimat nach l iryns. Hurystheus opfert .die Kühe hier der Hera. 

Die Geschichte ist von der archaischen Kunst des sechsten Jahrhunderts 
häufig dargestellt ««den. Euphnmiois, der Maler unserer Schale, sdiliesat sich 
Raas an atme Votg to ger an tmd Sndert nur wenig. Alle wewntBchen Motive 
\saren vor ihm schon gcschafren. Wie die Bewegung der Cicstaltcn, SO ist Ihre 
Tracht bei ICuphronios durchaus die traditionelle ardutsche. 

Herakles erscheint in dem gewohnlichen KostUme [Beischrift HcpwAe^ 
der schtt^aniigurigen attischen Vasen, dem Chiton und dem darüber fest angoogenen 

•) MB SO" Mialr 1iniiitSlaMS«i|aB|H«M, & JS9 1 

•) V||. ania« AoMnaiM 'm y*A. i. ank Im. 1(91, AsMlgcr. S-to^ aaAia BoLmU. 
W o ch iai d M . iIq«, S, 109. Di u» Dadmag iü toa sack Hwl«ir fMgi (fm H sl h % ia 
Slumtflba. 4. ha/tr. AlMd. itfT, II, S. att). 
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I.öwenfell. Nach archaischer Weise erscheint der Unterkäqjcr im Profil, die Hnut 
aber von vorne. In der vorgestreckten Linken hält er BogM und FTefle, in der 
R<Bh«e« «m ScUigR erliobcn die Keule. Dies ist ein in der arduisciien Kunst 
sdir belieiites Schema der EinzeUigur des Heraldea; es i-rt nicht etwa ein von 
lüiphronios eij^en-- für dit-se Scetie erfundenes, iondern fertig von Kinzclfiguren 
des Hdden Uberoommenes Motiv.') Die üHeren VAwn basen ihn cotvmJer mit 
den Sefcwttte oder der Ke n lg odif dem Bofljen Mlflip feo* Indein Euphronioe 
jenen alten Typus benutzte, verband er die beiden charakteristischen Waffn-n iIc-k 
Helden, Bogen und Keule. Mit gewaltigen Schritten schreitet Heriiklcb aub. iJic 
wuchtige Korpcrkrafl des Meiden ist in den mächtigen Schenkein ausgedruckt, 
auf deren Muskulatur der Maler besoodere Sorg&lt verwendet hat Die die Keule 
fUfarende rechte Hand, die sdnfg von der Seite goachnet sein soUte, ist nach 
.irchaLschcr WcLsc unnatürlich verdreht und in ili^r Tnnon.m-.rr-ht gegeben. Der 
Kiese Gerpmts (Beischrift repjvovtu;) ist, wie er auf den altattischcn V'asen immer 
erscheint, mit drei vollständigen ancinnndtifewaduenen Leibern dargestellt; der 
dne iit voa dnem Pfcäe in das Auge gUiuflu i und öikt itklcwiiti mit dem 
O b er M rper; seine Kniee knldten dn; er wOrde nl e d e ulDiieM , wenn er nieht mit 
den andern Leibern verbunden wäre. Diese beiden anderen stürmen noc-i mit 
voller Kraft mit geschwungenen Lanzen gegen Herakles an. Dies ganze Motiv 
des Geryooes war EtiphrookM schon von seinen Vo rgto ge rn B b e rB e fert . Ein ge- 
lliifdicr Eber und ein Polyp sind f]ie sichtbaren Wappenbilder der Schilde des 
Rieaen. Am Boden zwischen Herakles und Geryones hegt hier der zweiköpfige, 
mit Schlangenschwanz versehene Hund Ortkros ebenso wie auf einer alten chalki- 
disches Vase; wie dort hegt der Huad im Todeskampfe mit den Beinen zuckend 
auf dem ROcIm; er ist von einem Pfeile des HenUes getroflbn. Den MitcB 

Eurytion, den die cliaHndischc Va-ic zwischen die Reine des GcrN onc-i, die attischen 
zwischen Herakles und den Riesen legen, hat Euphronios zur Seite geschoben, 
mehr gegen seine Herde lün; tnit der Figur des Gefallenen (Beischrift E{)fn*nov) 
hat er den Raum unter dem einen Henkel p M s cn d geftkUt Der Hirte ist durch 
das 7dl und die Motze charaktcdriert. Sein An^^mateni ist nadi ölten veracliohen, 
wodurch das brechende .A.uge des SterbtnfJcn angedeutet «erden soll. Von dem 
untergeschlagenen recliten Unterbeine wird die l-'ussohle sichtbar.') Eine Ver- 
Idimng darzustellen Ist auch hier wie nnf der ganzen Vase vermieden. 

Die Uhrifen Figuren sind keine notwendigen Bestandteile des überlieferten 
Typus; sie treten nur erweiternd Imun. Atkena (Beischrift 'ASefvoia) begleitet 
WM: :f< häufig ihren Lichlingshelden. Auf den ch.alkiiliscli(-n X'isrn -^tcht sit- rvihif; 
liinter ihm als seine Beschützerin. Dies ist vollkommen im Sinne der alten Sage. 
Die VeHindenuig, die wir hier adun, wir Iceine gihnlige; Mar advdtat AAenn 
hinter Henkle« hefVig aus, als ob sie am Kampfe beteiligt sei ; doch da ja Heimkics 
den. Kiesen allein bewältigte, so liess der Makr Athena den Kopf umwenden, 
damit es nicht scheine, als ob sie mitkämpfe. Hinter ihr steht ruhig zuwartend 
der Frcimd des Herakles, y«iMS {Beischrift 'IoXeo<).3) Athena trägt den Schild 



>) V(L aiiM AntAnofH ia Wwiifcwi Iwlhwi I, Sp. ai4l C, sijo U 

•) Ebcaa 1« ndü Ifta AtfslM ■( ^IMr ■■ b«pMcisadM Imtmtnm 



Die Gcfynae^Sdnk de* Enphromot 



in gans arch^schcr. ungeschickter, befangener Weise. Der 
Schild mdsste in Sclirri^'^nn'-ii 'i- rrs< ii- im-r. ; allein der Maler versteht sich noch 
gar nicht auf Verkürzung und zeicboct ihn gans von vorne. Oer tedbte Arm 
und die lUe Lanae baUende Hand sind Obenu» eddg nnd leblm. Bei Enttqmides 
findet man dergleichen nirgends. Wie ungleich besser ist die Hutd mit der Lttiae 
an der Helcabe des Euthymidcs ;Taf. 14) gezeichnet' 

Hinter Geryoncs eilt eine /-ran herbei mit den Zeichen der Bestürzung ; 
sie greift mit der Rechten an den Kopf und streckt die Linke gerade au» mit 
ileir g eredeten Fingern — efa vSlIig ardiaiiclies aleifes Motiv. Der Uanlel der 
Frau erinnert durch die welligen Pinscllinicn an die WViso des Kuthymides; doch 
muss zugegeben werden, da5s Kulhymidei Mantel das hier befolgte Zetctienprinaip 
vid konsequenter und reicher entwickelt zeigen ; der Mantel bleibt bei Euplmaioa 
vid nehr im Banne der awhaiichen Tiaditioa aia 1» Eutfaymidea; wmt vtt^ädte 
nw die Sinne um! Spiel liier imd Iwi der Adicne odt den Müildn anf Taf 14. 
Die Frau tragt keinen Namen ; vor ihr steht nvir wieder wie im Innern der Schale 
Aia[y^po^ x[oJXd^ »achöner Leagros«. Hatte der Maler einen Namen Air die 
Fiwi geannet, feine er üw sielier li ugm l it , indem er ja di ^ en i geB FfguRS soflir 
lienannte, die jeder sofort erkennen musstc. Es mag sein, dass er die Ctelnit dner 
Vorlage entnahm, ohne ihre Bedeutung zu kennen. Man pflegt die Nympiie der 
Insel Erytheia in ihr zu vermuten, Hinter ihr Itaigt unter dem Henkel dn Mm- 
bäum, die ferne Gegend ni charaltteraieren. 

Oann liommt auf der enderan Seite der Selwlf die Mtfdt den Gevyonea^ 
ein Stier nm! fnnf Kühe. Dahinter vier Helden, Genossen de-- Herakles und Jolaos. 
in derselben Rüstung wie letzterer. Nur der vorderste ist au.vichrcitend gebildet, 
die anderen sdteinen ruliig zu stehen. Der Maler kann ein langsames Schreiten 
noch oidit auadrUcIcen. Die Männer ateiien nada ganz ardiaisdier Weiae mit 
beiden SoUen auf. Namen haben aodi diese Figuren nidit; es stebt aneh Mer 
nur, auf den freien Kaum verteilt fiic r icbüru-sinschnft ö na\z xa.\<.V:; und Aea^p*'^- 
Hinter den Rindern verbreitet ein tiaum seine Zweige. Uic Tiere sind schreitend 
voa den Helden vorwürts getrieben gedacht. Uie iiltere Tradition, die in der 
challddischea Amplimasu Paris vorliegt (unten S. 106), stdUedie Herde eng wsammeo- 
gedrängt und wartend dar; nadi beendigtem Kampfe, so ist der Gedanke, snrdHenides 
SIC selbst V. tr:::;t-<-il)i II Kuphronii i-. seine V'orLige hat den T>Ti.i-. il.ihin ver- 

ändert, dass die l'iere schon in liewcgung, von den Geaosaen des 1 leiden getrieben 
gebadet ersdwinen. Das Umwenden das Kopfes bei dem einen Tiere Ist nodi 
von dem alten Typus beibehalten. .Auch da.ss die Tiere nur mit einem Home 
dargestellt sind, zeigt, da.s.s der .Maler am überlieferten arclvaischen Typus klebt. 
An Lebendigkeit und Kraft ist ihm der alte chalkidischc Künstler indes wesentlich 
iüieriegea. Dasa bei diesen OanteUungen der Herde fiufaiige Vorlagen voraus- 
gesetst werden mllasen, Ist im Abschnitte Uber die Technik dargdegt 

Wir haben hier ein sichere; Werk des Malers l-'uphronios VOT unS. Ea 
gicbt ausser dieser Schale nur noch zwei voUülunUigc VaM:ii, deren Inschrift uns den 
Maler Kuphronios nennt, ein Krater in l'aris und ein Gefäss in St. Petersburg. Wir 
«erden beide iiiiter bringen. Nur diese drd Vaaen tragen die Insdvift EAfpAvio« 



vmI ti ({richeit dam, er bleibe mhig fttehen, er txobAChui den Kampf iircl warirt, dIj r& etwA r.iki^ 
wcnlan wUtc, dem Fnoodc beiniteiiaii aa die Mcnte luon aad darf « jtut noch Bichl dcidtcn. 
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£Ypot)iev. >F.uphronio!i hat es gemalt«. ■) Alle <fr« sdnnMn OBleraiMUider n Silk 
vollki niiiiLn übcrcin. Alle Kinjellieitcn ^K-ut isfn, lin se Vasen ganz gleichzeitig 
denen suid, die der Maler Euthymides signiert hat, der sich in einer Inschiift sdbst 
ids KMk» des EnfAroaiee bekennt (vg^ oben & «4)- Bei dem Vcfi^ei^ der 
drei Vasen des Malers Euphronios mit denen des Euthymides «ird die Rtx'alltät 
beider Künstler sehr einleuchtend. Die genauere Analyse der Formen ergiebt 
indes als Unterschied, dass Euphronios \-icl mehr im Banne der archaischen Fona* 
gebung siedet als Euthymides uad dass letzterer oflcnbar der mehr eoergiicite 
Chsnlitcf war, der ens den Übciliefciten mlditig bhwu i Ml ie ble . ADdn EnphranioB 
Starke lag in der Feinheit der DctaUausfiihrunj;. Euthymidc.« verbucht sich in 
allerlei Verkürzungen — Euphronios vermeidet sie peinlich und bcjfnügt sich noch 
ganz nüt den archaischen Haltungen der Körper. Euthynndes fuhrt einen ganz 
neaent mf Nsturbeobachtimg bcmhendcD Gemutdstü cip — Euphronios bleibt beim 
allen und xeigt skh mir gclcgcntlidi von des Rhwlen Art becinflitsst Die KSpfe 

ft;rner liabcn bei Kuphrürims nucli f;;ii'.z tki:- l>pi-.rlK-, r".uH;; w tr iclilichrj und charakter- 
lose Profil, während Euthymides hierin derber, kraftvoller und individueller ist'J 
Von der Mar geschilderten Webe des Malen Euphronios «ekhen diejcnigos 
Vasen total ab, wdche nidit den Maler, sondern nur dao Fabtikanten Euphronios 
nennen, d. h. welche nicht E^Tpövioc; £YP<"t>Ev> sondern Et. feroff^Oev als Signatur 
tragen. Unter diesen Vasen des Fabrikanten Euphronios — es 'inil nur Schalen 
— ist eine,3) die uns daneben auch den Maler neant; er hcisst Onesjimos. Eine 
aadere, eine weisesruiidise Sefanle I0 Berifai,^ weiciit so staric von dem Stüe der 

übrigen ab, dass mnn Linpst in ihr die Arbrit wirdf-r cinrf^ anderen Malers erkannt 
hat. Kme dritte mit Ev. t3ioii\a€\ signierte Sclialc i.st im Stile so sehr Uberein- 
.«timinend mit jener, die daneben cl<-t-. Maler Onesjimos nennt, dam Oma sin mit 
Recht eben dtesem Oneafanos, der in der Fabrik des Euphronios nalts, zu- 
gewiesen Imt^ 

Die Signatur mit fcroirioev »hat'-i tjemacht« beweist eben niemals, dass die 
Malerei von dem Genannten ausgeruhrt sei ; jene Signatur bezeichnet nur den Inhaber 
der Fabrik ; dieser kamt jn acfie Vaaen auch selbst bemalen, aber wir können dies 
mr dann sicher wissen, wem er es uns durch daa Wort tffioe^ »hat'» gemalt« 
mitteilt<) Ef(|>p<Svio<; £noir|oev ist nur die Firma des Ateliers; wer die so signierten 

Sclialen bcnui!'. 'lat, urfiihrcn 'Air djrcf-. dlc^i- Insrl'.rift nicht; cbcn.irnvcnij; wer 
sie gedreht oder gebrannt hat; letzteres tliaten namenlose Arbeiter;?) doch die MaJcr 

Dtni kooiml ein Fragment von dir AkrO(ioIb in Alhen, wo walinclKuilich EiKfpiit]io^ l^pfafcv 
litt «{inMn iitl (Jahrb. d. >rch. Inst. 1888, Taf. 3); e» atinunt in Stile inmeiu mit drr aus dem Atrlirr 
de« Sonai he» »o«|{egangcDen Schale in Berlin tlberdo. Oi« Aatführuni; i<t lll>trau.< ■Mr^^M.m und 
detailliert, aber «elu befangen in uchaiKbrr Tradition. Die Hinde sind »llc -li.K nril 1 Klirr \Veiie 
entarcder ge«c]i)o««<n od« geapreial. Wirr die Ergininnu Jer Inschnfi > c-ilt, .q wjrde man das 

Fra^DWlM b«1>UU<1l können lum Beweise, da^s [irr Mal'-r h u; hroitir-t i-ir, l^ani ü^^^^fTel i;t, sja dir Vit 
Evfp. Hoi»ia«T signierende, rem ans im Vol^tr.dfa ai* F'snaitini.-Meinrr heir)ciin«<« Maler. 

■: ri:<r meine von drr Klrin< und Hsrtwiip wMcntlich abweichend« EinMhBHSSI iMlgalliS 
vgL meine Aiuruhraii^-rn in Berliner Phitol, Wochciuelir. Sf. IIS t 

i) Hartwig Meistericlulcn, Taf. 5); K Jm C 

•) tbend« Tnf 51. 5a; ,S. 4R4 ff 

Hartwig Meisteitch.:. n Ta( 5S 59 S. S. 510 ff 

^ Vgl, meint .\ii»fulmingen in BerL Philol. Wockcnickr. 1894. ."^p. 141 I. l'oCt;« in Cu. d. 

bssB am 1903, X.Wii, p 35 ir 

I) VgL BcrI. PbiM. VVodmucbr. «. a. O., Sp. 14^ Anders PoOkr tu a. O. 
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haben sich ja zuweilen genannt. Auf unserer Schale bezeichnet Euplironios üich 
alt Maltr, doch kt Chaduyliain der Inhaber des Ateberk Spüler iit Etqihraciiiw 
■dbst Beeitaer einer Fabrik, der andere Maler beMM(Al([;t 

Bei dieser Lage der Thatsaclicn i-t aulTaliin, da.sK man bLshcr zwischen 
den mit t(paiptif und inoüjflev signierten iüiphronios-Vasen nicht gatchieilen hat. ') 
Von den Maler Euphronios haben wir nur durch die «ntavi ridm Kuode. 
Da die mit htoirfiev signierten alle von jenen in 55til und Typen, in AuiliuBunfr 
und Temperament total verschieden sind, so haben wir nidit nur keinen Grund, 
sie jenem Meister als Halv smiicfaidlND, MBdCRi wir faaboi alen Aolia, sie 
ihm abzu^irechen. 

Auf die Euphnudo^Maler (fifpw^V Vasen, die den Ii^>line Lcaiprae feiem, 

folfjt zeitlich /imächst die Gruppe derjenigen Kuiilimnios F:\hr'l::\nt!»n i f'TToiiiclcs 'i- 
Schalen, in der als Liebling Panaitios hguncrt, \\ ir werden ilicseii Maler, des^icn 
Namen wir nicht kennen, da er sich nirgends nennt, dessen Indivi<tualitat aber ia 
den criialtenen Werken sehr deulUch laervoitriK, durch die Schak der fotgcndCB 
Tafel nfiher kennen lerne». Von denseüxn rilhrt auch die aasgewfaAaele Sdiale 

her, die wir oben auf Taf. 5 gebracht hiilnii Im rrvlc 211 jener Tafd ist der 
Maler noch falM-liiich nach dem Atelier liilinber luiphronlos ^ciunnt; sie gehört 
den Ungenannten der folgen<len Tafel. 

Die ^tiltü ^i ifrl w Ungenauiglvit ^i f^ ftulieren l^i t^i'H itfi fffl tanäA ea img i mi fl i«!«, 
daaa maa Iniiier unter den Euplironii»* Vasen nidit liesser gesdnedcn liat. Unw 
Wiedergabc iler ^!.J^l h> r ScIxaJc lässt uns den wirkliclien Maler lüiphronios kenon. 
Die Puiser und Petersburger Vasen desselben werden demnächst folgen. 

Hk den Namen EafUmakM tiaben die Uodenien einen (andesu phan- 
tastischen Unfug getrieben.') Der von ihnen konstruierte F.uphronios, der allein die 
ohne ihn verkommende Vasenmalerei aus dem Sumpfe gezogen, der ihre »Wieder- 
geburt vollzogen hatc3) und unter allen Umstanden immer >um Haupteslänge über 
aUe anderen cmpofragt«, der alle Neuerungen, die in der Vaaennulerei auitreten, 
wie das Verirtlnen — dem der wirkliche EophronkM vorriciitig aus dem Wege 
ging! .-lUcin und SUCnt cinr^fpjli-l li.it, indem alle anderen Maler nur flin alles 
nacianachteii : dieser gtmt* inotimit l-Mphronmi ist em FhaniotH. (a. K.) 

■} Vgl. Bcrl. Philol- WocheoMÜir. IH^. .Sp. 141 Ich haue ran jeher die ClicneivaaB. 
gerade bei den Euphroniot-VMcn godiiedcn werden niOMe, dus du bloew tnolijarv nicbtt bcodM 
wA ■aderc M«kr vemulei «-erden mtlnlen (y^. im 50 Berliner WinckcinuHMpnigr. S. 131, AiuB. S5; 
kl Jllrb. d. wcK Uwt.. Aueiger 1891, S. 69). 

*) Ge^n den ich ichofi in der Bert. Philol. Wochenschr. 1894, Sp. I13 iMchdrIlchJich Eiai|ini^ 
ffkobtn habe. 

3) Von dl diB Ia dis Watk* ikuwigs flk« H» Itatunsdiilfa ia tea KiftMl *iu AsftnMa 
telspknaisM & 15 ft dsk ftHiiitl l^tentw atfrisOnn adnlsa^ sHaiat kaiac «intig« ak 
*m BMc ead 4iB EliiawlHltm 4ir drfww aal dpitmn WiAc dt* Mdrn E > f >r o w li 

aunla. kk ksb« fv* bphd ItaMlp adm iBBiri.nL WaA. itM, Sfi. ta« BsMmi 
■In l na . Jae Sifeslia ilni aif tkiiw satm Mslir aa amllia. 
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Die Technik 

Die I'usslink; des äusseren Hildes ist liaarüchart mit dem l'inscl gezogen. 
Bilit der sehr feinen, komekturloscn V'orzeichnung verbindet sich eine peinlichste 
GewÜMahaftigkett und untibfauoffene Genauigkeit bekundende Aiufllhning. Bei 
aller Entaddedenhelt der Zeidinung legt der Maler Euphraak» im Gegematz n 
d«mri später b seine- I'.ibrik arbeitenden unbekannten Maler von Taf. 5 und 23 
sehr N'iel Wert aul feinen und gkichmässigen Linienzug. Besonders sorprfaltige 
Behandlung und lebensvolle AulTassung zeigt die Muskulatur; tuunenüich gelungen at 
die KniebiJdung de> Hecald««. Zu den Lippen in den Gfiiii iWiipioiHfii int nocb der 
Ptnid gebnuidit In der Anwendung de» hellen FimiBies bei dem LSwenfdl und der 
Fussbekleidun^ des Reiters spricht sich fpossc nofangonhcit aus; il<-i l'irnisauftr.-vg 
tritt nur äusserst wenig xu Gesiebte und es mussten deshalb auf der Tafd die Fladten 
dunkler geixdten werden, ab es in WirMicbkdt der FaU ist. da bein Lkktdiuck sdir 
zarte Töne häufig nicht genügend zur (icltung kommen. (Leider macht sich dies 
besonders bei dem Ndieneinanderliegen von dunklen und halbdunklcn Flächen iiihlbor.) 

Der Halin des Schildes ist bei geringer Vorzeichnung »ehr sicher mit ab- 
gestrichenem Finsd aufgematt. Die Muskulatur des Oduen zunäclut dem Hilten 
■c mcnf wie ocf aen unngen hctbi uin acm i ee i ci , su i iu e i n m icmcfi ivcuer- 
atrichen (;w;rjbt-ti. Dieser LTntcrschied der Behandlunt; beruht hei dem Maler diese, 
roidril kaiini aiii blo^iser Willkür. Vielleicht hat Kuphronios schon daran gedacht, 
daa dem BescliAuer Nähere kräftiger hervorzuh e ben, als da.« Kntfemtere. 

Die zwei au6echten Köpfe des Goyoncsi die sich durch die erhattcnen 
Teile aemlidi sidier ergeben, nid crgünit. Am Mamdsaume des RciMn im 
Innenbild ist auf der linken Seite gerade noch so viel zn .sehen, um den ganzen 
Verlauf derselben bestimmen zu können. Die Brustkontur des Pferdes Lst unsicher. 
Dia ergänzten Teile sind durch leidile PunkHeraog der FlaclK.- angedeulat 

Die Lasur, deren Grenze in der Höhlung des Fusses scharf von dem un- 
lasierten Teile sich abhebt, ist von ausserordentlicher GUte. Es ist mir noch kein 
anderes Gcfass von einem so milden, gleichmassig ins RotUchc gehenden Glänze 
in die Hand geicommen. Als besondere lügentUmlictilceit der Scliale ist bervor- 
nbebcB, dus die Imicmcite aimcrlialb dca Bildes, sowie der Fun orangerate 

Fimissfarhc J'ciql i'; oben S. 98 f.), die jedenfalls besondere technische Sorgfalt 
bc\«'cist. laua.s über der I-'ussltnic des äusseren Hildes befindet sicli ein äusserst 
adtwacfa ausgedrückter Uigerring. 

Die Komposition der Heide unscK» Bildes fordert su einer besonderen Be- 
trachtung heraus. Schon fHiherhin>) habe ich iBchzuweisen versucht, das« die Wuradn 
der römischen Wandmalerei schon aus der i»lteslen Kunst entsprungen sind; tiachdem 
mir nun der Verlauf der Vasennulerei bekannt ist, glaube ich meine N'crmutnng 
nur noch sicherer begründen zu können. Vor allem ist^doch zu bedenken, dass 
die Vasenmalerei eine Miniaturknwt ist und in dieser unmöglich einer EntwicMuQg 
fiOug sein konnte, wie rie fhataCdiSdt vorliegt; denn jede Minnturicunst verflllh, 
auf sich selbst angewiesen, stets ins Kleinliche und M.iniricne und ';:ir;i ilme 
fremde lijitkhaung nie zu dem monumentalen Ausdruck gelangen, wie ilm eben 
die Vaaeamalerei in aiifwlbtaatrigender Linie erreicht hat Man betrachte unsere 

'} iDm Tccbnik dtr Ocrtlc cic.<, Iteriui, Sinn», 8. 40. 
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Tafel 29, die den Höhepunkt dieser Richtung kennzeichnet — mit welch jjcrinjjcn 
Mitteln ist liier geradezu spielend GrosMrtiges erreicht! Nur der Vorgang einer 
bedeiitienden, tief fumUmcaticitai Wradmloci He» die dn&die Vuenkunit 
demäfe Bft iiltfl tT cnidcn* 

WdleiMn tti der Uotenclned hervorgehoben, der in den meietea MÜmar» 
figurigen Bildern zwiKhcn Kompo-.itinn im«! toi hiii-,dit.-r Ausruliam^; scharf in die 
Augen lallt. Seibit die allerflUchtigsten l'inseleien entlialten noch gute Genmt- 
•olafB und von den BcstandteOen der Scenerien ist auch nicht der ge r ia g at e Teil 
ii^end eines Dinges einmal In Vet^gessenheit geraten. So findet man z. B. ein 
Stuhlbein, eine I^vizc, auch wenn sie noch so sehr der Verdeckung nnheimrallen, 
in kleinsten oflcncn Räumen stets korrekt wieder zum Vorschein kommen. Häufig 
mu» man sogar suchen, bis man über aoldie halbvodecktc Uinge Klarheit ge- 



lOt 



«oaoen tut Oieae GefjensätEe In der Susaeren Enchdmm^ der Bilder — einer- 

s«rits jjros.sie Flüchtigkeit, andererseits geiiaue-ti/ I)>t.iill>iIi!,:i;L; können nur darin 
eine Erklanu^ fimien, dass der Blick, nicht allein der griechischen Kümtler, soodem 
■neu oir cm vuiks uuu mi grovcB ix un ai n ro luimuas gcKnmi ak. 

Die Herde des Euphronios spielt uns nun weitere treffliche Beweise in die 
Hand. Betrachten wir dieses Hintereinander »1er Tiere mit dem (iewirr von Beinen, 
so werden wir keinen Zweifel dariibcr hegen, dass nur die Farbe eine solcbe 
Kompooition hervorlocken koonte. Wir^aclbat können mu von der Ricfati^cdt 
der Behüteilnnif ent Übcraeueen, wenn wir du Bfld so abtönen, wie ci in unaerer 
Texlskir2c 'S la-' «geschehen ist. Krst jetzt nehmen wir wahr, wie z. B. ilas erste 
Tier die Vorticrbeinc äui weitesten auscinandersteUt, um den Kopf tief neigen zu 
können und wie der schwane Ochae lie mBBmcafttdtt, um, lidi aaedMad, daa 
Laub der Blume crrochcn su kSaam. 

Noch tieftrcf Hinblidc nuuiit rieh geltend, wenn wir unaerer attischen Herde 
die ionLsche der Tafel 21 und eine andere von einer cUalkidischen Amphora') 
gqjcnüiierstcllcn. In jener (Taf. 21, S. 107 oben) erhebt sich die Kompositioa noch 
nkfat Uber das alte starre Schrittschcm*; acboo alter iat der niitdac Ochae von den 
fibrigen durch die Farbe unterschieden, und nur aUein dieser letzteren ist es zu 
verdanken, dass die Komposition durch das HerUberl^en des Kopfes vom mittleren 
Tiere auf die Schulter des vorderen eine lebhaftere Gestaltung gc^vr)nncn h.it. Wir 
sehen hier die anregende That eines Kiiiutleis, der eine ganae Reihe von Kompo- 
alü oii av e i w ichen bb heranf zur challddischen Herde folgen muaate. 

In der letzteren (S. icV^)''' -It, Siliritlsrhrm?. ^v^llll ni^rh trlpichmässip, «loch die 
Starrheit iiat es völlig abgestreift und das (iaiize zeigt eine lirossc der Behandlung, 
gegen die die Ionische Herde sehr mager abfällt. Den weiteren Fortschritt legt 
die attische Herde dar: Neben dem graaien f inifnmg macht sich das wadiacade 
Efaigeihen auf die natOrBdie Gndwfaning gritend. DIeae gaaae fortaehf eilende 
Kntwicklung kann immöglich auf V'isenw anden stattt;efutidcn liaben h ir müssen 
mit einer W.xndmalerei rechnen, die ihre W crkc mindestens in halbe« Lebensgrosse 
aur Darstellung brachte. 

wir fwhliffmlirh noch einen Blick au£ die Sühouetle der chalkidiacfaeD 
Herde, in der Weise, wie se der Maler dem Gefliase ab erste Arttett aulaetite 
(S. 106 oben), so i rHelit «ich .luch hit r inzu cifclhaft, d.iss eine auf F.irben absehende 
Zeichnung zu Grunde hegen muss; selbst den Schwanxspitzen ist noch mit Bedacht 
Redmnng gctiagen. Die komplizierte Zeidmung der Beine befindet akfa aa Überefai- 
stimmung mit den Tieren. Rechnen wir allerdings nach, so zeigt sich, dass dem dritten 
und dem zweiten Tiere je ein Bein fehlt, doch sind diese im üriginale wohl als vcr- 
tleckt angenommen worden. Weiter treten noch etliche kleine Fehler in der Ritzung 
auf: Der Künstler dachte bei rascher Arbeit nicht mehr klar Uber das Vor- und 

^Ph^H^S^M^^AA^^^^^jA A^^J a^^^^Aa a da£l^dlKU^Jb ^^^^^^^^^^^^ ^B^XiA. ^I^^h ^^^^^Jj^^^^ 

£onicxsmienae uuu so s e i ai c er a. d> laiscnDcn aas iii iiieis ig ocm oea zwcueu 

Tieres vor i'ni rit-: t.irrten. .Auch hat er d:v- /writr Vortlerheiti <!rs :-v.eiten 
Tieres ab ein Hinterbein aufgefasst. Diese kleinen .\,iciila.>i.sigkeilen sprechen aber 
durchaus nicht gegen unsere Ausführungen, sondern stützen dlgiflhoi in iwdeiltcndem 
Grade, denn nur Kopislen untolauiiea derart^ Fehler. 

■;; i.njTiet, (icKT. de '|'jc:t)u» vu« p«ifiu, ri Untcrr .\liHdaBC 8b MC flkbt «bca die 
blon« SilhMittt^ BMCD iine Abl6niin( dir vmchiedciMa Tim. 




Die.Getyoiie»Sdale det Euphronk» tot) 

Zum SchlusK ffittnoi wir noch eine Besonderheit des Bildes unserer Schale, 
eine Korrektur erwähnen, die gcra<le im Bereiche dieser unübertrofTcncn, sorg- 
fältigen Zachming merkwürdig erscheint Bei dem getupften Tiere nämlich vcigass 
der Bihler snHui^s dls Befos* fint n B clulcm er der P iiwri iMiiritodeHiinf uod 
Ausfllllung schon begonnen hatte, fiel ihm der Mangel ein tmil er hob mit scharfem 
Instrumente ilort, wo die Beine zum Vorschein kommen mus-scn, den schwanen 
Grund wieder heraus. Wie konnte es monlicli sein, bei diesem Durcheinander von 
Beb« das Feilten der beinabe verdeckten wabntuDeiimenf Am oiduteB l^gt doch 
woM der Gedanke, daaa ein Vergldcli mit einem I krM gea Vorbilde stattgefunden hatl 

Bei 1 , 3 und 4 leigt unsere Skiiie die Stellen , wo fünfmal für die 
Beine ein Teil des Grundes wieder abgenommen wurde. Bei 4 am Unterbein 
war mn- die Pinselumrandung gezogen. Dm swcile Bcin ist verdeckt. Die Kamic» 
tufoi sengen Icciae Relieialtieiie meiir, (K. K.) 



rmwlmf tat m%* KcIchkcM, OMMh. < 



TAfSL «3 

DIE EURYSTHEUS-SCHALE AUS DER WERKSTATT DESEUPHRONIOS 

(London) 

Auf dem rinen Hcnkd dieser aus Etruricn stammenden, im Britischen Museum 
befindlichen Schale ■) steht eingeritzt die Inschrift K69povio<; tnowoev. Sie be- 
addmet, wie wir mr vorigen Tafd bemerkten, nur den Atelier-Inhaber. Der 
Maler hat sich nidtt genannt Da «dne Aibdt in Technik. Stil «nd guner Anl^ 
fassung von den Werken, die KuphroalM ab von Ihm selbst gemah liecekhnet total 
abweicht, so haben wir nicht <la.s Recht, sie dem Kuphronios /.u peben. Si*- 
voo einem ßlr un* namenlosen, aber hochb^abten Maler ausgeAlhrt, demselben, 
von dem wir anf Taf. $ adnoo ein vonUgVches Werk kennen gdenit loben. 

Kr war offenbar ein jüngerer Mann, voll Feuer und Energie. Ihm fehlte 
die peinUche Gewissenhaftigkeit des Malers Euphronios; allein während letzterer 
Uberall noch im Ranne des Ardiaiachco befangen bleibt, schreitet jener als ein 
klllner NoMrer Ubaall darüber Idiiniu. Er aucbt die Verkümuqpn, die £uphro> 
nioa voraicfadg wimriikt. und er ver such t sich mit Jofendidwr PHacfae, wie das 
Inncnbild zeigt, sdion an schwierigen rroblcmen, <Icnen seine Kraft noch nicht 
ganz gewachsen ist. Der Gcsichtstypu.H, den er seinen Figuren leiht, ist ein g|anz 
merkwürdiger mdividucUer, der von dem typischen arcliaischen, wie der Maler 
Euphronio« ihn bewatait, total venchieden iaL Ebenso ist seine Zcirhwwng der 
Gewinder eine ganz andere ab befiuigene des Euphronioa. Et ttigt ridi ab 
der wahre Fortsetzer dessen, was Kuth\ mides (vgl. laf. 14 kiiuI 33I erstrebt hat; 
seine Gewandxeichnung knüpft unmittelbar an die des Euthymides an, wahrend 
Euphronios diese aar sehr unvoUkommen narfwahmrn gesucht hat 

Da dieser Maler ab «einen Liebling den schönen Panaitios nennt, mag «, 
um einen Namen zu haben, fUrderhIn der „Pamutm-Affistfr" heissen, obwoM wir 
wissen, dass durchaus nicht alle V.-iscn mit diesem I.icblingsn.imen auf einen Mä>_- 
xurUdcgefacn; der Name erscheint ja auch dsmal auf einer von Duris gemalten 
Schale, die frcOidi ebenso wie einig« andere PrOhwerke des Duris v wIbUndi g unter 

dem Fjnflu5-: dc^ l'araitios Meisters steht. 

Das inncnbild unserer Schale ist natürlich von einem Ornamentbande um- 
geben. Die von ms bei der vor^en Sdiale noch konstatierte ältere Tradition, 
welcher der Omamcntrahmcn fehlte, ist Uberwuncien Hiis Bi'd stellt auch nicht 

') C-«tl»tft6''^e rif !hr ßr«Tk «Jid pcm»can v»«* in ihc iSntiih .Mu^ccm, vol. III by l.'ctil -'5iiitlb 
Nr. H 44. Sehr ungenügende frühere Abbitdunf in den Vf\tnet Vorlegfbl. V. 7 ; Mumy. dcin^ from 
peek «KS pL 7, 17: p. 10, 4. Kida. tafttvaiat», S. U K Vgl. Hutvig, MtiMmchskn, S. 444 ff. 
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mdir UoM eioe. aoadem swci Figuren dar. Diese atdiea «if einer borisoatakn 
Gniodlfaiie* 

Die Scene spielt nach einem Gelage. Oben hängt der Speisekorb, den 
man immer bei <icn Gelagen an der Wand hanjjcn sieht. iJas Mädchen hat mit 
dem Spide der Leier, die jetzt am Boden steht, die GeacUsdiaft crfaciteft. Jetit 
ist ab ni enderm Dieaale bcrek, indem sie den Knoten des GUrteb iHst Der 
befdiriiche Ahr vor ihr, der auf dem Fussende einer Klinc sitzt, Lit schon iinge- 
dnldig. I'-r ist bckrdnzt vom festlichen Gelage her; der KrUcicstock in seiner 
Rechten war der standige Begleiter der athenischen Hmrger jener Zek. Die SctaAe 
an den Fttnco deuten hier auf weichliche» Wohlleben. 

Die Gruppe ist coomi Icfilui ypieiflmct. De Hci^ cn tatet endfies Tcnpeiunent 
zu Grunde, als bei dem vorsichtig genauen F.iiphronios. Da-s ist nicht bloss ein Fort- 
schritt, das ist eine andere Individuaiitat, cui anderer Mensch. — Das Mädchen 
wird von vorne gesehen ; es lieqgt den Oberkörper vor, um den Knoten zu lösen. 
Audi der Haan wird von vorn gesehen. Der Maler bewegt ncfa auch hierin in 
der WsM der KStpersnsicIiten gaas auf der Bahn des KiHiyniides weiter. Dasi 

hier beide Füsse der Fra;i vrm vnmo |;;(',-<nchnct stnii, 'vrir ct'.\ n.s Xuik-^s, (Li.-, ".."ingc 

noch recht selten blieb, ■) indem gewöhnlich zunächst nur ein Bein von vorne, da« 
enden iet PMfil gr tf Irlmet wand. NatllriMi ist mcii bei unscreni Mdsler Doch 

Unvollkommenes und Altertümliches genug vorhanden, wie dass die Brüste der 
Frau noch im Profil gezeichnet sind und dass die linke Schulter des Mannes wie 
.lusgercnkt erscheint, um in Profilansicht gebracht zu werden. Dass an dem Qiiton 
des Midrhrns der untere Teil mit den he rabf al len den Falten so anders gebildet 
ist ab der obere, an dem nur die wdfige Natur dee Stoffes duuralclsijsisft Ist« en^ 

spricht der allgemeinen Wc-^c iirchai^cl-.cr Kunst (vgl. die Hekatte Tkf. 14^ Du 
Gewaud ist lüer mit besonderer .■\bsicht durchsichtig gezeichnet. 

Besonders eigenaitig sind die schweren grossen Köpfe mit dem individuellen 
Profil und den stadm Nassn. Audi Ueiin setst der Meister die Art des Euiliy- 
mides fort, «Ahrend zu Ctiphrocnos gar keine Beädning bestdit. Und das gicidie 
gül von der Zoii himiit; der Hiinde. 

Die umlaufende Inschrift lautet Ilovotnot; xaAöc;, »schöner Panaitiosc. 

Die eine Ausscnsette aeigt die in der spMer adiwarzfigurigen attischen 
Vaaeontalerei adir häufig erscheineode Gesdiichte von dem kalydonischcn F.ber, 
den Herakles zu Eurystheus bringt. Herakles hat den Adhtag von König Eurystheus, 
das gcv.ijtii;!- gcfiirchtctc Tier ihm zu bringen. Was *™'™""* filr möglich häh, 
geschieht: Herakles koount wirldich daher und bcingt <tas Tkr letteod^ auf dem 
Rücken hobeL Er macht ganz Emst mit ErfttBang sefaies Auftrages; er will das 
Tier dem Rurj'sthcus übergeben. Doch der verkriecht sich zitternd vor An^st in 
einen gToa.sen Tithos, d. h in eines der N orrats-Thonfässer, «ie sie in jedem 
grösseren HaUM standen. Kntsetzt wehrt er mit den Armen ab, wie Herakles 
mit dem Tiere konunt. Entwtit lauft auch seine Mutter und hinkt acta Vater 
hetbeL Hier stdit oben mr MaXa; auf einer anderen, etwas Itacren Sdnde In 
Paris') heissen die Eltern Kalliphobe und Sthendos. Der Name des E wt ydh e M S 
(Etipuoteu^ ist hier auf den Rand des Pithos geschrieben. 



^ V;^ HuNrigk IUMkmU«) S. 447. 

■) Wmr V«i«|SUIMr lt|o/i89i. Tal. lA. 
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HerakleH erscheint hier schon ganz enden ek aaf der votigen Sdiak; 
er ist ohne Chiton und bat das Loweofcll nur Uber den Kopf gesogen und im 
Rfidna Magen.') An der Seite triigt er dn ScHnvcrt; Bogen und KSdter htfngen 
aa einem Baum. 

Wunderbar lebendig sind tlic licwcj^unj^eii. W elcher Gegensatz dieü«»' l*ran 
md der hinter Gcryones auf Kvii>hrunios Schale! l'nd wie vortrefflich ist der 
Alle in der Bewcgongl Die Köpfe sind aimerordcntlich individuell, bei jeder 
Figw vicder gerne anders. Der Heraides ist auch durch das Auge cfaankteriaiert; 
CS ist ein grossen, nnuks, ri>llrndcü Au^jc. I',Mphrnnio> hat von so etwxs ncn h 
leeine Alinung; altem von dieser '/.kM an vsiid diese Art der Charakteristik bei 
Hcnldes öfter angewendet.*) 

Die andere Auasenscite ist in ihrer Bedeutung nicht klar. Hermes steht 
vor den Renen eines Viergespanns, das sein Lenker oImb tum Stehen gebracht 
hat \ctH:i) ihm \\ agt-n her lauft ein vollgcrüsteter Hdd. diB veclilen Aim Vor- 
streckend. Oben steht leider nur zweimal xaXÖQ. 

Auf der schon oben gcnumen Sdiik in Faris,i) die den Liehitegenamen 
Mrmnnn tragt und wie alle Memnon-Schalen zweifellos älter als unsere Panaitios- 
Sclkalc ist, findet sich an derselben Stelle wie hier als Gegenstück m Herakles 
mit dem Eber eine sehr ahnUche Darstellung. Auch dort steht Mennes vor einem 
Viegapum; doch auf dem Wagen steht ein gerüsteter Heid seihst, dem der 
Name Olyteus (Odysseu«) b cjg ejüafcbm ist. Der nebenher hu/ende Kilver Müt 
dort. Dt-r N.imc des (^dyssciis hilft uns' nicht weiter; dem efaw Vns bftrinntr 
Sage von diCM:ni Helden ist utteiii)ar nicht dargestellt. 

Doch wenn auch die Hetleutung dieses Teiles tniM.-rer Scitale unklar bleibt, 
so Manen wir doch an der wundervoll lebendigen DnrateUung uns freuen. Die 
Hahun? des Wageglenkers, der <Me ZOgd ansieht, ist vertreflllcb; die Haare 
r'ii ,;i n \ ijn dur Bcuc^un).; und dem Winde zurvick ; sie sind mit \crdünntciii 
l'irnis grundiert, darauf dunkle Stnchc gesetzt iund, da Veri'ahren, das, vorher 
UDbelmnnt, von mm an von den Vnaenmalem öfter angewandt sriid< Die Stellung 
des Hermes erinnert an die des Mädchens im Innenbüde; nur ist hier wie ge- 
wöhnlich der eine Fuss ins Profil gesetzt, während der andere von vorne erscheint. 
Die Arme, der lebhaft eingestützte sowohl wie besonders der loso herabhängende, 
Kugcn von jenem eminenten imKrcn ixbenagellihlc, das schon bei Euthymides 
steh ai uBSMpr B c hea beginnt, von dem BqJuwfc» aber Iceine Spar beaittt. Dieselbe 
Frische und Eigenart bekunden die mit ÜMt n ervfieer LdicndiglNit und enormer 
Sicherheit gezeichneten Pferde. (A. F.) 

•\ Vfl. in Koscheis Lexikon d. M)il i>l I, JlJJ, Z. 63, 

> nirinr Aai>fllhnin(«n in Rosuhrrt I riiVoa I, Spt sitl, S. JOK 

ij Wiener Vorteeeblitler 1 190^9 1, TaC 10. 
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Die TECHNIK 

Wurde sicli iik lit der N'jiinf des Iviiijhrotiios auf dicstr «ic auf der eben 
besprochenen Sclialc vorfinden, so käme wohl niemand auf den Gedanken, die 
beiden Werke einer Hand ziuiuchreiben. So aehr iat ihr Stil verschieden; Auf- 
fiusuDg, Formgehuii^T und Technik Mnd durcliaus andere. 

Schon ein flüchüfjcr niick i Ikt beide Schalen v, .ilii r i .i i ; -,rit- ■ i-.sen- 
hafleste, anderenteits flotteste Arbeitsmantcr. Dort ein Streben nach feinen, ^^Icich- 
niisigeB ÜDieo, hier der etufc vonttclende, ww^Mge NonHlatrieh, der in dieser 
Form allein der Hand dieses Meisters zu eigen war. Aur der Mlinchener Schale 
Ideben den konventionell gezeichneten Gestalten die Gewänder noch an, der lange 
Rock folgt noch allen einspringenden Konturen vom Kücken der Korper bis zum 
FuHknöchd herab. Im LoiKloner Bild ist aUes Steife nir Seite gescbobeo, die 
Bewe(pni|pen sind frd, lüc Gewänder fimgen su wehen an« der Saum trennt sich 
cr.rjlic-h \riin Knoche! de« Fj>;sti. Aticr an einem scheitert noch die Kunst dc-s 
Meisters; an der Beualti^uiig der Perspektive des Innenbilde>. Allerdings liat er 
•idl In Wlhmter Weise auf ein Fekt gewagt, da.s .selbst eine entw-ickeltere Kunst 
nodi ferne uoigelhL Es ist ni^ leicht, in der knappen Wdae mit ein&cheii 
Strldien eine solche, nach vom skfa neigende Gestalt perspektivisch richtig zn 

trcfTcn. !)rm Zriilinn gelang «rihl noch <I.;-. \'oinfi::;t n iL. r Brust, aber der 
Mittelkorpcr kam sclilccht weg. Ferner hat die Linksbewegung des Annes vom 
Ahea nkht die notweiid%e Diciiimg der Brust snr Po%e; die Sdiuher ist wie 
ein KtttCfMatt henux^ebogen. 

Die Vonekhnung der Vase enthält keinerlei Änderung. MerkwOrdlg ist 
die X't.rsc hiedenarti^lcek flucr LasuT. Innen eradieiat sie hellgeR», aussen geht sie 
mehr ins Hötlicbe. (K. K.j 



TAFEL M 



SCHALE IN DER ART DES DURIS 
(MOMCIIIM) 

Dieser aus. Vulci stammenden Schak') ist schon im Altertum mit Blci- 
klasunern ein fienkel angelligt worden, der ihr nicht gehört. Auf diesem Hcnkd 
aldtt die Signatur des Hieron eingeritzt ([Hliepov £noeoEv); er stammt also von daa: 
verlorenen Sdiale dieses Meiatcfs. Umeie Sdiale dagegen ttigt in sdv n» 
geprägter Weite die Merlnrale der Arbeiten des Mslm Duris an aidi, so dsss 
wir sie, obwohl sie keine Inschrift traj^. doch diesem zuweisen kuiinen. 

Duris war ein überaus geüchafüger Maler (vgL oben Text zu Tafel 16), dem 
aber dne starke lodWUiafitfit durchaus abging. Er ist immer gescUdit wd g^ 
mandt, aber wo er sidi nielit an aadave h a dwi t wid c« aakliai, likiht «r aUg In 
den Bahnen des TnditiondkD, 

Bei ihoiiitaDeisdv onleotiidiTaadiwilier; alMn Gdst» Feuer wd Sdiwung 
fehlen üun* 

Gr üefat dftfr IdarCf slNog syiBnieliiscIiei dsdupdi aber sd w n mlwitie Kons* 

Position. r>ri' hrüirn Sri:rn drr Sch.ilr trennt er regelmässig li'.^rrh ein jirrlirhes 
symmctriscli aufgebautes i'almcttcn -tJrnamcnl, das spütcrliiii ganz typisch »TjrUe, 

Das Gute an unserer Schale ist das Innenixid. HtrakUt sitzt da, in seinem 
gewdlmliciKn arduisdica KostUin, mit GiitoB und Fell, auf ctnem Fdsen. l£r 
hat irgend eine seiner schweren heidadiaAen Arfaeken hinter sich und ruht sicfa 
nun aus. Ihm schenkt die Göttin, die ihn frcundscliaftlich und hilfreich auf allen 
seinen Fahrten begleitet, Athtna, einen Labetrunk ein. Kr streckt den grossen 
ICantliaros, des Dionysos' Becher, ihr entgegen und hebt staunend über der Gfittin 
IwjdMille Hilfe die l ,in)iy. Die GSttin hat den Hehn zur gelegt, die t ■"«— 
tvht im Unken Ann ; auf Ihrer linken Hand trilgt ne eine Eide, den Sir heü^eo 
X'npf ' nie Aps h.inj;! tuu Ii .irrli.useher Weise lang im Rtickf n hrr.ih. Im Haare 
liat sie ein mit BUttcbcn bestecktes Band, und im Naciccn einen umbundencn 
■ Haaibeulel. wfa er in der Zeit inmillKifaM- ndi 4«0 lUldi «ar (vgl oboi & 81); 
sein Vorkommen hier dürfte zu den frühesten Beispielen geMim Hn Bamn llllk 
durch seine Zweige den Raum und belebt die Scenerie. 

Das Bildchen ist reizend anmutig und von schlichter »armer Empfindung. 
Alxr der Gegenstand war Icein neuer; wir finden ihn schon auf Vasen des später 
sdiwarafigiiilgen StHes«*) 

Der Gegenstand der Aussenscitc der Schale ist erst recht ein inuliti incücr, 
der auf zahllosen scfawarzfigurigeo Vasen erscheint, immer in einer festen typischen 
Gestalt, die auch hier beanhit ist. AAn» eniagt sidi dk gütdidie Biant TMu, 

i'i n Jahn, BcMbrcOmv 4 VuenuniBlane No 369. Abg. WicDcr Vorlecrbltnu, Soh A, I. 
VrrKt Kinn, Vucr mit Mri>tcniti>*(«r«a •. S. 17a. Hwlwig, MctumcktlM & 6a}, No. t6. 

•} VgL BcniKlorl, i^ech u. nol. VmKiib. Ti/. 41, 4 «nd ww Ith !■ Kstlhi 1 ■ Lexikon I, aaiS 
IwMikl kalw. Ow im vmi anr ni fi fti lM i» grxwtoch-ctrokiacbe ttmoUttfnff o» Cwte Uwtw 
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die Meerjungfrau, indem er die sich Sträubende, in mannigfaltige Gestalten, in wilde 
Tiere, in Wasser und Feuer sich Verwandelnde festhält, so m i Inittcrlicli fest, 
da» die Göttin nadigeben mun und endlich willig als sdae Braut ihm folgt Als 
Sohn der Beiden cfwac h» Achflkiw. 

Die Verwandlungen -ünd hier nur durch einen I,öwcn angedeutet, der Pelcus 
in den Arm bdsst Nach beiden Seiten entfliehen die Genossinnen der Thetia, 
die Nertidtn: zweie halten einen FLich in den Hiiiden, womit ne Mch ardabchcr 
Wdw ik MecKSwcMn ctaanklensieit werden. 

Auf der taderen Seite eOen vier gidclie IMlddien auf einen Mmn mit 
Sceptcr zu; ein fünftes Mädchen stürzt .luf den Nf.inn rii und inif.xs'it meinen Nacken 
tmd Hinterkopf mit beiden Armen, zu üuti emporblickend. Es ist der Vater Ntreus, 
adae TBdtta* kommen, entsetzt über des Peleus freches Eindringen lu dem Vater 
gerannt; die jüngste wirft sich an seinen Nacken voll Schiede. Die laufenden 
Mädchen sind sehr einförmig und InNivcntionell; allein das lebttere Motiv, die JUngste 
mit (1cm Vater, Lst ori^'incll und kommt soost nicht vor. lud« Dwit «M es 
kaum selbst erfunden haben. 

Die Nereiden tn«en «He die gleidie ffanbe; atieh Hat Haaitndit ist bd 

aÜPTi i^leirh ; nur die Ausführung der Haare Kt etwas verschieden in'!t*ni i -n^L^!- 
male mit verdünntem Finiis untermalt und darauf mit Reliefstrichcn die llaar- 
wcHen angedeutet sind. .\w den Augen i-st die Iris, wie Uuris saubere Ofdoib 
liehe Ait es liebt, r^elmiuMng durch eine Kreislinie mit Puokt boeichiieL 



DIE TECHMÜC 

Der aligebrachene Henkel der Vase sclteint, nach den voiliamlaiieil Ktuimer' 
lAdiSB au ichBeiMn, schon in .Tntiker Zeit durch einen anderen ergünst worden 
zu sein. Die Unsusammcn^^churigkeit gelu aiu dem Farbton des angesetzten 
Henkels hervor, der gan,-: > i r-.r liit-dcn von dein der Vase Lst. Das mit dieser 
nidu übereinstinunende Ornament wurde abgerieben. Im Übrigen ist die Vase 
gut eriMtenj nur der obere Augcwand der AtfwH a muMle oigüiul werden. 

Die reichliche Vorzeichnung ist etwas ungteichmässig im Striche und recht 
fliichtig. Eine Änderung fand nur statt im Innenbilde bei dem linken Beine des 
Hcnkics, das zuerst mit dem liaurae sich kteucte. 

Der Normaktridi herrscht vor. Die Feinheit des Liniensuges stdit hinter 
dem der vorigen Schale ziemlich zurück. Die Ziehung der idcinen B8gen Hast zu 
wün-schen übrig. Die Ausführung de-s Aussenhüdes \A gegen die des Innenbildes 
vernachlässigt. Die Umrisse der F'iguren sind bei der Ausfüllung des Gnmdes 
Uilfig Uberfahren. 

Bei Athena und swei Figuren des Auwenlwldes findet sich eine bemerken» 
werte Nenerung fai der Behandlung des Haares: In den gewohnBchen Fimlston 
wurden über der Stinic rh cli Kt-Iiefstriche eingesetzt. Die hellen Ftmislinien der 
Innenzeichung heben sich kaum erkennbor vom Grunde ab. Die Lasur ist gleich- 
mKaaig. G^jen alle Gewohnheit sind die Rpck&Hen dfr Athena von unten nach 
aufwärts gezogen. An der Amaenaeile »igt aidi kn achwarma Grunde ein i8 cm 
grosser Logcrrii^. (K. R.) 
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lUUFKRSIS DES BKYGOS 
(Paris, Lolvre) 

Diese «MigeKicbMte, aignieiie, ia Vuld g^undene Schile aus dem Atelier 
des Hrygos war buher nur in gwu unrulfingUcher AbbBdung bckaaat, welcher 
gendt die Feinheiten, auf welchen der Reiz des Werkes beruht, ganz fehlten. ') 

Auf dem einen Henkel steht die Inschrift Bpity^x; ^troieoev. Die Signatur 
komurt nie mit SypH**^» ünmer nur mit htoit\ae\- vor; doch sind die so signiertca 
Schalen offenbar von eiaer Hand. Es ist magjteiu dass Brygos nicht mar der 
Atetier-Inhaber, gondem aoeb der Maler dteaer Sctakn war, möglich aber auch, 
dxss er einen ungenannten Maler n,if:igtc Da es sich nur um eine Individualitat 
handelt, so ist diese Unskberbcit für uns gieicfagültig ; wir sprechen daher der 
Bequemfichkeit mgea von Brygoa, als wenn er sicher auch der Maler adner 
Sdüden wäre. 

Das Innenbild, natürlich von cirtcni Mäander umrahmt, zeigt eine Scene, 
• wie sie in dichter Epoche begtimt häufig zu werden, das Ringicsscn zur Spende. 
Ein würdiger, käniglidisr Greis mit dem Soepter in der Linken, mit bequemen 
Sdmben, lan|;em CMion und Mantd, mit einer Binde ums Haupt, aüit aaT dem 

I'olster i'inos Sesscl.s und streckt die Sclrt'c in •\ct Kcc'itcrn einem vor ihm (auf 
dem linken FiLisc mit entlastetem rechten! steluiulen Madchen hin, da-s aas eiiter 
Kanne ihm einzuschenken im RegrilTe ifi. Neben dem Madchen steht BpHMaQi 
d. h. firiseis.*) Oben hängen du Schild und ein Schwert, das Hctrenfamis ui- 
nideuten, an dessen Vi^lnden Waffen zu hangen pflegen Dem Grdse ist Iceta Name 
bcigc!(chriel>en ; offenbar fiel <km M.ilcr kein pitsseniiei ' in Die Scenc i.st eine 
typische und altgemeine, durchaus nicht eine für eine tMstinimte Situation oder 



■) Die Schale kam lu» dem H«wUr «Ic« Hrrrn Kamiiterillt Anfui{ >lcr Mikiiigcr Jthre üi den 
Ijouvre, Khg. Heydemann, Uiuperti« «itf einer Trinicschmle de« Bryi^os. Berlm 1866. Wiener V'orle^. 
blittei VIII, 4. L'rlidu. Beitrüge lar Kniulcesclüclite Ttl. 16: .S. 6], Kohrrt, Bild ui>d Lied S. 64. 
K^McJier». LexiVoei d. Mythol, III, Sp. 174. VagaiAiie Revisiikn d« Intchriftm : ArchioL Zettiic([ 188«. 

S. i4ii IJr-prTchuTii^cii ; Urunti. tro4«che Mi»<:ellcn II (H«ycf. .Sitxuti|p~i'-T i-V6j; . S. ai6 ff., ebcndi i:i 
I lUyeT. ^iliunipiticT. 1880'. N. 207 ff. Lnckenbach, Wrhütn. d, piech, a^cp;uUlcr k, epcMhrn Kytt,rt 
(Flri kr.<rn» Jihili., Suppl. IM. XI) .S. 514 ß RuLcr. üiW und Ijfd S. I,i ff., 102 f.. ,1<T»ell>« m 
.\r^bSGt /<-i(Ufg iKSa. S, 44 ff. und Iliupr-rxi^ lärs ('f>ly(;n;ir^ 7J. Klcui, Euphrjnios », S. 171 ff.; 
Mci.-^tpraiKiiJiIiircn S. ifto. 4. Flirtw itngler. SenimlaDg Sahournfr tu l.i(.4g. S. 3 |t Nonck in Aas der 
AnomiA, < . Ki)I>erl darpebr , 1800, S. 1 0. und der^lbc in Athen Milthcil. 1893, S. 325. lUrtwi{ 
!■ Aleb. ^pt|p-. .Mitlhcil. au» OcitcrTfich .\VI, 1B93, s 11 ^ :T 

') Kreuchmcr, i'.i<^ grifih Va>eii»iHhrilt<"n, S. 140. — L>i« InKhnd iit auf niuatr Talcl 
nicht sichtbar. IH% Innenbild ist hier nur verkleinert uod aUHilmMMlK eli iMiMMiCHidb Hifllll aiih 
den (Mfinalc, mdcn iukIi nMopiiikie ecfcichaci. 
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bestiniinic Personen erfundene. Den ]''raucn und Mädchen fiel es zu, zur frommen 
Spende den Ifjiiincni zu kredenzen. Der Typu» icfaeint zunfidut auf den den 
Heroen geweiliten Taireln, den gemalten wie m Relief slculptierten, aufgekommen 
^i-ii: ' lir)^';»-, h.i: .i'.ich .iiif cin.i anticrcn Schale, die wir spater bringen 
werden, im Inncnbilde eine solche bpendesoene aogebracfat. Der üitzcndc Heros 
hit dn einen edMen Heraemown, Chryäifpo», anf die BuUbmg der Heroen w 
den Rossen hinweisend, und die Heroine, die eingieest, heisst Zeuxo. I)a^« sind 
zweifeUos keine bestimmten Peraooen einer Sagt, sondern allgemeine l>eroi.schc 
Figuren, wie ihr Typus den nllgemeinen Heroen -Votivcn entlehnt ist. Bei einer 
dritten dem Biygos «uzuichreibenden, aber nicht signierten Sciiale') ist das Innen- 
bid eine bat genaue Replik des hier v orli egenden; aMein es entbehrt der Inschtiftea. 
Auf unserem Bilde hat Bry^jos dem Mfidchea den Namen Hriseis t;ff,«cben, weil ihm 
der eben einfiel, da er 1 roisclies auf den .\iHMM8itcn der Schalu gemalt luitte. Filr 
den Mann fehlte ihm ein pa-ssendcr N.-une. Die ModniMa haben sich abgemüht, 
«fieaem Hanne docii dnen Naawn zu geben; wie denn unMK AFchüotogie so oik 
mehr «inen und IdOger sein will, ab es die allen Kttnider waren. Lange Zeit sah 
man ja eine Hauptaufgabe cler .Xrchäologie iLirin, geraile denjenigen !')t;iirt.-n alter 
Vascnbildcr bc^iümmte Namen zu geben, die die Alten offenbar .selbst unbenatuit 
atänta wollten. Hinige haben den alten Mann l'hoinix genannt; doch warum hätte 
denn der KUostler, wenn er des Achilleus Zelt schildern woUte, nicht Achilleus selbst 
und nur seinen alten Lehrer mit der Briseis dargcstdit? Eide andere Deutung sah 
N'cstor in dem Alten, di-r aber (^ar nichts mit der Briseis tu timn liat. Andere 
wollten den allen Peleus, des Achilleus Vater erkennen, obwohl nirgend überliefert 
wird, dasa Briseis mit diesem tusammengekoromen wSre. Ja man ging soweit, zu 

behaupten, Briseis sei hier dar;;cstellf. wie sie dem Pcicus die f it-scl'.iclitc crriihle, 
die der iJeschauer aul den Ai.i»»enseiten «1er Schale ^ielit, die (Je^chlchte von der 
Zerstörung Ilions. Das kUngt nvar ganz hub,'>ch, Lst aber absolut unkitanderiach 
gedacht Ein Gespräch darslelkn zu wollen, fiel Brygos wahrlich nicht ein; was er 
gab, ist das Eingfeaaen nr Spende, und das hat er voo Heroen* VoCiven ***^*^**f 1 

Die Aiisf^nseiten bringen eine zas-immcnhängende Darstellung, die nur 
unter dem einen Henkel einen durch eine Palmettcnranke bezeichneten Abschnitt 
hat Das Hauptbikl der einen Seite t;cht auf einen beliebten archaischen Typus 
xurlkk, der nach der Weiae der aUectümlichen Kunst, um die Wskung au aleifm, 
zwei der Sage nach eigentlich ördich und seifHch verschiedene Momente kombiniert 
hat, nämlich die Bedrohunjj des :dten Triamos, der auf den .\ltar ilcs Zeus ge- 
lliichtet ist, und das Herabschleudern des A:ityanax von den Zinnen fler Burg. 
In der Sage folgtai diese Handhrngen des Neoptokmoa wac hefaaader und aa 
wenclliedencn Orten. Die archaische Kunst kombiniert sie und erreicht dadurch 
die ins Kntsetzliche gesteigerte Wiricung, daas wir gleiclizcitig das jämmerliche 
Kndc des greisen .Ahnht^rren und das des jOngitca Spiwieo des tfolicheii Hem ch er- 
gcscMechtes vor Augen selten. 3) 

Köaig Ammm, der in der Trad* völlig dem greisen Heros des Tmwuhfldes 
gleicht ist in einer seiner Wünte recht wenig enispredienden IdSgUdmi Weise 

0 Ober 4m AannanNS des »usiswsU»! «fi aciae AadMiw|ia ia Alk«. MMtaO. iMj, 
8.iMK: asa 8mI. VAmmK, Shilpt., Bisl. S. 

i) Mmmb. MTIM. XI, 33« WSncr Vorlefebl. iS«^«!, tWL S, 9. 
j) Smil wi a SäbMnf M T«1. 49. 8.4- 

ranwlatter R«l«llti«M, «Ach. Ymi^i wl « 
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auf dea Altar des Zeus hfaumfgddettert; er deht die Piase hoch htamf und streckt 

die Arme entsetzt abwehrend aus pcgen den nüden Ntoptoltmos, der heranstUrmt 
und den kleinen Astytmax am Knöchel des linken Fusses gepackt hält, um ihn in 
gewaltigem Schwünge von den Zinnen der Burg zu schleudern. Ein Löwe ist das 
Wappen seines Schildes, von dem ein unten gesacktes Tuch baabfaingt (vgl. S. 137). 
Priürae und Neoptolemos ist ihr Name beigesctirieben (Ilpiaiio . und Neontoke . . .). 

Der Altar Ist wie gc.i 1 Vinlich mit dem Rlutc der Opfer brfprit.Tt. Hinter ihm Steht 
ein sehr grosser Dreifuss, dessen Vcrbindungsstabc tv, tschcn den Ikincn mit Stacheln 
au^gcrtistct sind, zur Abwehr der VögeL Auf einer fragmentierten Schale mit der 
Sjgmrtiir des Eupfaronios*) ww dieisibe Scene ab Inncnbild sehr ahnüdi «HgciUfact 
«k hier. Der Ahsr ist dott ausdrUcklkh als &tit^ IspiW, als Heiligtum det Zern 
bcieichnet 

Links von dern Altare schreitet cogeriKl, bflgaam, mit gebogenen Knicen 
— dieser Maler kann ein langsames Se i iigi te n sdu» dwiteüen — eine Frsu, die 
sidi umblickt; sie wird davoogefllhrt von einen gerüsteten Helden, der lebhaft 
ausschreitet. In ihrer linken Hsmd häh die Frau ein lant;es, mit Punkten besetztcK 
Band, das die Falten des Chitons durchsclincidct. Die lieischrift lautet IloXvxOcvf 
Pviyxtna; neben dem Helden sieiu 'Axa(M[< Akamat. Diese Imchriliea machen 
grosse Sdiwierigkeit. Eine beliebte Scene der Dontrilungen der Unpcnb war 
die Befrciunj; und Zuriickrnhrim^ der alten Aithm ilurrh ihre F-okcl Akamas und 
Deiiiupltuu. Diese ist luer sicher mein dargestellt; denn <lic Frau uit nicht Wie 
sonst immer als Greisin ciutrakterisiert. Die Frau hcisLst hier Polyxenn; diese 
Todiler des I'rianuNS die Achilteus liebte, ward nach Uions ZaatSnmg von Neop- 
tnlemos der Seele des Vaters tum Opfer gebracht und getiMet. Wie Polyxena 
von Neoptolemos an tUis Grab des Achilleus (»e führt und dann hier getötet wird, 
das waren bcdeutunfjsvoUr Momente, welche die alte Kunst darstellte. Allein hier 
wird Polyxena von Akamas weggeführt, was nii^cnd überliefert wird und auch 
bcomIs ein wcaentlidies Moment in der Sage grinklet haben laum. Daf^^en 
kommt eben an (fieser Steile neben Priamos und Astyanax Tod in den allen Dar- 
stellungen der IliupcrsLs eine andt n und zwar sehr wesentliche Scene aus der Sage 
vor, nämlich die Wegftihning der Helena durch Meneiaos.*) Wir dtirfen vcnnutoi, 
daas der dem Biygos voriieeeade UMIieiw Typus kein anderer mr ab dimer, 
der das dgentfiche Ziel der Zerstörung Trdas, die Wiedergewinnung der einst 
geraubten Helena darstellte. Ja Kinzelheitcn unseres Vasenbildes deuten sogar 
d.ir;ii;:' hm .Ii-., Hi> g ' die vorauszu!«ttendc Menclaos-Hclcna-Grup|>e recht genau 
wiedergab. Die Bortigkeit des Mannes, sein ernstes rasches VoransducilCB,!) 
ferner der «Hgemde Schritt tmd das geschmückte Band in der Hand der Frau, 
dies alles ret ltr |^;-,if ;mii I trutini;; Mcnclaos- Helena; durch das Band mag 

angedeutet sein, ilos.'^ .si« von ihren Schätzen noch etwas mitnimmt, wie sie es 

•) tt liriiai «. Mlat Isi*. C Vsmo. Ks, asti; Aiib. Zris^ illa, Ttf 3. 

^ nr dii BrUinaB te kmi| abMla -'ilnInTi'f wntilinfcn Onw^ '><■ Krta|» 
«isa nui — ilSto. ib MaMbM wd H«lm. M «Ui «os B. *m Slsni yiMhiii» rotüEorige Vw 
i|flwMHnMsiis<M«M wM(%^ isiiM di 4is tilgHSMAsB« Ibasn esllik an.) Zwtftl 

XXlt, ilM, & 7$ ff. Bh Tfta^ 

4 MÜl Im «I skit, Äm sack dir HmmIms der Iliaiicnit dn Palytnol in IMpki die ücUaagt 
all MMnffSa diaa diiM lit da (U- ■Myflim WiftpeabOd, wie sie nf omefcr Sehlis 

^hM asA daiMl «whaaaat nnnmM BrhHnwf nf dw Dmehn tm All» iM «HtMÜMfi. 
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auch dHuab (hat, ab Flute afe eoifttlttte. Es ist abo v«nmididi WlDcttr des 

Malers, wctin tr t'.-c G-uppe l'rh viDa und Akanias nennt und sich dabei offenbar 
dachte, da-ss l'olyxcna doch auch bei Ufr Zerstörung Iroias erbeutet und fort- 
geAihrt »ard und letzteres wohl dem attischen Helden Akamas zufallen konnte. 
Nicht Verwedialung und GedaakenkMigkeit, sondern wQlkürlkfae eigne IntCT' 
ptetadon eines Ihm v u r P e tj ewIen bildlichen Typus mdcfaten wir Brygoi zuschreiben. 

Die andere Seite der Schale zcif^ das wiklc Kampfgetümmd in Itions 
Mauern. In der Mitte dringt eui jugendlicher Griechenheld auf einen schon aus 
mehreren Wunden blutenden, gefallenen bärtigen Troer ein, der nur Chlamys MBd 
Sdnrcit tiigt, indem die Troer ja IdiefnMht wurden und dctinlb ilidit gofiitet 
•ein kSmien. Dem Manne entsinirt eben das Schwert und der Kopf flllt zurück, 
Kinc mannhafi'j W-rtrii li;;Lnn :iheT findet er in dem Weib«, du ein Gerät des 
Hauses, eine Morücrkcuie ergriffen hat und sie mit beiden Amen g^en den 
Griechen ■diwtagt Hinter ihr, von ihr gedeckt, entweicht eiligat da Kmbe, dem 
der Name Astyartax ('AotiMtvoxc) beigeschrieben ist, während die Frau Andremach* 
('Avpo^iaxe) hcisst. Vo« dem Namen des Gefalknicn .nind nur un<lcutliche Reste 
erhalten, ihc eine sichere Krganzung nicht zulassen. Der CJricche hei&st Orsimes 
('Opcniie«;, bisher fjJach gelesen}, ein gwulich unbekannter Name. Als G^gcnbild 
zu der mutigen Pnn entweicht hinter ihm ein Troiancrweib mit allen Zeichen des 
Entict^m^ NVhin ilir ist keine Si'ur vcin ehier Inschrift vorhanden.') Weiter 
linkii versetzt ein ^irlIiimIut iicld einem verwundeten gestürzten Troer, der 
«ieder nur Chlamys umi Schwert trägt, den Todcs.strcich ; die Figur fiillt passeiKl 
den Raum unter dem HenkeL Der Grieche heiact Hyftru (Ht»isp.^ ein Name, 
der in der Sage nirgend voricommt*) 

Die Tliatsachc. d.a.'^s die beiden j^rie<:hiM:hcn Helden dios<-r Hälfte :!i ■ Srt alc 
willkiirlich gewählte Namen trafjcn. die der Sage überhaupt fremd sind, stimmt 
gut SU der willkürlichen Namen<;cbung, der wir schon auf der anderen Seite be- 
gegneten. Indes Andromache und As^inax sind doch hffciniihf Ninai der Sage! 
Allein pas,sen sie an dieser Stdie? Die lliupcnts Schale kt so deutBch 

wie nur .mi |.;!:ch von Maler a'.s ein einheitliches Hild tH-vfirliiK.-t, indem er 

unter dem einen Henkel durch die Falmett« Anfang und End« markiert hat l£s 
ist aber dann, nadi dem absohit festen Gesetze der Bilder auf den grieeMsehen 
Vmen einlach immöglich, dass dieselbe Person zweimal auftrete. Da nun auf der 
einen Seite Astyanax ganz zweifellos dargestelh ist, wie er von Neoptolemos 
hetafageschleudert wird, so kann der Knabe, der hier die Beischrifi Astyanax 
trfigt, unmöglicb derselbe sein. Dass die liekicn Peraooen nicht identisch sind, 
wird Obrlgens andi durch ihr v ew efa ied e nes Alter — der mit der Itudirift 
i-i', uf-'^rntlich erwachsener a!.-! der ge.-irhleudertr — besLitigt. F-; Irmnit ilazii, 
ilasö auch jede Spur einer Überlieferung fehlt, das-s .Andrumachc m den Kampf 
ch^iegriiTen habe und Astyanax entflohen sei; ja, ckis hier deutlich dargestellte 
Entkommen des Astyanax widerspricht direkt der Sage, die ihn von Neoptolemos 
dalädi eigrxflen weiden ISsst Wir werden also auch hier awinoehmen haben, 
dass der Maler dk Namen ni Uberlieferten Typen wiOrilriidi UozugeAlgt hat; Air 

■) Rajrrt hatte oll IfafMkt gci^ubt, bd pa la erimacn, du au linii n Koomut^ ed«r 
(«is Kmtk) ni AIV> oglnnD «oDtc, Iwida, «t^ccMbn <l»oa, dut aif jcdt* Hahn •atbchna, die 
■BpMMade D «» t ni m i II. 

<) Pti BadMtabis äad bitiMr laf im Vuc pr nichl «dnaM «Wim, 
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die mannhaft Kämpfende schien Dun oflenbar der Name Aadromache recfat pusend. 

unrf ilirscr Namr zo|t den des Astj anax für den Knaben nach sich. DaM er sich 
in Widerspruch mit der Malerei «ler anderen Seite setzte, bedachte er nicht. 

l-ls geht daraus hervor, dasn dem Maler wohl Bilder vorlagen ohne Namen ; 
er hat dieselben willkiirlkh und leiciltsinnig sugefiigt und hat flabei fdü gegrilTen. 

Die Seenen dieser iweilen Seile stellten Übrigens auch in der voraus- 
ziiM-t/cnden Vorbpc keine bestimmten Pi-i oiii-n dfr Sa^;«- dir, somlem •sollten 
ottcniMr nur cliaraktcriiitischc Reprilseiitanlcn des wilden Kamplgcwühtcs sein, das 
»ich in Truia ent^]>afln, aadidem die Griechen einged rangen waren und mofdend 
die Häuser durdisogcn. 

Schon archaische schwanfigün^c \ äsen versuchen, indem «e zu den Uber- 

Heierten IIa\i])lty[-.cn \tI>cnfiL'i:rL-n lünzurü(;tiii, von dem Sclircrkcn um' I'nt.-.ctzen 
der Traiancr und dem Toben des Kampfes einen Uegri/T zu geben. So werden 
janmcnide Prauen^ cnlNlct dav ml iiifemic MMch e ii Mid Knaben» hennkwuuncnde» 
Icämpfende, entweichende, tote Troianer hinzugelUgt.'} Au» anßnglichen Xcben- 
figuren haben sich tlic reichen, lebcndljjcn Gruppen entwickelt, die wir hier sehen. 
Schon die Schale mit Kuphronios Signatur /ciKte auf den .Atutsenseiten Gruppen 
dieser Art, aber lange nicht so reidte gedrüt^gte, iebeodige Gruppen wie hier. 
Die Mdnnig, daas diese Eaphroaies-Sdiale die Quelle für die Brygaoachale ge- 
wesen sei,*) ist {gänzlich haltlos »nd verkehrt uml -i-r n' W-rkunf; itne-, üvxlenieii 
Euphronios-Phantoms bcgreiflic li, das .alle anderen \ .isennialcr nur von den Bro- 
samen leben liess, die der vcrincintlirhc l''uphronios fallen licss. 

Waliraciieinlich werden lieitk, der Maler der Kuphronios- wie der Brygos- 
Schale, ans grS s seren malerisclten IkusteHwigen geschöpft lialien. weldie die 
IlinpersLi in vielen Figuren um! Srcnen t;abcn. Die schon auf den i 'iv>.^r/:i,;urirjen 
Vasen anklingenden Tone waren hier weiter ausgebildet. Die entsetzt Hichcndcn 
iroianiBcheo MSdchen und Knaben und dazwischen einmal eise mannhafte Troianerin, 
wddie sidh mit der aufgeraflUn Mörserleeule gegen die motdeoden Eindringlinge 
wdut, diese Motive werden nclien den Darsteliungen dieses Mordens sdlMt jene 
Büder geftillt haben, aus denen unsere Vasen nach ihrer Art Au^^rü^ie ijcbcn 
Diese Figuren waren von Haus aus namenlos, und wenn ein Maler ihren Nanu» 
geben wollte, so konnte er es willkürlich thnn. Veüig verfehlt war es, hier be- 
stimmte mjthLsche Sccncn sehen m wollen. 1] 

Prächtig bt die zwar streng s\ inmclrLsch aufgeliaute, aber iiberaus lebendige, 
lUnffigiirige Gruppe noacicr Schale, die trat« der vielen Obendueiduiigen dodi 



<) Vgl. Mbw Mmm AmMwmgm in Snail. SitaaaK Ttat ■• Tatet, & 4<'. — Oiss 
te la dni FShm dst Mmm* nmilia nsliiiisisiMili tsM TMwif fswia tUbt Ddp fc o t as tu, «h 
ftsksR smMs, vpsid sbflada bsssriA, 

«) Zdtm ilkptMit caMdtdt na Wasdr a. e.a 

4 yOt aacb tgm V »mi p fsa MhA asBNBdkli Mwck & a. a vmibAi Int BoMlir« 
asOWg kt Ist UMwftack, ia wS Id wai Mm btüie Cililima ddi bs«s|M, Mcm «c i«ar <lic 
blsMklB AadtaauDhe «ad Aiqnass il* flr aaiBC Bikllniaf alnalat Uadtad aad ncfaiie uichan, 
aber 4b wmäatn Iiudwiftca dcnwilien Säte ik mOkarlkh aiuichmta asd la SwUr der mit illecateincn, 
der Bfegt fiaaidaii Naawn bcMkhatMn Hddta, bruiiamtc ■a^ drr liumijtclwii t!bnli4fcrang bckMBW 
Penoaen mum «oUea: an Aadiaoaelw aoil Ahjtuiu iweilcin sie tniti der ptC*" «imdMailM 
Endnii bloB dnhilb nicht, «eil et Nuneo lind, die mch in der UnenTädiCD Cberliefenuif «ar 
Iraaimen; >n Oniraci nnd Hjrpen« aber tweifeln lir, weil lic j« BiflMni aicht SB Csdca «Mi. Allahl 
MM aad Buch aiuctliatta j« gar vanehtedenc Bcdiaiaageal 
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lo lehr «irict: in der Milte der gefallene Troianer. zu den Seilen der Griechenheld 

uiid die wutcnili- Trqianerin im Kampfe, tlann l>itr das < m .rt- i i : , h, m M nl. ;,i n. 
dort der ebenso bewegte Junge. Viel einfacher, weil auf uberlielcrten aitercii lypcn 
lieruhend, ist die Komposition der Übrigen Grappeo tnscrer Schale. 

Die Schalen mit der Signatur des Brygos tragen alle ein »tark personlidies 
(Icpräge. ') Der Maler ist nicht inirrie»len mit den jjewohnlidien Miuein und sucht 
eine farbigere, buntere Wirkung zu erzielen. Dit- Manier, die Haare (Tst mit ver- 
dünntem, gclblicbem Firnis zu untermalen und dann mit einzelnen dunklen Linien 
die Haarwdien sufnnetsen, diese wirininipvcine Manier, die wir beim PanaituM- 
Meister r.icr5t aiifbeten sahen, '.\ird von nr'/iyn. '. ii!! aus^'ihildet um! »«elir hniifif; 
Verwendet. ICmc bei Brygos speziell beliebte Haartracht ist die Rolle im .Nacken, 
die durch vertikale Kerben geteilt wird; ^ie erscheint hier benti IViamos und bei 
dem Ge&Uenen in der Mitte der anderen Seite. Sie erwlicint ebenso aucli in der 
gi rUwei tlgen Slndptnr, lieaaiideis im Kiciae des Kritios und Nesiotes.*) Von d«in 
verilUimten fjelblichen Firnis macht Brygos auch sonst n^di reichlichen fjebraueill. 
So ist^ der ganze Dreifuss mit dieser Farbe l.isiert. hme l',i|ientijmlichkeit des 
BiygOS iat ferner, daas er mittelst eben dieses verdünnten Firni.'v-i-, reichliche 
Befaaaniqg an den KSipem der MMnner angiebt (vgl. daau otxn Taf. 15 und den 
Text dam). So sind die beiden gefallenen Mlnner hier »tartc behaart an der 

Brust, der eine auch an den Beinen i^nz herunter. Femer versucht Bry;:' - 'i'. ii 
Scltaltcn, den die Schildwolbung nach dem Kande zu wirft, durch Scluuftiening 
mit yerdttnntem Fbnia umdeutaB (vgl. Text «1 Taf. 1$ mit Anm. i). Biyeos 
macht auch wieder viel mehr als seine Zeitgenossen Verwendmig von den in der 
Vasenmalerei alt herIcSnunKchcn beiden aufgesetzten matten Farben, dem Rot und 
dem Weiss. Des Priamo» Haare sind weiss: rot sind zahlreiche Einzellieileii, die 
dem Ganaen ein ziemlich buntes Ansehen verleihen. Die ausAihrliche Wiedetgabe 
der Mutenden Wuoden mit roter Farbe ist Brygas charairteristkch; ungewöhnlich 
ist. dass die Haarrolle des gesttirftei- T-'ii.iner': rot ijemalt /ii lürsen F.nrbcn 
tritt als etvva-s Neues, »Iiis in »ler V ii-senmalcrci vorher nicht angewandt worden 
war. die Vergoldung einzelner Teile (die falankca Knöpie an Hehn und Riliiung 
des Ontaca und am Dreifuss). 

Mt diesem Streben nach bunter Wirkung hangt es »xh zusammen, dam 
Hr\^<>N wiciler, wie man in archaUehcr Zeit und wie es Andokiites n icli that, 
die I' lache des (icwandcs verzierte; er vcrwcndcl allerdings keine Ornamente, son- 
dern diskreter Weise nur l upfen und FUnktchen. Diese Manier ist Hrygos speziell 
charak t eristisch. Auch in der Zeichnung der Falten acigt er F«tad»itte, die flu» 
eigen trind. Man beachte die Chitonlälten an dem Heiden Onimes und NcofMo- 
lemos. wie .mc wellig sind und Alk den Kärperfermen und der Bewegung au» 
IMUlsen beginnen. 

Sehr genau und detailliert ist Brygos in Wiedergabe der WaÄen. So sieht 

man bei ihm iteutlich, wir dir Brin'^rhienen unten mit einem Bande, dessen Sclileife 
angegeben ist, am Beine fcstj;cbuiu!en sind. Interessant sind die kleinen Mckigcn 
VorspirUnge vorne am Heim des Neoptolemos. Sie sind eine «Ickorativc l.'mgc- 
Stskung jener Vorspränge an altioiiischen Helmen, die mit <lcm homerischen ^dXot; 

■ I Vgl, <» den IKuuU mänt BcKknilraog «tri iictitiwr i>cbak Ko. ai9J 
•I VglL im $9. IMiMr WhMMsMaoipMgrMm, S. Ana. sj. MswMnmfec d. iriech. H, 
S. 76. 1. Sa. 
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zusammenhängen. ') Von der hier vorliegenden Form war der Weg nicht mehr 
weit zu den dekorativen Vorqjrtingen in Tiergeitalt, die Phidiu am Hebne der 
pBrtheQM sdbraicliAft.^ 

Ein fedrii^es T.ehon p -Iiirrt in :i11',m) Ki}jiiren tles Brygos, Ihre Bewegungen 
sind lumclst heftig und Icniensch-iHlich, »locli gelingt ihm auch milde Anmut. 
ObenU strebt der Meister nach recht drastisch wahrem Ausdruck. 

In der Ze ic hnun g des Körpen ist er abaohit lidier. Vortrefllidi aod leiiie 
mnde; man beachte namentlich die des gefalleaca Traiaaen, dem daa Sdnmt 
cntf,'1citct. Im Kontur des Ai^es weiss er achoB durch Uciiie Vcftadenuicca 
eine grosse Mannig£iltigkeit zu erxiclcn. 

Wir wentai diesem emineiileii Mekler auch apUcr miA bagtgnen. (a,P.) 



DIE TECHNIK 

Nirgcn»ls siiricht sich «las Kigcntümliche der Technik so »alu- au^, «ic in 
den Werken des Panaitios-Meisters. Alle Künsteleien verachmähte er, seine (faiize 
Zeicfaenart ist treu dem Materiale. Vor ihm gfcny man zwar auch nicht Uber die 
Einfiiddieit der Daratdltini;, die den angewandten Ifalutensffien au Grande Begt; 
hinaus, doch Lst ein gm ■ r Untcrsrhidl /a isi heii ilem n<n h ängstlichen Arbeiten 
der alteren Zeit untl ilcm freien .SchalTcn jenes Meisters. Si-Ibst Muthymi«les ist in 
gewissem Grade noch befangen. 

Die Tafel 23 leigte uns, weldies Leben der Zeichner bei seiner gewandten 
Bchandhaig des Materfab bi die Zeidunrng hfawinnileeen vermochte. Und dialt 
stehen wir Vi>r ein-jr ■ i' n Periode der Vasenmalerei. Feineres SchaflTcn, leidi te liB 
Fuhrung der Zeichenutcn&ilien machen sicli mehr und mehr geltend. 

Biyiw ist nun nldiC lo ganütig in der UnieniUliravf wie der hoiitiün^^ 
WCUt aber andere VonQge auf, die ihn mindestens auf gleiche Höhe mit jenem 
stellen. Unsere Tafel bringt besonders im Hauptbildc diese VorzUge zur Er> 
kenntnis r>cr -Strich ist fein, behält aber die Normalform noch bei. Die stdfcn 
Längsfalten bdcommen Schwung. Elastisch gestalten sich die Bewi^ungen. 

Dabei ist mleresaanti dass daa Schema, des Odails noch idcltt angegeben Ist, 
und so /.eigt es sich, Ai'.-- t!^s Kmporringen der .'i!t< ii Kini .f t incn fj^^Je fut' 
gcgcngcsetztcn Weg naliro zu der Art, v^ie heutzutage m den Kunstschulen ver- 
faliren wird. In diesen wendet man sich erst nach skhcrer Beherrschung <ifr 
Ddailform air Eimelfigur und aur Kompocitioa, wihrend die griechische Kunst 
dem Detail b seiner natürlichen Erscheinung ent dann volle Beachtung schenkte, 

ab die Komposition schon ihrer höchsten Fnluicklunj^ cnl^cgcnginfj. 

Alle Mder unserer Schale haben ziemlich viele Vorzeichnung, lunc Änderung 
fand nur statt bei dem niedcntaiMmden Krieger, dessen rechter Arai sich aient 
anf den untm Rand aHNste; die entipredicnd trafgnaiGlnete Hand ist rechu 
auf unserem nüttkren Bilde swiscfaen den beiden Filaaen des Kriegers angegeben. 

•} Vgl. fa BcrfkMT PUU. Wsrtisictf. ilM. & 4M1 LBMhehe im Utilulail 4. Wmmt 
JaMadw iS»i, S. I«. 

i) TgL JsMadi d. SMk. iMluai tUf, S.«f. 
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Die lidleii FM^ien der Muskdn und Gewandungen sind Mhr sori>fa]üg 

hiTgcstrllt, Kigi'ntümlif Ii L^t ilcr V>fhaarte Körper des viilb^ iiifclrrfjf-.ur.kenen 

Kriegers in sehr feinen Pinsctstricbcn ausgeiUhrt Durch lihnliche ächniffur wurde 
audi die AtMtguag des Sdddnudet henmfdiabca. 01» Krabe mkB dkMm 

Rande, sowie jene in den drei Ringen des Dreifusses sind wie die Vorzeichen 
ünien eingegraben. Der Drcifuss selbst erhielt eine helle Fimislasur. Die beiden 
Nagelköpfe an seinem Rande, s<:>wic die der einen Rüstung waren aufgesetzt und 
vcfBoldet. Die Zuthatta is roter Farbe sand auf der Tafel leicht erkennbar. Die 
Kooturen dnd alle nrit Aumahme der der Hin te rfc ftpfe cehr aorgflOtig mit der 
Borste gezogen. Ks gesciuh dies selbst bei der Grenze des Fimisgrundci imtrr 
dem Henkel. Die Behandlung der Haare mit dunklen ParalleUinien in hellem 
Fbnisgrunde w ird in der Folge sehr bdiebt 

Die Buchttaben and nur acfavar tu ericenaen, 

Dia IwmMniirlir der Schale atif uneicr Tafd iat aadi Photographie ge- 
atkkaek (IUR.) 



TAFEL >6— aS 



KRATER BOT AMAZONENSCHLACHT 
(Neapel) 



Zu den f,Tf)ssarti}f?tf-n iiml zitf»lcich be&terhaltenen Eiwtipnissen der (jriechi- 
sclict) Keramik, die wir bcsititin, jjehört »iie grosse Amazonen- Vase aus Ruvo im 
Musciim /II Neapel, die wir liier wictlcrKcbcn.'l 

Die Gesuntaiuicht wir Taf. 28 zeigt diejenige Seite der Vaae, die wegn 
der grüssenm Genauigkeit und des griSnem Reichtums in der Ausflllining als 
.Iii: Ha-.iutM'iif /x: lic/cicliiirn ist. Die Form <lcr Va.sc ist dieselbe wie die des 
Kraters des KlitiAs iiix! l->f;otimos iTaf. 3I, nur dem veränderten Gcschmackc der 
Zelt cntspreclicnd von schbnkcrcn Proportionen. Und wälvrciid durt nach archaisdicr 
Art melircfe Fliese ttbereinuider die Vase umziehen, so iiat der Maler hier aur 
eia FigurenlNUid um den Bauch des Gefiüses gelegt, m> dm die Grösse der dnednen 
Gestalten eine sehr beträchtliche ist. 

Ks ist ein charakteristisciicr Zug der ganzen Vasenmalerei der Zeit, der 
unsere Vase angehen, daas de Im Grosse strebt und mit wenigen gnMsen Figuraa 
den Raum bedeckt, den der ardiaische Künstler sich in viele Strriüni zerlegt liatte. 

Ohne Z«"eifd ist hierin die Wirkung der grossen W andmalerei zu erkennen, 
die in Athen in der Kpoche un> 460, in »eiche wir die V'ase zu seuten haben, 
zur vollen Blüte gelallte und deren Meisler Polygnot, Mikon und deren Ge- 
nossen waren. 

Die Malerei unserer 'int viel GemeinsatiH-: mit <li-r i^rossartigen Schale, 
djc wir auf Taf. 6 wieilergutn !). Sic scheint nur ein s^ tnif^cs jijnger zu sein als 
jeneSdnle; denn die Augen- und I'rofilzcichnung Lst dort noch von etwas älterer, 
sMngerer Art und audi die Behandlung des unteren Chitoarandea ae^ auf der 
Sehale noch mehr von der Ttadition de» strengen Stiles. Allein der aeüBdie 
l 'ntcrschiod kann nur ein gcrinper «in .XufTallcnd Lst die n-ihf Ziisaninicngehörig- 
keit dieser beiden Vasen (an die sich noch eine Reihe anderer angliedert, v^. unten 
S. 137 fg.i durch die Übereinstimmung in den eigenartigen Farmen der Hdmei die 
auf gemeiniame Vorbilder deutet; letitere waren zwetfcUios Werke des po^ngno' 
tischen Kreises. 

Vcbcn unsere Scliale 'l'af 6, in i\ct •.\;r das älteste iimi i;rns.sartif;stc Zeugni.-i 
der poiygnotischen Art auf Vasen erkannten, stellt skh nun in geringem Abstände 
der Ruveser Knter. 

1) DleVaw «nicd«tli>ttsltB«»«iha*Hk BndMiriMa In HffdMMSM KmA« te N^phr 
VnwinsaitaaclIlikStSi. Kb^H.V. Sctoh^ DIs Am— Mwm ton Sban, L^fdg itn (M. Wd— Sfc, 
i<pon.to«H%|kIl. ihS7l> n«Mbidw«iii^AUiUa«iMidriMfMBisdtalMMlad 
iiai M l u h fus ftlHh. — Ot«r 4u Onht )■ dm «• Vu» Nud w4 41t mi^/Suamtm OncsiUsdi 
iSiL B, Bnan im ML d. lait tt}6, tSj. 





Digitized by Google 



■ 



126 



Krater mit Anrnonenschlacht 



Allein die künstlerische Individualität der Maler beider Bilder war eine recht 
verschiedene. Die gewaltige Kraft und Tiefe, die dem Maler der Schale Taf. 6 
rigcn war, besass der des Kraters nicht. Während dort alle Bewegungen und 
CJebarden aus echter Leidenschaft und tiefer Empfindung geschaffen sind, machen 
die Helilcn und Amazonen hier fast den Rindruck, als ob sie ein Thcatergcfecht 
aufführten mit eingelernter Bewegung. 

Bevor wir das Hauptbild im einzelnen betrachten, werfen wir noch einen 
Blick auf <la.s Ganze der Vase. 

Die Volutcnhcnkcl sind an der Vorderseite mit einem Kphcuzwcig geziert, 
der rot aufgemalt ist (wie der Epheuzweig der Sc^hale Taf. 6), auf der Rückseite 



MB 



mit einem Spiralbande (s. Vignette am Schluss), das mit schwarzem Firnis gegeben 
ist. Der Hals der \'ase zerfällt in das eigentliche Halsstück, das mit einem Figuren- 
frie« geliert ist, und das Mündungsstück, das reiches Ornament zeigt und nach 
oben und unten durch Profilicnmg begrenzt wird. An dem Krater des Klitias fehlt 
noch jede Proülierung; das Mündungsstück setzt dort einfach ab vom HaL<>c. Hier 
finden wir oben einen vorspringenden Rand mit Mäander, unten eine Art Kyma 
mit sog. lesbischcm Ornament auf der Vorder- und l-!ierstah auf tler Rückseite. 
Das Ornament des Mündungsstreifs selber ist auf der Vorderseite (Taf 38 unten 
links) sehr reich, auf der Rückseite (Taf. 28 unten rechts) einfacher. 

Der Halsstreif stellt vorne den Ringkampf von Peleus und TktHs <iar, ganz 
nach dem alten Schema (vgl. zu Taf. 24). Die Verwandlungen der Thctis sind 
durch eine Schlange angedeutet, die l'eleus in die Schulter beisst. Zu beiden Seiten 
enteilen je zwei Nereidm. Rechts am Ende steht der KenUiur Ckmm, der nach 
beendetem Kampfe dem Faarc mit Rat und That beistand. Links steht abgewandt 
der Vater Nereus, auf den noch eine Tochter zueilt. — Die Rückseite zeigt eine 
allgemeine typische LUbtsvtrfolguHg, wie sie in dieser Epoche in der Vasenmalerei 
beliebt wird: ein Jüngling kiufend z^v-ischen Mädchen, die ihm entfliehen; an den 
Enden je ein Vater vor einem Hause. Die Bilder des Halsstrcifens zeichnen sich 
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durch nichts besonderes vor der Maaae ^ddudtiger Vascnbildcr aus. Auch ist 
zu bemerken, dass die Proportionen der Figuren de» Halsstreifens viel weniger 
schlank sind als die de^ Bauchbildes. Derselbe Unterschied findet sich an allen 
Sldicli«rti8*en Votmeo-Kiatefta. Wir haben kIm» oben S. 89 danuif aufincrkaun 
piMirlif. «bst <fie Propottionen der Flgnren nut der Art des zu Rillenden Rsiiim 
oft n derselben V.xsc schwanken. 

Das grosse Hauptbiid, die Amazmomaekie, läud ohne Unterbrechung um 
die Vase herum, unten auf einem Bande liegender I'almetten aufstehend. Die 
Gnue diese» Qmaiuerte» dient den Fipiren als BodenKaie; nur bei den did 
Imhenrten Figuren bedeutet diese Lime nicht den Boden, sondern es ist, wie sonst 
bei den Vasen, dir ;uif n^lIy_E;llMti^( hr Malerei zurui Ivgt.-licn, ein welliges Tt-rrHin 
gedacht, auf dem die Kmec ruhen, während die nachschleifenden FUsse zweier 
dieser Knttfiwhff Uber die GreniHnie des Ornaments hsna n gw ifcH . Die Pferde 
dia Wafens aowolil wie das Rosa der Reiterin stehen nicht auf der Bodcnlinie 
aar. doch sind sie offenbar mit den Hinterbeinen den Boden berührend gedacht.') 
Da sowohl der Wagen wie die Reiterin sicli Lin Hirit^rsT^umx befinden, so ist hier 
offenbar der Kaum vertieft gedacht, ohne dass das Terrain angedeutet wäre. Kbenso 
sind die im Räume vertdken Laasen und der Kfidier unten auf dem nach der 
Tiere sich cr'trcc!:cndcn Boden liegend gedacht. 

Du: Milte ucT Vorderseite stellt den ICampf von zwei Griechen gegen zwei 
Amnonen dar, von denen der eine beritten ist. Der bärtige Grieche dringt hinter 
aaiMB jmepdlkhen Vocdeimanae gedudct vor, mit tief eingebogienem Knie. Es 
ist das Motiv wie es an WeH gie h d von Acgina, nur dort in härterer, SItcrcr Form 
crsclicint. Der Jüngling sticht die vor ihm nlcdcfiinkcndc Amazone, die schon 
am GUrtel verwundet ist, mit der I^uue in die rechte Schulter. Das im älteren 
Stile mit roter FaHie bezeichnete DcMÜ, also hier das Blut, Lst auf dieser Vase 
adloo mit Weiss gegeiien. Die Anmiae ittedct fldiend die Redite figen daa 
Kbu des Jiinglings; in der Linken InOt sie die Strrftaxt (mcht Laaiel Das fut- 
krümmte eine Kndc der Axl viri! auf dem linken l'ferdchinterbcin sichtbar). Sic 
trägt da» bunte eng anliegende persische Gewand; der Ro<dc wird auf der Brust 
dwdi dne grMae s c h db enBi m ri ge Brodie iwimiiiiirneriiilrfii. Die n Roü im 
GalApp einhersprengende zweite Amnione trägt griechische Rüstung; ihr Obcr- 
Icörper wird vom Rücken gesehen; die Linke fasst die Zügel, die Rechte hält die 
Lanze gefällt; an der linken Seite hängt ihr der breite skythi.sche Köcher mit dem 
daran befestigten Bogien, dessen eine lialfte unter dem linken Obctarme durcb- 
^dil und narii vorne IscrauarteHt^ nur di e se r Küclier und die Petartieiel bctinniden 
die Barbarin 

Die l'i^jurcn .sind aiie ubcrau,s reich an Detail, von dessen Heschrcibung 
wir altschcn können, da es die Tafel alles deutlich macht. Her.'<>r^;choben sei am 
Hdme des Jtin^ings der HöroersdianKic, der auf älteren ionischen Malereien (des 
IdBaoaxDisdicn Sarkophagen) öfter vorleomnit, sonst aber seilen ist Der Sdifld 
des Jünglings ist an der Innenseite mit Sternen bcm.ilt. Wenn Phidi.is dit Innen- 
seite des Sciiildes des Partheiios bemalte, so war dies nichts ganz Neues, sondern 
er folgte damit nur einer schon im po^^odsdien Xnfae lielauniten Weise der 
reicheren flfstalhiqg der Schilde. 
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In zeichnerischer Boziehimp ist hervouulu-biri dit- X'crkurzung des Schildci 
und des Schildannes, ferner (iass cUs zuruckgeset:rte rechte Bein auch des gc- 
dwdrtai Kriegen» nicht im Profil, sondern richtig in Schrägaiuicllt mit etwas ver^ 
IriMtan Obenduakd gezeichnet ist. la der Aagßbe der Mwkulatiir ist diesem 
Säte cluiraVteTwtisch, dun den geraden Bauchmuskeln beeonders grosae und möglicfaat 

gerxidliii);,' bogi cn.'t'j I'i.iclicn 7U);( \vicscn weriJi n K^osstn BrustlTluskel siad 

die sehnigen Ansätze am Brustbein durch horizontale Liniea angedeutet. Die 
imuuaiüen oer muLiiiii nii i i ■■■■ mn wm aenr leMoi Kcnemm leBeoeii« um 

zwar der Mittelstrcif vom Nabel aufwärts rur Brust mit zwei Linien, wdche die 
die Muskeln trennenden sehnigen Partien umgrenzen; diese schmalen sehnigen, in 
der Natur vertieft liegenden Flächen -und noch weiter unterschieden von den unu 
gebenden Muskeln dadurch, daas sie mit dem Pinsel und vcrdttnnlem Flnis I» 
nah sind. Auch der «a die R^ipen u n i etw iid e SXgennakei ist in vcnniidier 
Weise angedeutet. Die Cu Cirunde liegende Kenntnis der Rumpfmuslculatur hatten 
schon die alten Meister des strengen Stiles, und am Antaios des spater von uns 
zu bringenden Kraters des Euphronio^ im I.ouvre ist auch schon verdünnter Firnis 
für die Charalitensiening der Schnenflkchcn um den Nabd ugpwcodet; allein die- 
jenige t>'pisclie AHririldune dieser Rumpfieichnung, die wir auf unserer Vase sdieB, 
tritt erst mit der Vasengruppe auf, die polygnotischen EinAuss zeigt. '1 An .k-ni Jüng- 
ling unseres Bildes ist die Muskclbegrenzung auch unter dem dUnnen Chiton angegeben. 

Zu beiden Seilea adilieaat an diese viarfigur^ MÜ t a ^gt u ppe ctae awcir 
figur^ an. Links ist ein Ieic1itl>ewafrnetcr ji^^endlieiier Gfteeiie, der den titesaaH- 
seilen Petasos trägt, auf die Kniee gefallen ; er erhebt <fie Redite mit der I^nze 
und streckt die Linke ziir Abwehr vor gegen die Amazone, die ihn mit ein- 
schneidigem Schwert bedroht; sie hiUt zwei Ljuuen in der Unken bcrdt und bat 
an der Seite den Kficher mit dem Bogen (dessen Ende nur siditer ist)L Ihr 
ilaar ist im Nacken in einen Schopf gebunden. Sic trägt dir rnprri Hosen und 
Ärmel des skythisch ■ persischen Kostüms und einen Rock darubei , doch ist die 
Auaslattung iüer eine einfaclie 

Audi in der cntaprechenden Gruppe rechts iit der Grieche im Naditeil; 
er ist in der Defensive und weicht surHdt vor der mit der Lanxe auf Out cln> 
dringenden Amazone. Zwei gebrochene I.an/r.n u erden zwischen <len Beinen 
sichtbar. Beide Figuren werden vom Kücken gesellen. Der h,artige (irieche hat 
einen mit einem prächtigen Gorgoncion'j gezierten Schild und einen fahcnlosen 
Rode von Barfaarenart, wie er dwa in der polygnotiadien Epoche in der aBiadiea 
Vaacaniilerd iifter anUritt.!) Der lecfate Fuss wird von faialea gmehea ia w> 
karzter Ansidib Die Amnwne ist mit Annahme der Stieli^ und der ütttae aadi 

' Klr^r.'^M wir .-irr ; B auf dem |^leiclueicicef) Stomniar'rii^tnrr.t in jrrlin N j 2405 (bueC' 
nii^jcnü ait-4;cfi , A rc hlril /citung FÄSj. Taf 1 7), 'It'>rr dif ihischeinljc^iC liciif-Kiui;; If^'-^rlhrn zu 
Polygood rtwsnn n" K ''itnureiikanij^if tm Ihr-fiMi , i Rot-crt. NtLmlhotiKlilacKt, S 48 ff. iS I*"" 
g^eiclie Körpenc] :hnun i; v.cii{ ferner dsr A-^yD-ciijten Kr»tcr im Lourrc Ulf (Mod, <L ln%L XI, 39, 40. 
m 41t Abbildung i-hnr mch: j^entlgend i u , ilr^^vm Beüebunc ur polyi^oliscben Mftlcrv« «nerkanDt ut. 

•) Pe» mitilrren Tjfptt», fllic* den \^\. oarmf Aimfahmfigm in Rodcher« I^xikon I, tjl$ ff. 

3) Auch «uf Act obencentonien Vatc, Berlin So. 3403 (Archlol Zeilunj iMj. Ttf 17); 
fmkcf auf der der anin|^ »ehr nahe itcbendcn Moniun. d. hiU. X, 54 (bei dem Aus) und auf etniKen 
anderen Vasen derselben Epocbe, T|^. Milchb6fer im Jahrbuch d. Inst, ift^, S 74, Aom, 44. HinzU' 

talttlpo ü« umotfkh MUÜatio, uc «Mdittd ommm^ pL ao— «4. «iM Mk WMrigen us 4«a 
iPalAa» Altfir lUiimnifi Vmt mm a ij^i Wbwm jßagm MUk tm wm $at TA f wU ^ 
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griechiachei Art gerüstet. Nur ilir Schild ist fremci; es ist ein aus Ruthen ge- 
tlo d iteii e i Tfppov, wie es Herodot als ein Stück der peniMlien Bewaffinmf erwUmC 

Auch aur der Rürk-^tte (Tat. 28) ut die Mitte durch die in voller Breite sich ent> 
wickelnde Clcstalt eines jugendlichen (fricchischen Helden hervorgehoben. Auch ihm 
ist ein leichtbewaffneter bärtiger Genosse gesellt. Rciile bfxlrohcn mit <lcn L.in/cn 
dne auf die Kniee gefitUene Amasoae, die den gricchticben Rundachild trügt uod die 
Xectodme WalfeeriidM. Die Laase, die neben ihr «ididier wird, scheint ihrer Hand 

entfallen zu sein. Zwischen den Heiden Grierhen d'irch sprengen die galoppierenden 
Rosse eines Zweigespannes, das von einer ofienbar weiblichen Gestalt, also einer 
Amazone, in buntem Barbarenrock und engen Ärmeln gelenkt wird; die I^enkerin 
hält in der Rechten den Stab (das Keatron). Vcnmittkh eben vom Wagen abge- 
sprungen ist dne Amaaone in der bunten pcnischea Ttadit ndt den engen Hosen 
und Ärmeln uiit] dem von uns vorhin auch an einem Griechen beobachteten falten- 
loseii Harharenrocke nebst dem umgehängten Köcher; ihr Kopf ist unbedeckt; 
sie hält die Lanze in der Linken, die Rechte ist leer; sie ist nicht im Kampfe 
btfpiBdii äc düt nur hinler dem GriedieniUngÜng heiaa. Wäre sie eine Gegnerin 
desselben, so inttwite sie anf denselben andringen; sie erseheint Mcr vietmefar 

j;:in.T licsscn Gcni'ssin Diiniul'. krinn diese Amazone nur Atiiicpt sein, die 

Gelieble und Gemahlin des Tktstus, der dann in dem Jüngling zu erkennen ist. 
Thesens hatte die liebe der Aansoaeakfloigin gewoooen und sie ebistens entlUhft 
nach Athen. Als die Amazonen dann, um diesen Raub zu reichen, gegen Thcscus 
und Athen ziehen, kämpfte Antiopc an der Seite des Gatten mit und fiel in der 
Schlacht. OfTcnbar liegt hier diese Version der atti.srhen S.igc zu Grunde, Als 
Käo^;in ist Antiope hier durch den Wagen auagezeichnct; auch ist ihr Haarband 
besondeia (pcsfteft* ** 

Links Wfft norh r-inc Gruppe: ein bärtiger Gricrhc. der den PctTsos, ti.i7u 
aber einen Panzer ira^t, der die ganze Muskulatur des Kurpers ausprägt, also in 
Metall getrieben tu denken ist — solche Panzer erscheinen erst in dieicfli Stile — • 
bedroht mit dem Schwerte eine -auf die Kniee gefallene Amaaonc, ganz ebenso wie 
die Amaaone den Gfwchen am andeien Ende, unter dem anderen tfodbd- Die 
Amazone -.rn-i ki die Linke /,>ir Abwehr vor wie jener f;r;erl;r; in der Rechten halt 
sie die skythische Streitaxt (od'Yapic;). Am H<Mlen liegt ihr Köcher mit dem llogen; 
■e ist wie ein griechischer Leichtbewaffneter, nur mit Chiton und Chlamys bekleidet. 

Die AusAihning der RUdcseite ist weniger dctaillieiL Die Muskulatur des 
Jünglings ist um Teil nur mit PinselzUgen'und verdQnntem Firnis imter Weglasstm? 

der Relieflinicn ;;c!;ebcn 

Unsere Vase steht nicht allein. Sie ist nur das schönste, reiclislc und best- 
erhaltene Exemplar einer kleinen Gruppe von GeflLsscn der Reichen Fonn und 
Dekoration, sowie des gleidien Stiles, welche in relativ kurzer Frist in dem gleidm 
AteUer in der Epoche um a/So herum in Athen entstanden sein müssen. 

Besonders nahe steht unserer Vase eine andere, die 1889 in der Nekropolc 
von Gela ge&nden ward tmd sich jetst im Museum su Falcnno befindet Ich habe 
tfese gleidi nach der A ulÜ Hd u ng in Tenanowa gesdua. . Da ne neines Wissens 
sonst noch ganz unbekannt ist, habe idi wenigstens die interessantesten Teile des 

peilw iic o VaKa (HcpluatM ud DImtm*); ifiSHr kooan 41« Tnchi nr aock ia dtf Ui» 
pMtaaC vor, «k ilt aa des Diorfoma der Uddiai Vae, Tif. 1, anahites 4it BHpiSmMMn 
bs i lMridi w dia i n« «a nw ter imA nWw yl sa M a rta Oraulft t w i f sg l 
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BOdfHeaes hier (S. 12$- 132) abbilden hnsen.') In Porni und Dekoration v<illi^' mit der 
Ruvc^icr Vxsc uboicinstimmcml, Ntelit am h rl.is iinilaufendc M.iuptbild den ^lfi<-licii 
Gegenstand dar, den Kampf der Amazonen gegen die Athener. Das Lokal, die 
tÜHgea HflBd der Pkqnc AtiieB, kt Iwr divcli cnen Fdrfilodc aneedeulet, nif 
welchen einer der attischen Krieger seinen Fuss setzt*) Einr Amaronc, hinter der eine 
andere zu Ross herankommt, schwingt die Streitaxt gegen einen jugendlichen 
Alliencr, der ihr in den Arm fallt. Besonders ausgeAlhrt Lst die Mittelgrup]>c der 
Hauplaeite, wo ein Athener im Havniscfa eine Amaxone mit der Lanie niedenticht, 
gm iOmUch wie in der Mitte umeter Vaae. Nur ist die Atmflstung bdder Penooen 
eine ganz andere. Die Amazone tragt den griechlNclien Paiver uti I rhirori zu <ltn engen 
skythisch-persischen Hosen un<l Ärmeln. Ihre Hand lä.'wt ilcn H.anclgnff lies Scliildes 
Itüiren; ihrer Rechten ist daü Schwert entfallen} ihre Augen schlicsscn sich, sie 
iflt im Sterben. Der Mater hat <ien Kopf von vomn datgeatdlt; doch den Uelni- 
buadi und deseen Tnger die SpMnx fai Veilriintung darznstellen, schien ihm xu 
gewagt; er fürchtete undeutlich zu werden und zog die l'l v i/l.r.ti Profilstcllung vor. 
Vom Schilde des Griechen tiängt ein grosses, unten gezacktes I'ucli herab (vgl. den 
Neoptolemos Taf. 25). Es ist dies eine ioniKlie Sitte, der wir mit dem Einfluss der 
polygnotiaciwD Wandmalon auch auf den attischen Vasen häufiger bcgugncn. Der 
Harnisch «Seaes und des anderen den Fuss aufstellenden Athctten Ist wieder der 
aus Metall getrieboie, der die Formen des Körpers genau wiedergiebt und an dem 
unten Ledcratreifen (Pterj^es) hängen. Durch die genaue Wiedergabe des ab- 
stfllMiidflft Kitttdoi AA dco ^f^inilii^jfffiJfami^pBti ist Idflt bcsottdcw dcul!lid& ^pcttitcKM^ 
dass es ein Metatlpanzer ist. Wie wir bemerkten, ist auch dieser Panier eine zuerst 
auf dieser Vasenklasse, die unter direktem polygnotiscltem Einfluss steht, erschei- 
nende Neuerung. In der Behandlung des Chitooiandes ist liier noch die ältere 
Traifilion würicsam, die an der Ruveser Vaae aclua gewidien isL Wir dürfen daher 
die Gdoer Vase so Menno ein wemg ilter a n ae t ien ab jene. In der Kompoaidon 
ist sie viel einfarhn . indem sie die Überschneidungen vorsichtig mcidrt 

Fcmcrliin sind als hichergehÖrige Gc(as.<ic gleicher Form und gleichen Stiles 
zu nennen : die beiden bei Bologna gefundenen, mit Darstellungen aus der Iliupersia, 
die In den Monamenti deli' AiL X, 54 und XI, 14, ij abgebildet sind. Von dioca 
baden gfrossarf^naiGeftssen steht Monom. XI, 14 besoodera derGdoerAmaaonenvaae 
in ralr riijii nahe; der Neoptolemos dort iirje I^h; i.^nz genaue W'iederl-.u'unf; des 
Atheners im Harnisch, S. 128, auch die tiebandluag der Chitonfalten steht hier wie 
dort auf derselben Stniie. Dagegen Monma. X, 54 unseirm lUweaer Kwterwiher steht. 

Eine Scene aus der IliupersLs, Aias, der die Kassandra verfolgt, stellt audi 
ein drittes hiehcr gehöriges Gefäss dar, dem nur das sonst regelmässige Halsbild 
ftUt (British Mu.scum, caLil. of vases III, No. F. 470). 

Ein bcsooders gutes charakteristiscfaes Exemplar dieser Vasengattung ist dann 
dn liei Millinfen, andent unedited menura. pL 30—34, afagriiildeie (Im LoavK)^ 
daa den Absrhied eines Helden und dann einen K:un:ir desselben darstellt. 

Wieder ein ein wenig älteres Stuck ibt da^ mit dem Bilde einer Giganto- 
machie hn British Museum (catal. of vaaes IQ, No>. E 469; ffcydematn, GifHilo- 
madlie auf Vase von Altamura). 

Eine volliinnflicf! I'LliliV.Tt.on i'.eh; Ton Silinas in den Monum, antichi (ici l.incei EU crwutltt, 
' ,;ewii^ ncs rinem Windgeinilde •tammende Flf^r erscbe'.nt auf einer flfaCuMb 

in tieU gefundenen Lakytbo* gleich« Epocb*, Bcandorf, gntck. iL Mä. VtHMlk, T»i 46, j. 
Tu rivsmf Itt ■ mi aaUhkal i. <M«h. VmwhM S 
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Sdnr schSn und Mir mit unserem Ruvocr U b wqMtimniwid wv dum das 

leifli r r,' r Kragiiietiteii erhaltene Stück, dU kn Jahrb. d. Itist t886, Taf lo. 
und volisutitlij^er hei kot>ert, die ManithoiudiUcht, S. 56, 57. abgebildet ist und 
diS den Raub der Lcukippidcn darzustellen scheint. 

Doch auch Gcfiuie anderer Formen uägm gawt dieselbe Stilrichtiiag. Einen 
ftmgnientierten Stamnos in Beriin (No. 7403) haben wir oben (S 130, Anm. i tad 3) 

schon herangezogen; ebenso dir hciT',:rhi Si h.ijr .inf nn-,i-T< t i af. 6, deren MalcT 
iireilkli bedeutender war, als der oder die aller der anderen gcnonntco Vasen. 

Avdi nur Kratem der KckliAinB OMteinai Bilder, die dmdwii ni 
diesen KrcLi gehfiren. Idi nenne den von HÜBngen, vases de diverses coli., 
pl. 49. so publizierten Krater des Louvre. der freilich stark crj^nzt ist. Die er- 
lialtenen Teile stimmen im Stile besonders genau mit dem Gclocr Volutenkrater. 
Die Gruppe des A c li ill cu » und Mcmoon ist nur eine «renig modifilierte Wieder» 
holun^ der HnnpCpuppc jener Vaae. Der Meninon f^UUtit scftet Ui der Aua* 
riistuni» Ranz der Airrirnnc iciii-s Hi1<lt-s, und der .Achilleus gleicht t-be-nso durch 
Bewegung wie durch 1'a.nier und .Schild mit gexacktem Tuche jcni-m Athener. 

Von kelchförroigcn Kratcrcn sind ferner hier zu nennen : der mit dem Kmiple 
des Theseus und einer berittenen Amazone bei Luynea, descr. de quelques vnaes, 
pL 43 und ferner der mit dem Aunni; eines jugendKc h eit Hdden bei Siepinnn, 
compte rendu 1S74, pl. 5. 

Aber auch der Kelchkratcr mit den Argonauten und Niobiden, Munum. 
d. Inst. XI, 39, 40, gehört durchaus in diesen Kreis durdi die GleidilMii 6t» 
Sdles, wie des KMtüms und der WaJSsB. Er unt ei acfaeidet adi nur dadurch 
weaenlÜcfi von allen anderen der |:;enannlen Vasen, daas er zuerst wai;rt. die 

Fijjuren üb<?rt'i:T.ir.tl(-i" riiil rw^-kW^lc. I'i-rr.iin .m strllt-ii .Xiif uiimk-i Kd'.'cm-i 

raades wir nur bei wenigen i-'igurcn die gerade untere Bodenlinie verlassen zu 
IpmatcB ^^1^^ nndi der 'Refe sidi evstradttnd ^edaeiilcn Ramnea {vf|L oken S* ts^)> 
Es kann keine Frage sein, dass die ganxe hier b«3(>rochene Gruppe von 
Vasen, die nicht nur durch gleichen Stil, sondern auch durch die Uebercinstimmung 
VM sahlreichefl andcrren Kigentümlichkciten eng zusammenhängt, von einer bc- 
T**™**— ' Alt grosser Malerei afahingig ist. Da die VaAn genau der Zck aqgdmren, 
in der in Athen die potygnotische Malerei Mühte, und da manche ütilehnngen 

ilir^rr V'a^cr. .'.i überlieferten Wandgcm.üldcn de«; polygnoti.schen Kreises nach- 
weisbar sind, .SU kann kein /weifcl sein, dass eben die Malerei dieses Kreises die 
Vorbilder abgab. Unsere Vasen iubcn oflnlmr die poijFgnatiidieB WaadaMleniM 
auagebeutet und fik ihre Zwecke bcnUtit, le gut es ging. 

Das grmehname Neue auf diesen Vasen geht also auf die polygnoliache 
Malerei der Zeit um 460 zurück. Von ilnrt kamen also die auffallenden Neuerungen 
des Kostiuns, die merkwUrd^en Formen der Helme, d«^ ilelm m Pilosform mit 
dem Knopfe oben, die Vorliebe <kr den Petaaos, die Mode der breiten Binden an 
den Ffcauenkfl p fcn, die bunten, gewirkten, rakenlosen Rödce. die Schilde mit Inntn' ' 
sduBudc und mk herabhängendem, geaicktem Tuch, die Metallparuer mit g e tri e b en e n 
Körperformen und Leder-strcilcn nach unten, der bunte Wechsel von skytltisch 
pcnfacfaem und griechisdiem KoatUm, ciic ganze abwechslung*reicbe Ptacht von 
Wallen und Gewand, die Manier, durch zerbrochene Lanzen ba Räume den Kampf- 
platr TU 1>elebcn, der T\pu!t der RiT-.^e .md die •.•iert^kigcn Scheiben an ihrem 
iiebtsse u. s. (. Von dort stammten dann auch die typischen Stellungen der 
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ftchrdtenden und Wniccnd» Figaren, WM dmt vor alkm aber andi die wpf iBrhf 
Ziife dar Komposition. 

In dieser Himncht ist besonders unsere Ruveser Vase iiit eie mu rt. Sie Tägt 

allein von allen ainli-rt n rng zusammengerückte Gruppen und l'ii;urr!n in mclircrcn 
Gründen iiinteremaader. Mctannals iibcrschaeiden sich hier drei Figuren, von denen 

solche Behafldhmg atMolut uageeignet ist, so ist kLu-, dass diese Art mir voa den 
Vorbildern stammen kann, wo sie viel ntehr ausgebildet sein musstc. 

Dieses Resultat ist wichtig, weil man ia neuerer Ztit hat bestreiten wollen, 
daas die polygnotiscbe Malerei zusammengerückte, sich deckende Figuren angewendet 
habe.') Sie hat es gaa> ohne ZwdM, wie unsere Vase bewirfst. ABein sie musste, 
bei dem Mangel der Perspelrri'-'i-, die F.rfahrung machen, <!a"!«i tla-, Hintt-rcinandcr- 
lldien der Figuren die Deutlichkeit sehr beeinträchtigte, f^csholh begann man von 
der gantden Grundlinie zu abstrahieren und einen sich vertierenden land.<ichafUiclKn 
Raan aamdeulen; «äoaelne Figuren des Hintetgnmdea wurden etma hälier gtateHk. 
JXbk Stufe aeigt unieie Vase; sie xwiogt aar AanahoM^ diaa dieae Ait von 
Raumvertjefung bei gedrängten sich d e cfcea J en FlgPM* in der goeeca Makict 
jedenfalls viel mehr aui^ebÜdet war. 

Um diese Art weiter zu entwickeln, hätte die Perspddive eillüeteii mUssen> 
Atlf Kenten der Geitui« der menschlichen Figur hatte der Rum war Dnnteüung 
Itonunen müssen. Dies widerspracb dem Sinne der ZA. 

In iltrii Ht^fUirfnis nach figurenrcit lii-i- K'uiU">'.il;i nf-n. t«?! denen aber jede 
einzelne Figur sich voU und Idar entwidceln sollte, bei dem ausschliesslichen Interesse 
filr die manedilidie Figur, blieb der Malerei nidNa anderes fibrig als nrilcfc zu 
dem radikalen Mittel der primitiven Kunst zu greifen und einfach die Fijntrrn st.i:t 
hintereinander vieliiichr übereinander zu stellen. Damit verzichtete man freilich 
auf die Wiricung geschlossener Gruppen; die Figuren wurden mehr auseinandei^ 
gezogen, allein es konnte jede etnsdne zur vollen Geltung kommen und man 
Icomite ste in Mntaven wie stttuaneclie ßnselfiguren dnrdibilden. 

In i]rr polygnotJschen Epoche hat nicht T>:>r die M.i'rrri auf die Haetlk 
gewirkt, ■•.ondem es ist nicht minder auch das Umgekehrte gcsciichcn. 

Nach Fausanias Beschreibung mlissen die Bilder Polygnots in Delphi jene 
nana Kompoeitiioaawaiee gehabt haben. Dan aber ducdiaiia nidit alle Bilder dea 
polygnotiaefaen KMiee ile zeigten, sdwinen utt die Vaaen zu beweiaen, die wir 
hier betrachtet haben. N\ir eine unter iUnc-ii 7ci;;t jrjiic Ki rnpositionswcise. Sp.i'n 
hin wffd diese auf den Vasen hiiuüger. Doch kann der Grund dafllr darin li^cn, 
daas diese Manier Ar die Tecfarik der Vaaeoaeicfana« eoineat paaeend ww. ja 
ihr allein crmäglkiite, grt ls s erti zusanunenhSngende Figtnrenkomplexe darzustdlen. 

Wenn wir in unseren hier besprocltenen Vasenbildem noch efaten nahen 
Zu.sammcnhang mit der grossen Wandmalerei annehmen dürfen, so gilt das llir 
die unmitteliiar folgende Epocbe schon nicht mehr. Nach der Mitte des Riniten 
Jahrianiderti wchelnen lifaleiel und VaecnaeicfaiMng weit aaachiander grgaiigen au 
sein, und die Kompositionen auf den Va.sen öc^ Nfeidias und seiner Zeit (Taf. 8, 
9, 30) entfernen sich gcwiüs weit von denen der gleichzeitigen Maierei. {a. F.) 



•) Baiicrt, dh MnsthoaKlilwbi, S.99U 
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Unser Krater steht mit dem der SumdiuiB von Fkknno und der MIIncliHMr 
Sdale der Taf. 6 in so naher BeddMiiig, daas rine vai^eidxnde Gegcnlibentriliing 

von Vorteil sein dürfte. 

Die Voraeichnuni; der drei HUder ist entschieden und klar. Am eineehendstaD 
wurde sie auf der Piüenniuner Vase behandelt, wo adbst die Amte unter dcti 

Schilden noch gewissenhaft eingezeichnet stod. Bedeutend Vnapper tritt sie in den 
an<iLTL-ii Hilticrn auf. AUc Vorzcichnuiii^fii sind kurrt-klurli)'-, mir an il< r N't-aplcr 
Vaiie war im Kückbild bei der Amazone, die den Speer hochhebt, der linke Arm, 
wie es die TM tn^bt, suerrt mdi ibwirts gcriditeL 

r)!c mci.'^te .Xhnlirhkcit weist der Rclicfstrtch in den drei Bildern auf. Er 
i.sl Hill i-.iicrgic und (Gewandtheit auf{;esetzt. xeigt aber nldits mehr von der Sorg- 
fall der vorangegangenen Stilperioden. Der kräfti{;c Normal.>!trich waltet vor. Ein 
Streben nach fönen cinipatigen Linien tritt beaondera bei dem überall gleidttrtjff 
bflMinflrhfn , kurz vontc^ienilcn Unter^cwsnde der Personen ntiT. 

Ein genauer \'irgloich der Muskclücichnunfjcn i.st .schwer moplich, da sie 
auf dem Münchener und dem i'aienniianer Gcfass iitclit inelir t;cnu(;end zu erkennen 
sind. Mit hellen Kirniniinien niiM\ auf der Vxse in Palermo, .soviel ich walimehmen 
kooBte, nur die Augenränder nachgefitluea. In den udeten Bildera hat dies 
Ver&hren bedeutende Steig^erang erhalten. Auf jener Vm* flndea tich auch noch 
auf i'.i.ii \rnicln der Ainazoiic und citii{»cn Panzer^ttltifal die sorj^si n :iiir;;csctzten 
Keliefpunkt«, mit denen der vorangegangene, s tw a g p r e Stil das gek>ckte Haar 
bewicli B ete . Deckfiube wurde Uer nodi keine verwandt, dagegen findet sich viel 
Weiss') auf der Neapler Vaae und eine nacfarfarfaige Behandhmg auf der MOnchener. 

Das Blatt Ornament der MUnchener Schale entspricht in der Behandlung 
demjenigen der vorderen Henkelseite der Neapler und das hier abgebildete Spiral- 
Ornament auf der Henkdrückaeite der lettteren treflfen wir wieder auf Ixiden Henicd- 
seüen der Vase in Falermn. 

In flt-r l asur traten in der Nwiiler V'a.M? nur "'cnif;e Stellen el\va.s rötlich 
vor. Die in Palernjo icUeini , •^>\'\cl al.s bei der ctvv.i.s ver.smterten Oberflache zu 
sdlM ist, ganz rein zu sein. 

Auch ein Vagtcach der Gesamtkompontion ist niclit ohne laterease. Während 
es der Wandmalerei ndt Hflfie versdiiedencr Farbe cnnttsHdit war, Gruppierungen 
hintcrcinandcrstchcnilcr Pcr.soncn zu bilden, konnte dies die X'asciiinali rci nur in 
sehr bcsclirankter W'eLsc vornehmen, da hier jede engere Grupj^nbildunt; bei der 
gleich massigen Zeichnung den Blick völlig verwirrt. Unsere Malerei konnte also 
seRwt auf ihrer hfidisttn Höhe den SilhouctUnatil aidit vollständig au^ben, weil 
tmr da.« trennende Sdiware es ermugUchte, <fie Feraonen wlifamgsvoll hervorzuheben. 
Üa.s erscliuerte alw.'r fH-deiiti-iul die Ki i .ition, detui der seluvarre linind ver- 
langt in seiner Verteilung zwischen den i< iguren grösates Glekhmass, da er zunächst 
das Auge berührt und ftlr die ganze tddooische Rracheinung der Bilder nnss- 
fsbend i.st. 

Bei der Vase von Palermo nun ging der KUnstler in emfachster Weis« vor, 
hiden er Übendncidnngen fai der Gni|t|iiemQg der Fcisuuen gimScfa weiuiiad. In 





tftmpkr BBde dagegen sehen wir «ne mit Bravour durchgefbhrte Komposition, bei 

der nur in der Mittrl-^rrnr ilrr trrnnrndr Cr.:r.d .•i!!7U';chr fehlt Aber der Mil-.-r hat 
sicll durch huclist einlachtj Mittel ans der Kicinmc i;t/.ogcn ; die Atnaioiic licntil 
tick vom Pferde durch das stark vortretende Kauteiimuster ihrer Kleidung, und 
dNOso wkkt die Behandlung des gronen Schildes s c beid e od swiscben Reitetht 
und Kficfer. Im grauen Gantai ist mbcr du BiU in Beeng auf das >Hinle(^ 
eäflnader«, zu dem es jedenfalls durch eine Wandmalerei verleiict wurde. >chon 
■a der aUeraiuvsersten Grenze angelangt. I)ic Mlinchener SctiaJc endlich spricht 
Air rieh edb.st. In bewundernswerter Weise sind hier die Personen dUK^ adunalen 
sdiwanea Grund von einander gaclüeden, sind die einxelaen KaaCuKn gegenseitig 
tu einander abgewogen. 

W'll: mc!! i>i:: cii,;lt G tup p l e n i n g dcf Hakf der Takwvnae in Ruvo half, 
werden wir »(»tcrtün ischen. (K. It.) 
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FEUKE AUS GELA MIT ROCXFOHRUNG DES HEPHAISTOS 

(MOnchen) 

Zur Krklanmß der Malerei dieser schönen, in der N'ekropole von Gcla auf 
Sizilien gefundenen schUiuchforniigeii Amphora, einer sog. Pelike, ') brauchen wir 
nur svf den Text zu dem der gleichen Epoche angehörigcn Krater auf Taf. 7 
n w ru rktn . Ea kt derselbe Gegenstaad wie dort dufeitefit, die RUckfUhnM>g ^ 
des HephustcM durch Dionysos, der 9ta trnnVen ganacht 

Auch hier schreitet Dionysos voran in demselben Motive wie dort, nur ist 
die rechte Hand mit dem Kaatharoa hier gehoben. Alldn Hephaistos reitet hier 
iddil «fe tader ttma wdfmai andemiVaae bdbdHltnca Tiadkioa «af dm 
Maultier, sondern er schreitet schweren tatimetoden Schrittes auf einen Süeq gestützt 
vorwärts. Die Trunkenheit ist, wenn auch »ehr diskret und vornehm, hier doch 
zum Ausdruck gekommen, während dies auf der anderen Vase Rar nicht der Fall 
ist Der Gott halt auch hier sein Beru&acidieii, die Zange mk ctaem KlUmpchen 
KciMeiB Metall in def Recfatan« Mit der UuWa sdiultcrt er eliwn Hamwier, 
Ausser dem kurzen gegürteten CTüton trhin rr ':m<-n \:b<-r riic linke Schulter ge- 
worfenen Mantel. Dionysos tr.igt ul>cr dem loniM-hen Chiton den oben S. 130, Anm. 3 
besprochenen, mit den .auf polygnotischc M,ilcrci bezüglichen Vasen aufkommendes 
fahenlosen bunten Rod^ darüber die ihm e^fene Ncfaris und ülier dem ünkeit 
Arme einen Idcuieo MantxL 

Beide Gottheiten h.ihen um iLxs H.iupt eine breite Tanie gelegt, die bei 
Dionysos in eine Schleife geschlungen ist, l£s ist die Mitre genannte Binde^ 
«eiche in der Zeit, welcher unsere Vase angehüit, bei Dtanyaoa tsnd ebenso bei 
mettschüchen Genossen schwärmender Gdage aufkommt tmd von welcher der • 
Gott den Rein.amen fiiTpr|<pöpo^ erhidt. Sie ward immer vt getragen, doss vone 
an der Stimc die Haar^;rcnzc verdeckt viard; inan gab an, dass sie gt^MfUt 
werde, um den Kopfschmerz bei zu reichlidiem Weingenuss zu dämpfen.*) 

Die SBene und die Miaade tragen nur einen etaftcben Krans von Epbeu- 

bLittem Prm /^ugc voran geht hier die sehr lebendige Gruppe eines Silcns. 
der, eine brennende P"ackel in der Linken, mit der Rechten eine Nymphe liaschc, 
die das Tympanon spielt. Wie bei Taf. 7 ist Musik an der Spitze des Zuges. 
Die Nymphe tragt den in der phidiasischcn Epoche so beliebten dorischen Pcplos 

•} U. Jahn. Vawnumraliuig KMg Lodwigi Na. 77«. AbgabMct SuclnHwin. GtSkm 4tt 
lIcQuca, Tif. 40. EU» ctnraacnpUfM I, |1. 4S, IWIIli WImiIm, PwhaBsr «lltr K—tt M. Uli tfS. 
R«Mtat LmOmb 4. Hjfihal. I. MtJS. 

i) V|L mätM Aarflknnfm in T«l m Sib^i^ SAmI; 1W(a). 
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mit Gllttunff Aber •fem ÜTtenchb^.*) Das reclite Bdn des S3ens ist in der 

Schrägaiisicht gezeiclini r. ilir mi in di : ,'u di ;» vorigen Tafeln 26 — 2S hH-spr ichi-ncn 
VasenklMse auftreteo sehen. Das Glied des Silens ist auTgebunden. Üben steht 
mXo(| md Ifa^pttdvD^ iwcii io dtt eilfti itsciMH Sdulfti mit dieiilrtcldseoi SI^dh> 
Während die Köpfe der Silene den gewöhnlichen Typus mit nmdem Schädel 
zeigen, sind die Köpfe der drei anderen Figuren von einer auffallend ilcm Vieredc 
sich nähernden Form. Offenbar tiat der Maier hiermit einen besonders vornehmen 
Kopftyptts auadrUcIcea woUea. £r liu die Wirtcung gesteigert durcli die L.age 
der Binde oder des Knues; er Int diese s» gätglt, dus sie einca ungeflüv leciiten 
Winkel bilden zu den pMaildai, gaitt gcMuie veriBuCmdeo Linien des Hlmeri w p fa 
und des Gesichtes. 

Bne solche dem Vierecke sich nähernde Kopflbmi findet sich noch auf 
«inigeii Vasen. Ms ist das Verdienst von L. Stepiwni, snertt duauf hingewteeen 
m Inben.*) Indes f^churen diese Vasen — meist Krateie oder Stamnoi — alle 

derselben }\|>i:irlir. in ui..- r-. scheint aiab ilt/m- <.-IljL'n Atelier in Athen an. Sie 
stellen besomier.s liauüg .schwärmende Gelage oder die Heimkehr von solchen dar. 

In der grossen Plastik war es die polykIeÜBclie Kunst, die elien in der 
Epodie, welclier jene Vasen angehören, iluen idealen Mensdienfiguren eine Schädel- 
form verlieh, die durch ihre grosse Tiefe und den kantigen ümriss der unserer 
Vasen gleicht ; 3) sie jrak der polykletischcn Kunst oflcnbar als die vornehmste und 
edelste KopiTorm. Es giebt manche Spuren davon, dasc der polyklctiscfac Kopf- 
^us auch ■iiiiiilialb Atgos Bewunderer Gmd. Der Mcisler des Atelien jener 

Vasen in Athen '.'rar allem .Anschein nnrh ein solcher BevrtinHrrer- 

Kr ttat CS iu der Ihal verstanden, seinen Köpfen etwas unendlich Vor- 
nehmes zu gelMD. Um sich von der Wirkung der Schüdcllüldung ru uberzeugen, 
«eqjlciclie uiaa um die gleichieitige und sonst so oaiie verumidte Vase, Taf. 7. 

Die Zeielmung Ist selir flott und ItOO&g wie die von Taf. 7; sie liSit sidi 
akgends bei einer Kinzelheit auf und arbc;'.!-". nur auf die Gesamtwirkunj;. Ks bit 
du die Art der Vasen perikleischer Epoche, wie wir sie schon bei Taf. 7 und 19 
kennen gelernt haben. 

AaA aoffl die Rlldcseitc der Vase hier w ie dort (vgL oben S. 37 und S. 8^ 
mr gans flGduÜg od Aaoio gaiu allgemein gehaltene Figuren, einen aUhdwn 
Bürger mit Stock zwischen swei Fiwnb. (a. f.) 

') Üher die Tncbt Meirienrerkc d. (.rncch. liutik. S, J9. 

■) L. Swphanl, CompU mdo pour 1868, S 98 fr. 111 Pt j. } und C, 1. l>tn von ika 
MlflM Vaicn fat hinnua{ll|>ra der ülockeakrut«' der S«iamlung l>utiiil h> Cuelic arcMo). 1S79, pl, I], 

I) Stqthni iihk a. a. O.. S. lo«, nier den KSpIra, die ihn IboUch icbienen, ' in IHrrilllirW 
weite, fmlieh cfeaa ja ikam, NaakbiUnagn da piil)rkleliselicn Diulaincno* taf (dar S. 104, 
Ana. j, C *•• Ihai t ia w al i tOtaUin« in ia wiiMia KtMlat dar Ciiiii» ia B«Ib Ha, 44!^ 
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DIE Technik 

Die Vonddimn? der vonnOgSdi «Inllaieii Vaw cwc I wb» in wir brailen 
Strichen ohne jede nachträgüchc Korrektur. Die Ausführung ist ein« überaus 
flotte. Grosse Sorgfalt Lst der Liniciuiehuiig nicht mehr gewidmet. Die Gesichts- 
profilc haben noch Kelierkontur , soiiit kt dicM aber «H^agdwn. Plileltf|g)lcr 
Alt lind die Figuren des Rückbildei. 

Die Lasar ist gleichmässig, geht eber staric Ins Radiche. Die mit tidkm 
Firnis LTj^i^iiiTien I.iii;i-n erscheinen teilweise hcUcr als der firurni ein FaU, 
der häufig vorkommt und der beweist, dass die Lasur den letzten Vorgang bei 

RMe sdgen. AHcrdings steht noch in Frage, ob und wie weit auf dem gunca 
Gebiete neben der Lasur noch eine eigene »Rotbelundiungc aiatt&nd. 

Die aulBetneene Ibttbifae der Buciutaben etCi in voltaliiidig verschwunden. 

(K. R.) 
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HYDRIA HIT PARISURTEIL 
(Kaklsruhe) 

Wie ein Gegenstück zu der Hydria da Mcidiii, die wir luf Taf. 8 und 9 
kOk&M iMdwa. «ncfaeiat die pncfatvoUe Hydrift mm Rmo. die «ir hier febcB.') 
In der Porni, der Etnteflunjj und der Dekorstioo stimmen bdde Vasen 

vollständig iilxTciii, Dt-f^i-H».- M.intulcr ;;iul'! (licr wir ilurt unter den Ut;iit<rlri vitn 
die Vase und trennt das obere Uild von dem unten umlaufenden Friese, der wieder 
mdk matm hier wie dort von demielbeii Mtondur fMliiiiH wkd. Unter dem ver- 
lialen Henkd ist das gleiche aertiche Palmettenschema hier wie dort angewendet. 

Der untere Fries, der bei McidJas lauter bcnamite mythologische Figuren 
enthält, ist hier nur einer Schilderung des bakchischen Thiasos gewidmet, welcher 
Namen fefalea. In der Mitte stellt der jugendliche Lioigftts, bis auf die Haltung 
dce Hwl i w i Arawe tn dcneBwn S trih i w g wie der MlppotlMxni der McUlu-VaaCi 
Er betrachtet prüfenden Hlirkes eine Nymphe, die in UL-Sicndcin besternten Ge- 
wände vor ihm einen lanz aufführt, zur Musik der Uopfielflöte, die ein Silen 
bläst, und des Tympanons, das eine sitzende Nymphe schlägt. Links sieht man 
noch «rat «idape rdcvoUe Nymphen in wirlidadem Tuue aidi draliea; sie aiod 
h^de auf den Zchenipilien tanzend dai^^eiCeHt, ZrWuclieB ümeii bcuKlmet ese 
Fichte «U-s I.okal .iLs den Rcr^',, .iM, .Tuf ilem des Dionysos Thiasos feiernd ge- 
dacht ward. Zu beiden Seiten schlicsst je eine zusehende nihige Nymphe mit 
Thyiaos die Soene ab. Schon diese beiden Figuren aind BUchtig bdandck; mdir 
noch die folgenden der RUdcaeite, nämlich vier Paare von Frauen, die ganz all- 
gemein gehalten sind imd Schmuck^c^renütände und Kästchen tragen ; nur eine 
hnt einen 'ni\ rsijs. 

Dos Hauptbild ist komponiert wie das der Meidiaa-Vaae. Die Figuren sind 
frei ta den R n uwie voteilli der durch klebt efaigerlMCM l .« iB l wi ala hwegtee 

Terrain bezeichnet ist. In der Mitte sitzt der schöne Paris, hier schon nicht mehr 
in gricciü&cher, sondern in persi^clier Tracht, mit engen Armein und Hosen und 
Ulterreicheni, gesticktem Rock, der vne der des Kastor der Mcidlai-Vaae einen 
SduchliRttatrelf in der Mitte xetgt, Auch sieht man wie bei des «aMpncheadcB 
GcwSfldefn der Mridlas*Vaae rinen au^^eitfdct zu denheoden Lerhcerimns an 

der vom GUttel diirch^rhnittetien Stelle (vgl. oben S, .1 1 rr.!t Anm. i) Auf 
dem Gürtel ebenso wie auf der sog. pfaiygischen Miitic sind durch kleine auf- 

in gmiM tcUiAiia tMUmffm lirtiaB^ 4ii M WliieMil MpMft did. «h«w «b tim Wtmtm 

tttfttäimgm. 
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getetste Thönklümpchen mit Vergoldung Knöpfe von Gold angedeutet. Den be- 
■lemten Mantd hat er sich tum Skua untoigdmilet. An der Scbe tiSgt er eioeB 
IMdi, doch ab Ifirte du Lagobokm, eine Icune Keiile in der Lbiken. Zn »inen 

FlLssen licf^ sein Hund, eine (t-qssc I^d^k*-"- '^'^ an^kommcflcn rrcmdcn auf- 
mcrksain mustert. Die MaJtung iks Paris (über dem sein Nan>e in der den Vasen- 
malem geläufigen l'orni AlexMKlKw, 'AXel^avbfMQ stellt) ist nidit im geringsten 
die einca bftiiriiciicQ Hktffit f^igHhfrii eine Ubcnuia dofante mid vornehme* Mit 
derBcher GebKrde erhebt er die Redite, im G e a prife h e mit Hetmes, der das An- 
licßen der Göttinnen ilnn vorträgt Aplirodite hat aber bereits einen ihrer 
Liebeadamonen atugesanUt, der — mit goldenen FlUgeln und goldenem Diadem — 
■idb an FMs Schulter Idmt und ihm von süsser liebe in dos Ohr AUstert Hermes 
(Epfit^ .) ist im I leranschreiten innehaltend, die Linke in die Seite stützend, das 
Kerykeion in der Rechten senkend gebildet, in einem Motiv, «la« fast genau so 
an einer der Rehefsäulen des cphcsischen TempcU wiederkehrt. Vjh scheint indes 
ein «tahiaiiarhe» Motiv «ks fimfbm Jahriiundefts ni Grunde su Uepn. Sein Petaaaa 
Mingt im libckea. Er ist festlich belnSnst. Von den drei Gfitümien hat sieh 

Aphtodiie ('AfpO&irri) gleich hinter Hermes bequem niedergelassen ; die Rechte 
stutzt sie auf das Scejttcr, die Linke ruht auf dem kleinen Liebesdamun, der sie 
begleitet. Über ihr sit2t, »ohl als ihre Genoostn und Begleiterin gedacht, die 
Göttin des Glttdccs £K{rnU> (E^ngcia), die fllr Paris lockcad einen goldenen Knma^ 
rWfdfT bereit Mit. Sie ist von einem muiienlosen Msdeken begtehet, das sich an 

ihre Sr liul'.r- I-, I-.n'. in demselben anmutijjen Motiv « ie di< r. Mcrr. i i:e'.'. .ini'.i te 
Asterope der Meidias-Vase sicfa an die Cliry&othemiä Iclint. Auch sie halt einen 
Kranz für Paris bereit. Wie sollte Paris solchen Lockungen widerstehen? 

FrciHch unmittellKir vor ihm steht Muna {'Athivaa}') hoch aufgerichtet. Im 
ganzen Glanire »tolzester F->»chcinung. Sie hat den Schild gehoben und stützt 
die Lanzi ;n.ii< -tatUch .-luf. Ihr Ue'.m ist .lufs reichste geschmiickt; wir ilcr Hebn 
der Patthrnos des Phidias ist er mit drei Büschen bekrönt (vgl Taf. 20, oben S. 88); 
die beideB seitüchen werden — wie hei der fti thenos von Pegaaoi — hier von Pfcrde- 
vordcrtcilcn gestützt. Die Rackenklappc ist wie bei <ler Parthi-nos mit einer phan- 
tastischen Ticrf;t;ur j;e?ichmückt. Das Inncrc tics Schiliii-. ist wieder wie bd der 
Partheno> mit figtlrlicl»er Malerei au*gcslattct ; man erkennt eine bogenschicssende 
und andere fliehende Gestatten (Niobiden;) und eine laufende FUlgdiigur. Der 
Bogel für den Arm ist mit dnem in Rdlef ge d adi te u Kopfe geziert. Dfe G€ttm 
trägt den ionischen fhilon unter dem i.;e<,'iirteten dorischen l'eplo>; auf der Brust 
die Ägis mit Gorgoneion ; iuei Schiangeii aul den Achseln wirken wie Gewand- 
scfanalien; im Rücken hangt ein besterntes gefranstes Schlcicrtuch herab, wie wr 
es schon bei der Agaue der Meidiaa-Vaae gefunden haben. Die ganze l^rscheinung 
der Adiena gleicht der einer Statue und wir werden tnom fehl gehen, wenn wh- 

veri!-..t(.-[-.. ilii.^s .tAtuAriselies \'orbiI<l hier anregend einijcwirkl \x.\\. In jedem 
Falle aber setzt un&crc Figur die Existenz der phidiaaischcn Partlicoos voraus. 

Kaum minder stoh, dodi in mehr wcibMdier Haltung steht Htrm (Hpa) 
weiter unten links. Sw zieht mit der auf der Meidias-Vasc so beliebten Bewegung 
das gefranste Sdildertuch mit der Rechten empor, das Sccpter ruht im linken 
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Arme. Auch sie gWdit gua dnar Stttue. Ab BegUterin liUt Unter ihr dn 

anmutiges Mädchen, dem der Name Klymtme (KXvfievri) beigeadlrielMll ist, d. h. 
die Rcnihmte. Va ist damit durchaus keine gchcimnkvollc mythologMche Fifijiir 
gemeint, »ont]em der Name ist einer jener auf GlUck und Kuhm anspielenden 
A]lgemdiiinmen, die voo den VaMmnatem der Rkbtung dea Mddias so gerne 
idiBiNB Nymphen bdgdcgt wevden. Auf swel Vssen dieser RiditmK l i ommt 
der Mamc Klymcnc bei Mädchen aus dem Kreise der \i>hrti.litc vur.') Auf tmatKr 
Vase ist Klyincue eben eine Begleiterin und I>icni;!iji üi;! ilcra. 

Oben in der Mitte sieht hinter einer rerrain\\ eile hervor der Obcddiipcr 
der Em ('£fi^). der Göttin des Zankei. die den ganicn Streit unter den G Jmt na en 
ang eat ifta t hat und nun beelMdbtet, wie nch dcndbe entwidcelt Sie legt die 
linke Hand auf den Felsen, hinter dem sie Uuenwl sieht ; lier übrige Ami ist 
grüsstenteiis unaichtiMr, Diese Art, durch Andeutung von Felsen und bergigem 
Terrain einen Teil der Figuren m verdeeheo, war hi der po^rgmliichen Malerei 
anl^elcommen, zugleich mh der gelockerten, zentreoten Kompositionsweise, weidie 
die Figuren Übereinander auf angedeutetes Terrain stellte (vgl. oben S. 135). Für 
eine Kijjur der Amazonomachie des Mikon, den Hilles, ist diese DarstcUungs- 
weise auadrUcklich l)ezeu|[t ; von ilun war sogar nur der Helm und das eine Auge 
flichaar.^ 

Doch auch der Gott, nach dessen Ratschluss der ganze verhängnisvolle 
Streit der Göttinnen und das Urteil des Paris erfolgte, Ztus (Zev^) ist hier dar- 
gestellt; links oben sitzt er, den goldenen Blitz in der Unken, das Sceptcr auf- 
stSilaend. Rechts oben tiess der Maler die Sonne aufgellen in Gestak des Gottes 
H*S§i (HXioq)k der mk seinem V i e rg e s p an ne Unter dem Berge empor fc ommt Ea 
war damaLi unter den Malern gar beliebt, die Vorpänge <ler Sage von den Ge- 
stirnen, der Sonne und dem Monde umgeben, darzustellen, lün anderer Maler 
derselben Richtung hat das Parisurtdl mit dem aufsteigenden Helios und dar weg- 
r ei l en d en Sdene u mgeben .^ Neben der pcrsönUchca Gestalt des Helios hat unser 
Maler auch das Gesthn sdbst dargestellt mit goldenen Strahlen.«) 

Vs licj.'t s( hr nahe, an7\inelimen , il.ivs bei den SO überaus zalilreichen 
Uebereinstimmungcn unserer liydria mit der des Meidias auch sie von demseilien 
Meister herrUhre.S) Allein eine genaue Vergietehnng scheint mir su ergeben, daaa 
hier doch venchiedeoe Hände vorliegen. Gewiss sind die beiden Vasen gleich- 
zeitig und in dem.wlben Atelier gemacht; allein schwerlich von einem und dem- 
selben Maler. 

Zunächst ist die Handschrift eine andere; unser Maler wendet konsequent 
eine andere ungewöhnlichere Form des Alpha an. 

Die bei Metdias so charakteristischen horizontalen Stirnfalten «cnil. t liix r- 
Maler gar nicht an. Dagegen zeigt er eine andere IvigentUmlichlceit in der /eich- 
nni« der Kttpfc^ die der Mddln-HydriB Miit: er deutet bei des jugodikiieB 



aHHM^ 8atnc.siQ. 

39 WiiMr V wl^ ffMWwt Serie B, 11. Dovek Thotbrtt to Hertiugcben dad Ii der Ab- 
h l M if IMIh <tmk Sri*** tm Hn^ttiMi giMmrt mA wu USchniic geugeg «od«, ' 
^ Vif. ftiwnlwn MMsr H TsL«» S. s. 
))fcNiilhMvlBjiMaAd.tasL itM, S.<4- 
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nguica (Puia, Hctmes, Helios) durch feine Punkte, wm Tdl ufliler du an der 
Sdk henbfidknden HaariodccB, etwas Backeobartflaum an. 

Die Dretvieitelansiclit des Gesichtes nt beiden Vasen gemetttsam ; allein 

der Maler unserer Hydria i'-l ilarin -^jclir viel weniger gcscliickt und jjcübt als der 

Maler der mit Meidias Name signierten; die Freüieit, Feiolieit und Anmut der in ; 
DrdyierteUMicht gecridmeteB Gedchter der McUtaa-Vaae entcMit er lange nicht. 

Aber auch die Art der Haltun;; der K- pfr !?t verschieden. Jenes bei 
Mcidiiiä so charakteristische eigentumliclic Neigen und Wiegen des Kopfes findet 

alch an unserer Hydrii gar tädbt. I 

Die Gewänder stimmen mar In allBcaHliMii gani mit denen der Meidias- 
l^fdria übeicin. Attcm die Art der Fa lten y Bb iMy lit doch recht vcfecMedenB 

Die Meidias-V'aM: zeigt weniger, aber l>ess<T p-yr^f. nc Falten; Sei der unsrifjen 
amd die Falten viel gehäufter und enger; allein mc haben weniger Schwung. Man 

vergiciclic z. Ii. die Brust der Aphrodite uder ICutychia unserer Vase nüt der der i 
Aphrodiia des Meidiaa; oder das an EuQ^chia gdehme Midrhwi mit der ao ihn' 
liehen Asterope des Meidias. 

Sc'.h-,; ilie Zci' iu'.up.i; de: i'ferde Stimmt nidit gaas HbflNlB; eia haben auch 
ein anderes Gebiss hier uud dort. 

Die gefitzten TenainfiBiea sind ebihcher und nkht so veiadmAMt wie 
bei Meidias. 

Endlich haben die ganzen Bewegungen der Gestalten einen verschiedenen 
Cliarakter. Die bewegliche hingebende .Anmut der Figuren der Mmii-t-. <• ks 
nkbt die Art unseres Malen, dem emater Stok viel besser gelingt. In Pracht 
der GewKnder und Reichtum der vergoldecen Teüe aber hat er den Meidias noch 

wesentlich tlberliotcr- 

D.igcgcn glaubten wir, auf Till. 20 die iland desselben Zcicluiers zu er- 
kennen, der die mit Meidiaü .Name signierte Hydria gr a riw i m hat. In der Tiiat 
bestdien die meisten UnterKfaiede, die wir eiien swisd» imeaKr Karlmilier und 
der Heidks-Hydiia hervorfehoben hellen, andi swisdwn Ihr und Taf. m 

Indes all diese Unterschiede sind ja relativ gering; i.;ej;i.nüber dem Gemein- 
samen. Alle diese und die zu ilireni Kreise gehörigen Vasen basieren auf dem- 
selben Stile, den wir dem Athen der Zeit des peloponncsischen Krieges zuzuschreiben 
haben; und der Odanicn, Liebe, Jngend, Schönlieit su GaiefB» Idingt aus jedem 
dimar Bilder. (A. r.) 



DIE Technik 

Während auf der Meidjas-Va.sc die Vorzeichnung fast nicht zu erkennen 
ist, tritt sie auf der Karlsruher Hydria überall in flachen, breiten Strichen deutlich 
hervor. Bloss das rechte Bein des Paris fand bei der AusftUuung eine Änderung, 
i nd em es weiter zurOdcgeselat wurde. 

Die kurzen .Striclu erscheinen eingratig, die längeren in der MuUlenbildung. 
in Bezug auf die Sclioniieii des L.inieiizuges steht unser Gefäss gegen das Londoner 
bedeutend xuriick. In einigen Figuren zeigt sich .sogar grosse Flfidltjgbeit. So 
traft» «b bei vielen, besoodciB den längeren Linien eine übergraaae, Hache 
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Die UmriMe der Fignica sind im HauplblMe alle mit ReVefSirien gaaclmet; 

im vonlereti unteren Strdfcn treten sie nur nncli an i!cn nackten Körperteilen auf 
und im nicku artigen fehlen sie — üclbst bei den Gcsichtsprufilcn - gänzlich. 
Du Ornament hat die Umriaslinie UbcnIL 

Die Bodadaüen nid djemlbtH wie an dem [.ondaaer Gdass, lie gcfaen 
■bcr weniger in die Tiere und fUSwen daher die Iddnen Ribtchen nur in bedeutend 

fCrillfertr .\ii/ah[ mit ^ic]l. 

Bei der Au»(UUuiig des Urundes iitt sehr häufig umchtsam die Greiwe 
UtievlUven» mawdw uai ywcli a li cBes aucb» uni die Ze l ci i Muay ticfatiipef in s t rilen . 

Die Lasur ist ziemlich rein : nur am Fu&se der Vase zci^n sich matte Ri<fung. 

Ein kerniges Rot sitzt auch in feinet Scliichte auf allen aus llioiierde 
hergestellten, vergoldet gewesenen IJnkn und Punkten. Diese Rrscheinung ist 
aber niciit «Bebi unaerer Vaae eifen, aondem beinahe allen, die derartig geaduniidct 
mkL Die rate Partie Obenieht voBfconimei i sleieliniSMii!: die gaase FBichc der 
Erhöhungen und ^rtzt s i «scharf an ilen ausscrstcn Randern derselben ab, da.« es 
den Eindruck macht, als «arc das Gcfass in die Farbe selbst getaucht worden, 
wobei let2tere nur an den porösen Stellen der Vase haften bli^. Allerdings ist 
0 nacbwciabar, daaa nidit bioaa im unierilaliadwo, sondeni aiicfa im apitcran 
attischen Stile die rote Lasur mh dem Pinsel aitfgeatrichen wurde. 

Ganz dieM.-!be Kijjentümlichkeit haben auch einielne Vasenhihler. in : ili in n 
in kleineren Dingen Deckweiss zur Anwendung lom. Ich bemerkte dies zuerst 
bei einem Krater das Meidias-Stiles in Falermo, bei dessen BOdem das aulgeaetcte 
Wciaa noch vonUgUch erhallen ist. Bei dem Vorderbüde Ulierstiich der Maler 
diese Farbe mit beDem Firnis, während er dies auf der Rückseite und bei sämt- 
lichen Muctutaben unterliess. In diesen letzten Fällen zeigt sich nun auf dem 
Weiss, das also aeiner Poroaitüt nicfat l>eraubt war, die feine Sduckit roter Farbe 
gmm in denKlben Wdw, wie auf jown thonerdigen Erlidlningen, (K. H) 
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EXKURS ÜBER KlNIÜi: UICHNISCHE FRAGEN • 



I. Über den Linienzug 



Je gcaaiNT wir mit der Miltedinik der Vaaea hrimnnt werden, deito mehr 
erbeOt ddi die E t k a m t nl» von dem graaKB EinAna dendbea auf die gaaas 

künstlerische Rrs^hHnung r!f»' R-Idor, und zwar ist derselbe von so besonderer 
Art, (Uss eine vollständig nchtigc licurtcilunf; des Kunstwertes der Malerek» sich 
erst dann ergebeo kann, wenn endlich der ganze techniadM ApfMMIt gffiMilbll 
erachloesen ist Ent dann eröffnet aicfa auch die Aussiebt, von Hmeicr mcfar ge- 
bundcaen Kunst wf die f rdere Wand- und Tafeimalerei aeiiiieMen xn fcflonen. 

Die geringe ncrürk^ichtiirur.i;, ihc man dem technischen Vorjjangc bLsher 
geaciienkt hat, sowie auch die Schwierit^kcitcn, die allein diesbczUgUchcn Nach- 
foracfaen im W«^ itchea, luaen eine umfassende, abgerundete Darstellung der 
Mtawriw ent dum au. wenn über die Menge ihrer Eimelheiten voUige Klarheit 
gewomten üt. Nur allralliRcli, durch fortgeietitaa vergieiclieadea BeofancIitBn wird 
man nulit umi iiir-hr das Rirhtii^e ttffTen können. Irrtümer und Trii^;-.! lilussc sind 
bei diesem i icrumspUren so nahdiegend, dass wohl alle mit dem Eigentilmlidien 
der Sache nur einIgennaiMn V e r traute n eine tcflweiae Abodiwadciing von IHÜwr 
hier aufgestellten Mutmassiingieii leicht verzeihlich finden werden. 

Durchaus in erster Reihe steht <lie Losung der Krage nach dem Grunde 
der i^anz unvergleiclilichen Sicherheit in dem Ziehen der ReUeflinicn. Es wurde 
hier, wie überall auch sonst, wo man der KtaQe nUier trat, die Untenuchung an 
der laischen Sehe begonnen, indem man das Hauptaug enm erk der Entstehuiy des 
Reliefs zuwandte, während doch vor allem jene Sicherheit des (^.inzen I.inienziiges 
der Ergriindung; bedarf. Freilich nesLailet sich die Sache so be<lcutcnd schwieriger, 
da bei allen praktischen Versuchen unser Mangel an ausreiclietider Oliung sich 
HddiiMr OMMiht. Wekh überaus geschulte Hand die Vascamaler hmawwi, sdMB 
wir nicht aHein aus jedem ihrer Bflder. sondern andi aus cter Thatsache, dass mit 
<lt II n^. ;T;nne des Nachlassens der Srliulnn^; die Vasenmulfn.'! i-i f irl zu sinken an- 
fangt und in kürzester Zeit volUtändig verscliwindet, um nie mehr zu neuem Auf- 
leben zu gelaogea. 

Hoifen wir, dass sich uns so viele greifbare Merkmale bieten, um wenigstOM 
einigermassen diese verborgenste aller alten Techniken beleuchten zu können. 

W enn wir nun von \eucm auf die Entstehung der Relieflinie eingehen, so 
mUssen wir uns als Erstes vcrgegenwürtigca, dass Milliarden von Liniea durch 
Jahrhunderte liindurch stets bi gleieiier Form endiefaien, gleidiviel, ob sie ans 

* der Hand des ungewandten oder des pcschirktrstrn Kiinstlers stammen. Daraus 
ist dreierlei zu folgern : I . das in Fraj^ kommende Werkzeug war ein leicht 
ZU beschaffendes, 2. es muas von grtoster Einfachheit gewesen sein, und 3. der 
Hauptpunkt, die Spitae deaseliitt reagicfte nicht auf das Zittern der fUhien' 
den Hand. - 
1'-. uiril wohl nien.inil der' Glauben he|:;en, da>;s die Ki i-rcktlici' der Striche 
ledigbch eine Folge der Übung und Geschicklichkeit der Maler gewesen sei; denn 
dann mOsate doch einmal irgendwo bei einem massigen Künstler dne Unsicherheit 
ni Tage IntaB, das ist aber nirj^ends der FalL Das Rdief der Lnie gestaltet 
tiA we&l ialner oder grober, ihr X.ug jedoch iat stete ilmiflbe tednllnaii. Man 
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geriet auch dcswegm mir die Veramtuug von dem Gebraudie etnee Kurvenlincab; 
doch igt nidits leicbter, als die Unhaltbarkcit einer solchca MeinnBg nachzuweisen. 

Da ein Kurvenlineal stets aufliegtni mu«s, so i»t schon deshalb seine Rc- 
niitzung bei gekrümmten IHachcn aiisgesohlo'isen ; ein Freihalten desselben aber 
würde bei jeder Vaie eine ganze Keüic von Linienfeiikm nur Folge gelui>t haben. 
Dem Auflegeo des IJncali standen ausserdem die nassen, kicht zu verwischenden 
Slrfdie im Wege 

Das sind aber nur neben.sacnliciic (inindc; der 1 laiiptcinw.^nd gcfjen rnicn 
solchen Gebrauch besteht darin, üass beim Anlegen eines Lineales stets ein Teil 
der Zeichnung verdeckt wird und dass sonach der Künstler Konturen hatte ziehen 
müssen, ohne die Forme» da und derselben Wgur vnllsUndlg vor Angcn zu haben. 
Die Möglichkeit einer derartigen Arbeit ist nur dann gegeben, wenn eine aub 
Genaueste stimmende Vorzeichnung vorausgegangen ist. Kine solche Vorarbeit 
enthält aber kein Vasenbild und auch die grSsslkhen Formrefaler, die da* Anlegen 
des KurvenUneab mit steh gebracht hütle, finden skfa akgtada. 



Zu all dem gesellt .sich noch ein inuerer Grund: Ein Hilfsmittel wie das 
KanrenÜnial «riire der Botwiddung des Slüs vom grBaatnr Stetfheit zur leirJttesten 
Atmnit im Wege gestanden. 

So dürfen wir denn Uberzeugt sein, daas die Vaseabilder IreiMbidIg ge- 
schaffen wurden und dass die Ursaclic der Sicherheit des I.ini< n: iii;c- nur in der 
Eigenart des angewandten Werkzeuges zu suchen ist. Davon ausgehend, darf 
tt ab ansgesddoaien gdten, das> du Werkamg ein Slift nit vtfQg-vnlKivng^ 
lieber oder nur leicht bicj^'^amcr Spitze pcwesen ist. Die Unsicherheit in der 
Fuhrung eines solchen LUcnstis zeigt ein Blick auf die hier beigefügte Zeichnung. 

Bei dem Herumlaboneren mit einer sehr lang und fein gespitzten Feder 
loua ich nun zu einer Entdeckuiq;, die vicUeicfat auf den redUen Weg hinweist. 
Wild nSmlkfa die Federsfiitae so stark umgebogen, dass sie volhdtndig atiT die 
Zcichcnflächc zu liegen kommt, so gestaltet sich die HcrstcMuHR schonet Linien- 
Züge sehr einfach. F.in Zittern der Hand bleibt dadurch, daAs die lange Spitze 
Ql>er die Flache hinschleppt, ohne jeden störenden Kinflitss auf die Korrektheit 
des Striches. Aber doch dürfen wir an den Kid nicht denken, denn das Lang- 
spbaen ist dae heildeSadie und das Artaeiten nA denudben (Ührt dadnrdb. daas 
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dif Sim;/<j --i. Ii nicht goi hiTieiilig nach allen Seiten umbirgt, zu Unzutraglich- 
keiten. Indem ich mich nun an das oben S. 20 besprochene Schalcnbild erinnerte, 
kam mir die Idee, emem Stifte eine gewöhnliche Horste anzubinden; auf das 
Ergebnii dieser Untefsuchmfen Mb, giaube kb (Midi bezOglicb der ReMclbfldMin), 
da» sich der Schleier, der Uber der |*anien Tedirik tie^, heben dBrfte. 

Geben wir nochmals auf ilie l-'ntuii t-liin^' Striches zunick ' 7ü<Tst 

•eilen wir in der scbmniiigurigen Malerei die bekannten tangen Striche, die ich 
ak •(roh«« hwnirimniB. DIan Im me n in der Pdf» ancb alili in äm Ein> 
nkonmCCB der Bilder vor und sind ohne Zweifel die Vorliurer der feinen ReUef- 
Unie. Sic sind aber noch nicht mit einer Borste, sondern 
mit einem langen, aus mehreren Borsten bestehenden Pinsel 
googm. (Herr Gefacimnu v. Reiier, dem ich von meiaen 
O n l efB m^i t Mi gm MIlleDtto^ nMchle, Mgt orir, dias der lugn 

feine Piii'-fl iiiit(-r i!nii N'nmfn iSchlepper- vnn rlen Deko- 
rationüraalcrn sehr hauii^' anj^cwandt wirtl I \ erl'olgen wir 
die Erzeugnisse des Schleppers weiter, so stussen wir bei den 
iltdlen rotfigurigen Vaaea auf die interessante Thataache, 
dan bei dem Ansireben nach feiner Mcbnung die Borates 
ihm mehr und mehr entzogen werden, bis ;hni endlich eine 
einzige nur noch verbleibt. Das Arbeiten mit diesem Utensil 
ist ganz eigener Natur und erklillt uns den Charakter der 
Vasenbikler nr Geniige. Jene laagca» gendcn, in einem 
Zuge hergestellten Striche, welche die iheste Kumt so sehr 
liebt, sind ilas Resultat riner langen Borste, ilir in /n nilirln r 
Lange über die Fladic wcgschlqipte. Zu den grösseren 

Schwierigkeit verknüpft war, wurde die Borste Idiner am 
Stiele befest^, während man bei den kleineren Bögen noch 
Linge Zeit den Pinsel (^ehraui-hte, bis man endlich zur Zeit 
des l'Sanaitios-MeiaterB genügende Sidicrhrit mit der ganz kurs »ge&uaten« Borste 
evlangle, txn andi die Iciein s le n Bögen der tllifigmi Zeichnmig i^eMh ausHiftttircn» 
In der gleichen Art, wie nun dir Relieflinien auftreten, so versehwinden 
sie auch ; schliesslich sehen wir wieder Hildcr, « ic da& lucr bcige^jcbenc, in denen 
nur einige Striche und zwar wiederum nur der Geraden sich nähernde auf die 
Borst* lurikkgefaen. Nur auf der Höbe des strengen Stils findet skh die Meine 
Rogenfenn in accuraler Anilttlining« 

I):c l',nrstr Lonntc, hicKinders wenn sie kurz Kcfanst war, nicht sehr viel 
Firnis autnehmen und so fmdcn sich auch die grossen Linien stets aneinander 
gestückelt. Natürlicherweise ist dies weniger bei den geraden IJnien als bei 
Bogenfonnen der Fall. Gab es F^raUelünien zu ziehen, so vollendete der Maler 
nie eine Linie filr sieh allein, sondern er legte fortgesetzt, wie unsere Tig. i und * 

l»clc!ireii. cin/elnc Stiicfce sämtlicher Linien in gleichen .Absätzen ni'bcni:in.mdeT. 
Dieses Verfahren ist wiederum nur aus der lügcntiimlichkeit des )k>rstcnstiftes 
zu eridürcn« 

Audi Uber <Lts Schleppen der Borste wollen wir nodi Beweise anfügen. 
Sollte eine ziemlich gerade Linie (Fig. 4) an ihrcm Kmk mndi at einem Bogen uoh 
wenden, so muaate der Haler ateta nbaeaen, «emi er akfat eine AudMwidnmg (F^e- 3) 
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an der Umdrehungsstelle riskieren wollte. F^. 3 und 7 zeigen nur wenig ver- 

gro^iscrte Linien, auf deren Schfinhcit <ler Maler keinen Bedacht zu nehmen 
biaudite, da sie mit weisser ?'arbc Uberdeckt wurden; die Aiuhtuchung zeigt 




Uer dcutBch die plötaliche Wendung der geschippten Borste. Bei der kmen 
Ljiik (Vlg'' 9) Inidlt Jene ctm Mdi fMlils tut> fo IHff» 'Oi ^BSf Mulc vcf* 

grftsscrtcn KlcidcrvcrzieruTijt, crßihrt die auniegende Borste eine rasche Umdrehung. 
Der Zu^ (Fi^ 8) Lag den Makm, abgesehen von der geraden Richtung, am besten 
in der Hand. Endlich sei noch auf den Fall hingewiesen, in dem die Rdieflinic 
ttbor dea slwkca Eiodrudr «incr Vonckfaailiiiie oder Uber eine Vctkttuqg dee 
GeAaMa tiawegmta. bt die Veitidn« (Fig. 5) oe Stdogt, •» «erfkrt dfe 
Kelieriinic' nur .-ui Breite. wShKild aie vribWodig Maaetg^ «CiUl jene etwae be- 
deutender wird (Fig. 6). 



Exia» Ubar dnige trHiniirhr Fngw 



Ejn iMf wtr IM Welt lur ow wnii i ig nw g ii mw» iHr snopm he Hnr 

schwer 711 rrhringrn; als einziges Resultat der Nachforschung kann ich nur die 
Fi{;. u, 12 und 13 vorführen. Es sind Durchschnitte von dem Mündungsrand 
einer Hydria Bei der Darstellung der Relieflinie des Stabornamentes berührte 
die Borste bd c in Fig. it norhmal» den Mifwirtt g eh ende n Henkd und in 
Fig. 12 gleitet ae noch et«» aber den nbeannideten Rand weg. 

Was die Fühnmi: des Borütcnstiftcs anbelangt^ 90 wird sie sich kaum von 
onacrer Federhaltunt^ uiuersclucdcn haben. Immerhin ist es nicht unmöglich, dass 
bei den gleichartig sich wiedeifaolenden Linien der Ornamente die Führung <Be 
der Fig. 13 war. In der Ictilena neigt *kli beim Bci^nne der Linie ein Meiner 
Aat oder Wtderiialcen, wie er genule bei dieeen Strichen sdir häufig voriMmmt 
Wahrscheiiilich wurde in diesem Faüe die Boftte vollständig aufgelegt und dann 
oacfa aufwärts abgczt^cn, wie es in unserer Zeichnung zur Anschauung g«^ 
brecht wurde. 

Auch die Walndieinlichiceit ist nidit nii^geichioasen. das« liei den groben 

Bogenlinien der Oranmente der fidbe Pfaiael zur Anwendung kam. 

Wir stchtti nun der Frage g^enüb<.-r, welchen l/iifln-is .jn^er Instrument 
auf die Gcsanulnmst der Vascamalerei ausübte. Wenn auch eine völlig aus- 
teidiende Beenftynrtnng noch in der Feme Umt« eo leseen sich ieuMibiB dnsdne 
EMcbebungen näher beleuchten. 

Als erstes mUssen wir feststellen, dass da-s Instrument eigens ftir die Vasen- 
malerei geschaflen wurde, und, das dürfen wir sicher annehmen, nur allein in 
dieser zur Verwendung kam. Es muss also schon von vornherein (wischen 
flven Wefloen und denen der ttbiigeii Melend dn gewisser Untersdiied in der 
äusseren Hrscheinung bestanden liaben. Dazu konmit aber noch, dass die Er- 
findung des Utensils nur allem in dem Bestreben nach feinster Linienerzielung 
wursdt, und das-s bei der l'.mscitigkcit dieses Strebens unsere ganze sogenannte 
»Malerei« einen Verlauf nahm, der jede andere Wirkung, als eben die durch die 
Linie auaediloBS. Nienub wieder in alien nndifblBenden Kfimten errodit mich 
die Linientechnik eine solche Höhe, wie gerade in der (^riccHLschen Vasenmalerei. 
Wie mUltsam es i^i, die^e Linien nachzualimen, darüber klaren zur Genüge die 
vielen ungenUgenilen Reproduktionen der Vasenbilder auf Wenn man sieht, 
win leibet sehr geschickte, nber «it der IJnienuchnOc nicht vertonut« Künstler 
der Nadialimnng nicht gewachsen sind, ttsit sich almen, wdche hohe Anlbiderang 
die griei ;i!sr:i!- Kunst an das technische Können ihrer Junger stellte. 

Bei allem Vorteil, den die Borste dem Liniensuge gewaihcte, haften ihr 

die Nachbildung der Wand- und TaJUntslercl ent bl einer cntapredienden Über- 
setzung crmögUcht war. Und wie viel Rdiendes tmd Aiutiehendes mag bei 
dieser Übcrsetniiig in du t;rl)un<lenc Weise des l.'tensils verloren gegangen sein! 
Nur manchmal schimmert uns aus Bildern hervorragender Meister eine Amout 
tmd ^^aft der Anflhssinig eo^egen, die uiu vermuten lassen, an welch hervor^ 

rastende Kinf-t die Va'^ennt.Tlerei ''-ieh anlehnte .Solche Darstelliinpen '.v.Trcn aher 
nur technisch, wie künsticnsch iicr\'ornigcnden Leuten möglich, denn die Formen 
m iiis i f n . wie sie aus der Hand hervorkamen, >sitzen.< Misslungene Striche 
wiien mcht aii indem, et gab Icein Ausktschen, keine nachtriii^icbe Veridacnag. 
■MI cincm cwnvi^iB» AfDCwn bdct ■inen vmc Fcnicr umbt« ubo n mop 
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alle Fonnen einer gewissen Schematisiening zu unterwerfen. So Khen wir 
Schablone in den Gesicht»-, den Korperprofilen, den Klciderfalten, kurz, überall 

fibcr die Kunst. Aber trotz allen ihr 
snlnftcsdcn Häogdii bietet uns die 
VssGUiiifllcni Ljdiliiiigcfiy die uds 
in Anl><»tra(-ht drr Art i!er Ar- 
beit geradezu rätselhaft erscheinen 




des Umrisse» Besonders die 

Idditer Hand atngeAihrt, dass wir gerade 
Zeidieitarten klare Einsicht bekommen, wie 

der Vasenmalerei '.'i rnn wxr. 

Welche Steifheit in der Formgebung 
in imcRT Fignr die Fiaccr, dit 



Ein 

EHSnterungen oodi zur 

Seite gestellt Allerdinp': macht 
sich hier wieder der Uimtand miss- 
lich geltend, dass die Wirkung de* 
Ocigiiiak ia der Nadaeksbaung 
niclit entfallt cndcht werden Icann. 
Ich bringe nchtm^t'-licmJ eine Fi(;ur 
SUIS emem Amphoren-Bilde unserer 
HUndwner Smunln« (No. 37J), 
das uns späterhin noch sehr be- 
schäftigen wird. Der Maler steht 
noch am Beginne der rotfijnjnj;cn 
Tedinik und dürfte nicht ohne 
Bnflaas auf die AusbUdunfr des 
Euthymide* und Euphronios ge- 
wesen sein. In den Figuren de« 
rotfigurigcn Bildes der Amphora 
(das andere ist scfawanfigutig) sind 
nur die weniger gebogenen Linien 

mit der Borste pczojjcn, alle; übrige 
ist noch I'm&elarbeit. Das Merk- 
würdige bildet nun die Innen- 
näclmung der Musioilaturi der Maler 
wollte nidit, wie säne Zeitgenossen 
auf dicM? verachten und da grub er 
sie denn, da man an den hellen 
Firnis noch nicht dachte, mit dem 
V'pnrirhfnitift auf triir ffitif^vif^iinft 
Weise in den Thon selbst ein. iHeae 
Zeichnung unterscheidet sich nun 
in ganz aui&üJeoder Weise von der 
Bnst ist 80 cwenf^oe mlK 
hier in den sidi gegenüberstehenden 
weit die freie Wand- und Tardmaler« 

die Borste seitigte, zeigen am liesten 

Die 

s» 
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Gilwndenheit der Vasenmalerei leuchtet also klar hervor nod deswegen dUrfen 
wr «Kh die Maler nidit als »elbitändige, aus deh himia «**«*%t^ Kiinatkr 
bcbf&chten, aondcn Mtnnai amwliimii^ den bei Svem Studänii vor alles Uofsn 

dk BewfiltigT.in;; der srlr.i icHä^cn Tcchnit bt Fragt stand, die Kompositionen aber 
der übngcn Malerei entlehnt wurden. Freilich dürfen wir dieses Vorgehen nicht 
zu gering schätzen, denn et VOUaOg rieh immerhin bei den Ubertragtmgen der 
Bilder durch dk AnpaiiUBg m die f((ebenen Vaaenflüchen eine Arbeit, die teil- 
wriw idv hohe fcBmfleriecfc e Begabung erfördette: 

Bezüglich der in der Vasenmalerei angewandten V'arben müssen wir natürlich 
gänzlich von einem Schlüsse auf die Farbencffektc der Wandmalerei abschen. 
Niemand wird sich wohl dem Glauben hingeben, dass die Griechen mit schwanen 
Gestalten ihre Winde bemalt, oder dase sie ihren Geaulden daen schwanen Grand 
gegeben hätten. Schon die nffiaiote Art, wie tic Farben cr&oden, die Ar den 
Brennprozess pfiipiit wtnB, ttalt ahnen, wdehet FailMUpid flmr WandmileKi 
eigen war. 

II. Über den Brand der Gcfässe 

l)a ohne praktische Versuche in dieser Heztehung nichts zu erreichen ist, 
Men ich mir in der Topferschule zu Landsliut eine mittelgrosse Amphora drehen. 
In Vei||uife von drei Tagen eiiattgte diese den »lederliarten« Zwitanrt und eine 
nun anjpBBldteB tTntefattchnii^ bcflU|^feh duer Fesiislccit fthfte n ftmcnt tfbei^ 
raschenden Resiilratcn !>nicVr o<lcr .SchUj; mit rler H.mrt (rrifT dif Vn^mwünde 
oicltt im gering.-iten an l-lrst ein kräftiger Slockiuci) um! ein Aufschlagen tles 
Gcftsses auf eine scharfe Kante erzeugten geringe Vertiefungen, aber durchaus 
keinen Rias. Ein Bersten des Gnfitsses Vggt überfanupt nicht ia der Mflgli ch keit; 
es kann sn Boden fitüen, ohne da» ihm nennenswerter Schaden erwiehst Das 
Mundungsprofil darf gedriickt und gerieben werden, seine Sclwirfe erleidet dadurch 
kciaerlei Einbusse. Zeriitecfalicli wird das Gdass erst dann, wenn es vollständig 
ausgetrocknet ist. Ein Stois efuiigt hl dkmii Falle IceiiKB Efaukuek mdir, aonden 
Riixt ra jUiem Ende. 

Dies Verhalten des noch unausgctrocknetcn Thones bringt uns manche 

Aufklärung; Mit ;.;ri '-.fj: ,;i[ii!iit!icil kruiirn '.ur jc'i.'l .'.innehiiicn, dass die Vasen 
nicbt allein in lederturtcm Zustande bemalt, sondern auch noch während dessdben 
hl den Brennofen «iugeseHt wurden. Das bMMf* bezeugt ein Mdt auf die Vaaen 
selbst Eine Unmasse derselben zeigt Eindrücke und Verletzut^den, die erst beim 
Einsetzen in den Brennofen sich ergeben haben, denn in allen Fallen sind die 
.Spuren der unvorsichtigen Behandlung; über der I"irnisflachc. BesunUcrs häufig 
ist jener Fall, in dem eine Vase beim Einsetzen gegen ein Eck oder eine Kante 
angedriJdct wurde. Beim W eg u e Um en nach den Brande nun blieb b der cte- 
gedrückten Vertiefung, die die Va.se durch das Anstossen erhalten, ein StUckchen 
Thon von dem fremden Körper haften und unter diesen Thonteilchen findet sich 
■Mti der schw.irze FimL^rund. 

Sind aber die Vaaen in lederhaitem Zustand in den Brennoren gekommen, 
•o ergMit «ch daist» eine Folgerung, die für wmm Untenucbnngen voa graenr 
Tr'ipT-vf it< ist. F.s sind (Linn niimlich die MalentSB der Vasen ;iltc in IdllMllcr 
Zdt vollendet worden, denn das Austrocknen des Thoiies vollzieht sicli is «unigCB 
l^B. WoU kSmcn kttndidw MMd w EiWluig jenes Zuatands n Amrao- 
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dung gi^bradit werten, doch wM ua biao aHmvielen Gefanuidi davon gemacht 
haben, weil üich dadurch den Bnod geftlifdenile tJflgleidiiick Im FmcM^SlRlta- 
gehalt des Thoncs einstellt. 

ÜberfaUdccn wir mm die Vaaen uoeerer SunmluRsen in Beiuir auf den 

Brennproxeüs. so bemerkt man bald bedeutende Unterschkde /« isrlu-n 'cncn !'r/cug- 
nissen, denen man wirkliche Aufmerksamkeit gcacheokt tiat und solchen, die den 
Stempel Hiiebti^ei Massenproduktion an «ich tragen. Im «HBemeinea «M dem 
Broinen mit Beginn de« rotf^jurigen Stil«» eine 
criifllitB Suigfiilt xu|pewcndcti denn wSlvend bei 
den sch«^rzfij:mri5jcn Va.sen nur cin/elne Klas^^en 
fefalerloü crMiiidücn, wird der Hi^d in joiem 
Stile tadellos, ja ganz vorzüglich. 

Bei Betnachtuog der Brandfefaler müssen 
■wk tuaücfaat sehen, wie iteh der Fkrts im Feuer 
verhält. Setzt nnn eine Scherbe eitler fjrossen 
Hitf.e .1US, so verliert dieselbe Farbe und Glanz 
und erM:heint in einem matten Gnu. Dass die 
Uitie, der die Vesea lUHjiHLlil wurden, nicht 
aUzu gros» war, ersieht man dazu aus dem Klange 
der Visen, sowie aus der I.eichtigkeit, mit wrlclict 
der Thon sich aufritam läset. Zuweilen wurde 
der notwcadiEe lUtMcnid «bcndKittea, «Hen 
aber gar nicht erreicht. Besondcn in der tkem 
schwarzfigurigen Malerei und dann wieder In dem 
untcritili sehen Stile findet sich viele übertiiassi^ 
gebrannte Ware. Dk m leicht gebrannte aißi 

und eritcnnt sie 'eirht .in ihrem dumpfen KlaiiRe, der \Vider^tand<i!oa{glcdt bd einer 
FünritzunK imd der lachten Verietzlichkcit ihrer Obcrfl.iclien. 

Als äusserlich sichtbare Rrandfehler ae^en sich die vielfachen roten Flediea 
derVaaen. DieseaGcäedttaeinlaHmnunkeiDeawegaatifiingkkhniitssige, teilweiMM 
graaie Hine zurildkgeftlirt weiden, denn ifie Folge davon wllre nicht ein ^Uimmdm 

Rot, *oniIem ein mattes Grau gewe>eii. Vielmehr ist »immehmen, d.i---- ilie UtN'iche 
der Hrantlöcckcn in der Kinuirkung emcf SüchiUnim« liegt. l>as Feuer umzungelte, 
dureh die runden Öffnungen des Ofenbodcns durchgehend, alle Gefusse ; nun war et 
bei den venciiiedefKn Ltickcn xwiidten deoadben mfiglich, daas eine Flamme, wagfi- 
facht durch stallten fjuffaustnMn, efaien dbeirten Aboig zw oberen Öffnung de; Olcns 
finden konnte. Was sie auf diesem We^e beriihrte, « urjc infolge ihres I.ufti;clialtcs 
rot gciarbt Damit in Übereinstimmung »ind auch jene Stellen in den Hrandflecicen 
adbat, die durch auflegende Deddiube vor der Flamme geschützt waren. Sie er- 
adieiaen von ihrer roten Umgebung so scharf ia schwarzer Farbe abgegrenzt, daas 
man hSufig eine thatsächlich vorgenommene Aivdersfarbung vermuten möchte. 

Da* FtnM.-t2en in den Brennofen zog wiederum viele Jichädigungcn nacii sieli 
Es ist auch kein Wunder, wetm bei dieaer Arbeit in den tdeinen, dUsteren ikcnn- 
hammem*) nldt stets alles hi Onhnne war. Durch unbedeutende VerscfaiebunBun 

<,i ljr\c\n kinn ich MBgrii failillad|| |iamtadlÖ ÜMaridl «ist BilMiUMdriiSd dis Mltan- 

Qfn» noch mctii b«ifS|[cn. 
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und durch Veraelaea dar GtÜmt warta dieae stets Verletnmgea 

dem flüchtigen, »chuarzfigurigen Stile finden licfa aoldie 
sie im rotfigurigcn fast gänzlich verschwüldeil. 

Das Einsetzen scibit erfonlerte eine äusserst geschickte Hantierung und gn w-,c 
Umncfat, denn bei dem starken Drucke der aufetoandediegenden oder auf einander- 
stehenden Geftaae komrte jede Unvorsichtitikeit die bitteraten Fdgen Ar den Bmd 
nach sich ziehen. !'ini- Vlt inf Finrlrtick'-.nf; liattc v.vir Vr'f^p Rrdeutung; doch, war die- 
selbe namhafter, mj btsuiiul lüe Mt>glichkcJt. dass die crhiurtc Luft in die Ritze, welche 
der Eindruck un Innern des Gcfasscs rur Folge hat, eindrang und <la-. Gcfass zum 
Zenciaaen brachte. Damit war aber auch die ganze Füllung des Bre nn ofe n a der 
Gefidir ausgesetst; in sich selbst sosanunen an atSfaen. Bn inlereaamies Befapld 
eines gefährlichen nruckcs bringe ich hier auf Seite 153 aus unserer Miinc'nTier 
Sammlung. Den Stos» erhielt das Gefäss mitten unter dem Bilde; es sprang aus- 
einander bis zu dem Amata des linken Henkels; rückwärts ist es ganzlich 
sehn. Im Brennoüen mmale die Fencfaligkeit der Vaae noch zionUch 
gewesen sein, denn sonst bitte der Anprall woM ganz andere Folgen gehabt 

Der Vollständigkeit halber ist noch ein anderer, abtr icilit -t-Ucn vor- 
kommender Brandfehler zu erwähnen. Wir woUen ihn den Glutficckcn nennen, 
da er «oM bdn OOhen zweier redit Ihik anebwndff fBl tt d i le i Vasen sich ge> 
biklet hat. Die betrefiinde Steile ist scharf «bfegrcait und ccschciat auf der 
Fimi»-, wie auf der freien Thonfläche in hochroter Farbe. 

Schliesslich verlangt noch eine andere fehlerhafte l^rsclicinung der F.r- 
wähmu^, deren Deutliarkeit aber nicht geringe Schwier^keiten bietet. Nur mit 
Vorbdnlt Manen wir auf einen ErkMrungsveraudi efaigdicn. Ekw l ien li cl i e 

Anzahl von Vasen, besonders nus dt-r ?Jtprcn Zeit, zci^t nämlich kreisförmige 
Flächen, <lie in ihrer Farbe crhcbiich vun der ubritjai Tonung abu eichen, und 
deren Begrenzung durch den scharfen Kand eines Cylinders eingedriickt erscheint. 
Die betreffenden Vasen lagen jedenfalls beim Brande aa dieaen Stellen auf und 
wir wollen flhr ^ in der Folge den Hamen »Lagerrinir* gebraudien. 

Die Farbe der Lagerringe ist entweder die der roten Hrandfleckei) — oft 
in sclir scliarl'er Abhebung gq;en den schwarzen Fimisj^rund — oder sie erscheint 
auch schwarzglanzend inmitten eines gn^sen Braikdfleckeiis. Dies ist nur an m 
cifckim, dass die in Frage koomcodta Vasen ciacai Qrliadcrförmigen Untersatse 
auflagen, der seHMt entweder auf oder neben einer der randM Oflhungen des 
Hrcnnbodcns gcst.inden hat und so dem Feuer der Zutritt dem La^/- rnnj ge- 
geben oder versagt war. I läufig zeigt sich der l^erriivg, wenn das Feuer zwischen 
Vase und Untersatz durchkonnte, >einseül|;«. Die duRiuUngdnde Fknune ÜMS 
in diesem Falle stets ihre deutficfacn Spuren zurOck. 

Thatsüchlkh waren In den rtSmiacben Töpferöfen auch UntersStze im Ge- 
brauch Iv i .iclen Ausgrabungen kamen sie zum N'orschcin und wurden auch als 
solche erkannt. Die Abbildung S.1 55 bringt in Fig. t Untersätie von den ausgegrabenen 
TdpÜBrMBii fli ItfcflieradiocC (Ohcitiayur. Archiv 1^ vaterllbuL C l eachi drte i803>}') 

Man hat sich bisher die Entstehung der Lagerringe durch das Anstossen 
der Miindung eines anderen Gelasses erklart. Dero steht aber im Wege, dass 
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der aehnaie und admrf cmgedrildcte 1tin|r "»t fcefaian Gcttannde UberenntfaMt, 

und i'.nnn haben auch aUe diese I^pcrringc so ziemlich übcrcinstirnrnt-nilL- f.jr6&seii, 
Iwi cinzcbien siimmen die Masse sogar aufs Kcnaucstc. Auch is-t aiifTallenü, da-s» 
die Vasen vollständig das Gleichgewicht bewahren, wenn man sie dem Lagerring 
gimiaa aiif dnen CyÜadcr »unegL (Fig. 6 u. 7). Bei letxteraa VerikhrcB iieaicrlct 
man stets die Eigentümlichkeit , dua dem Lagerring entgegengesetzt dne Ein- 
■ Iriickunff oder ein Glutflcckcn sich befindet, woraus zu schlicssen ist, dass ein 
iJruck gegen den Lagerring zu ausgeübt wurde. Je nach der Starice dessetben 
erndrodcr 




Audi l>ei den Schalen sind L^gerriiige uahrnehmbar, sie treten aber eine 
jede Farbändening nur ab ungemein fein eingedrückte Kreise an den AusseaidtCB 
aaf. In der umstehenden Fig. 2 ist unsere Euplinnic»Scliak eiwan Untwtaet 
der genau üirem Lagerringe entspricht, aufgesetit 

AufTallcnd ist, dass die Beschädigungen der Vasen oft mitten in drn Bildern 
sich befinden. Der Respekt vor der .Arbeit des Malers scheint deshalb in diesen 
Fällen kein besooden grosser gewesen zu sein. Ganz rätselhaft sind mir die 
lieUcn Lageniog« der Ueincn Amphora (V'm. 3) hier heistdiead. Sollte bei der 
Vase vkBeidit nodi cfee zweite Stütze noti)T ^'eweaen sein? 

Eine interessante y'ntdtckun^', liic .luf unsere Sache noch weitcrf* I.iiht 
wirft, machte ich in der hiesigen Sanunliu^. In dieser befinden sich eine Menge 

Gesamtheit die flüchtigste Behandlung in künstlerischer, wie auch technisdicr 
Beziehung aufweisen. Eine derselben ist die auf Seite 157 oben abgcbildeta 
Amphora. Auf einer Seite hat dieselbe einen stark ausgesprochenen Lagerring; 
der die Vaaenflacbe haubenartig mtiida; auf der cntgcgcngeaetiteB alicr findet skii 
en wliiilciH* ^utflecbsA oit ******* AbdnMlc voo Riidimcft und FkffacDi w ee ffrirtw 
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der Vue dugotdll iit Die RitiKinen der BnlceD Seite «nd voo der Aegis der 
Albcna aus dem VwoibUdc selbst; denken wir uns diese umgewendet, s" «U 
iprechen sie in Form und Grosse den Abdrucken rechts und es diirfte zweifellos 
sein, dAss eine ganz ähnliche Vase im Drcnnofen der uimitll auflag. Ja, es fimlet 
sicfa noch weiter am Fiiaae der Vaac ein Rest etngefannnter, weisser Farbe, der 
die Lage der an^c^enen Vase voWammen Mar madtt. Fernerhin enthäh die 
iiIh i ■Inn ersten Glutflcckc. n norh zwei weitere kleine auf dr: 'ir'r.dlcr und 
dem Kandc, auf die wiederum genau ein ähnliches Gcfaas pawend gelegt werden 
kam. Daa unlHC Bild aoTSdle 157 aejgt die Vaae auf doem Uotmattniit aodi 
zwei anderen Va^rn (Reicher Grösse, deren BerutuunppMBVte mit den Glutflecken 
in volle Übereinstimmung gebracht werden konnten. Dia §uizc Ofenrüllung bestand 
aoaadi aua glddiartiBer Waic 

III, Hie TupfercKitihiiic 

Bei unserer eingehenden IVciiandlun^ der i'echnik Ist e> auch notwendig, 
daa BÜd einer ganaen Tüpicrwerkstatte, w. i eben angängig, uns zu vcrgcgcn- 
ulrlifeB: In dncm grtaaevm Ho6aum denken wir tau in die Ecite gerUckt die 
BkremiSlen. Nadi rttiraaclicn Analogien durften xwcl Iiis drei dersdlscn der giciclh 
zeitigen Bedienung h.ilbcr nrbeneinander peleKcn $ein. Im beistehenden Bilde S. 159 
(München No. 731) ist rechts in der Kckc der Ofen; drei Personen befinden sich 
im Hofraume, die übrigen in der WettalSne; die Säule mit der aufliegenden 
Oedw Itennzcichnct dies. Wir denken una aooacfa die Arixilaillame um den Hof^ 
nuim henimlic};cnd, Sie werden teilweise oAeoe Hallen, teOwrise abgeaddoHene 
Ateliers gewesen sein. Eine strenge Scliciduiif,; zwisclien ihnen i,; Jurchaus anzu- 
nehmen, da die verschieden gearteten Arbeiten der Töpferei und der Malerei in 
da und denselben Räumen ddit mitetnander xu vereinbaren sind. Die letztere 
verlangt äussersie Ruhe und grösate Saiiberlceit, die l>ei jener durch das Drehen 
der Scheiben und die Staubbilduiig des trockenen Thones nicht zu finden sind. 

Allzu kkin dürfen wir uns die ganze Anla(,;e nicht \orstellcn. 1);ls Trocknen 
des hcrbeigescba<Tten Thones, das Schwenunen dessdben, das Drehen der Gefiate, 
das Bcraalun, daa Lasieren deradbcn erfordatcn dne ganie AniaU von iUiunilidi- 
keiten. Denkt man nun daran, dass vielleicht mehrere Öfen zu gleicher Zeit gefüllt 
wurden, so mu.s,s da.< Leben in <lcr Töpferei ein sehr reges gewesen sein. Kine 
Menge emsiger Leute arbeiteten sich gegenseitig in die Hand und all diesen rausste 
zur Regelung der Arbeiten eine bewaiute ICraft vorgestanden haben. Es ntuaste 
ön Meister dagewesen sdn« der das Drehen IlLei wadite^ der den Zcitpunlct der 
Bcni i'' i ;; bestimmte, das Brennen anordnete und :<ussersten Hcdacht auf dieses 
scib:9t tuliin. Gerade in diesem Kunsthandwerke treten eine Menge eln7.elner Arbeiten 
auf, die nur unter einheitlicher Leitung zu einem erfolgreichen Gr^anilaigBliiais 
iUhrcn Idtenen. Weldie Verantwortung dieser Leitung oblag, ist daraus zu er- 
messen, dass durch Meine Nadifiadgkeiten ganze OrcnfttDungen dem Verdeiben 
geweiht sein kfjnntcn. Auf un.sCTem Bilde ist <lcr Vorsteher der Tiipfcrei in dem 
Alten mit den langen, weissen Haaren, wie er, aus der Werkstatt sclireiteiid, zum 
Bkenoofen adi hinwendet, aclir Idn charalcterLsicTt 

Daai «a« daa I nte ei ew a nt ate wüm^ der Bück in die Halerräume, Lst uns 
leldar aide cmBi^kilit. Dana aber anttaien wir (Mähen, daaa oklitein einziger 
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M.i)er die Arbeit bestreiten konnte, sondern dass mehrere notwendig waren, um 
in ucnif;cn Taj^cn tiiif l ircnriillim}» von bemalten (icl'.isscn liL-fcrn zu kuniicn. 
Naturgemäss uirU der geschickteste der Maler die ganze künstlerische Leitung in 
der Hmd gehabt haben. Er beitimiine unter anderem wohl die Art der aufxu- 
malenden Scenerien iind nahm die Komltliir der Eotivlirfe, aowle die Revin» 
der VorzcichnunKcn vor. 

Fassen w ir dies alles »iisainmcn, s<:> erkürt sich von selbst d;is viele Gleich- 
artig iiumer Wicdcrkehreade in den äusseren Formen der Vaaen, io der Art 
Onr Bwialiwig, in der Zridmmg des Mauehenicntpaa, der Gewandbltcn und 
bMonden b den Motiven des OmaaMMa. (JL K} 





TAFBL $1 UND 3« UimtN 

CHALKUUSCHE HYDRIA 
(MOMCHEN) 

Umer den adiwiRfieurigen Vaaco des wehsten JiMmodcrti giebt es eine 

kleine Gruppe, die man an vrr^rh-f Icncn Merkmalen als chalkidischc erkennen 
kann. Die feste üruudla^'e für tlic l-.Tkenntnis der Herkunft dieser Vasen geben 
die Inschriften, die sich auf einigen bcfintlcn. Da die letzteren auch nach Technik 
und Stil sehr charakteristische Merkmale aufweiaen, ut es nicht sdiwer, aatdi 
andere niefat durch Inschriften auseezekhnete Geftiae ab zu derselben Klasne 
gdlörig 7.11 rikfnncn,') 

Diese Vasen sind nicht in einer der chalkidischcn Kolonien, sondcni m 
der Mutterstade Chalkis auf Kubcia selbst entstanden; denn nur so erklären sich 
die intimen Bezieh ungeo, in welchen die Gattung mit der konntiiisdKn und der 
attisehen Keramflc sidit. 

Chalkis wir nchf-n Korinth die bedeutendsto riamtclsstadt i'.cs eigentlichen 
Griechenland in archaischer Zeit. Und nicht nur Handel, auch Industrie wurde 
in Giatkis g e p fl q j t rwie in Korinth. Es war Chalkis in^l>esr>nil<;rre Air seine Metall- 
mien beridimt, und wir können noch an zahlreidien fironxeAindea, an Waffen 
tnd CerSten chalkidischen Ursprung oder wenijrstena dnflusa chanddischer Metallur^Tie 
nndiwt'isen otler vcrniiileii,^) 

Die Gruppe bemalter Thongeiasse, die wir als cfaalkidisch erkennen können, 
i HM BS in einer puu kunen Spame Zeit usd in einwn cn^ Imrc nst e n Ktcms ent* 
standen sein. Sie tritt fertig fUr uns auf, und wir kennen weder dne Vorgeschichte 
noch eine weitere Entwicklung derselben. Während wir die korinthische und die 
attische Keramik in langer zeitlicher Abfolfjc und in den mannigfaltigsten Erscheinungs- 
fonaen verfolgen koosen, erscheinen die chalkidischen Vasen fiut wie ans einem 
Atelier hervorgegangen. Es ist derinlb latkiii^, wenn niaa oft von dmlkidiadier 
Keramik in gleicher Weise •■vk- < nn irtisi lier und korinthischer apildit, als «b sie 
eine gleich ausgedehnte lange i'abrikation repräsentiere. 



•) CMefcweU kl sA dir »mlslMic *MUäl»A* *M Uat« fSUUbn wgidsB, Um «o> 
jtniiM^ mle k s dh Vsssa aar «haflkUkk hsaasa, ätar «t so mfer Sbtr ik i i Jw la ictwfcm 

•iiHl, käfc» k* in Bot nldM. Watkumtr« tÜM» ». «oi t u s trtl. — Wbm s«iiW H"'t '''s»s PsMMaalo» 
dar wMcii dwIkiiHKlMfi Vun iMftiM C. Utehckc kÜ luigtm vor; lie in ttUtr noek niefe cndiieKa. 

*i Vgl Fim«ti«ltr, CoMfumt vua VMMnMds 8,3fii Otyrnfü, Bd.IV, «c Ihwni. & *4. 
a6 f. 134. 140. 143. 144. 145. 147. 

Pativlaal'r Baiibkali, Crfak. Tm—JbiI i 
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Chalkidiacfae Hydria 



Die meisren und wichtigsten chaUddiMheil Vasen haben die Form der 
Amphora, von der verschiedeDe Typen vorkoamcDi Et giebt aber auch Kntere, 
Kunien und Hefe Becher«) sowie vor «Dein Hydrien. Kae dar idiSm>in der 

wenigen erhaltenen chalkiui^Jien HydrMQ Üt itie IfUBCliaMr, «ir UCT triedCT* 
geben und tlie aus V'u'.ci stammt.') 

Sic gicbt in ihrer Form ganz uflcnbar nur VOfbOder VOO Bronze wieder. 
Die Henkel ahmen in Thon genau die Form der fqfawBcn Bronzehcnkel nach, 
die an in Bronzeblech getriebene Hydrien gesetzt zu werden pflegten. Wir besttaen 
glücklicherweise nt>ch Hronzcorif^nalc von II\ilricn, tlic wir mit grosser W'.ihr- 
achcinlichkeit als chalkidisches Fabrikat anseilen dürfcn.3) An diesen Originalen 
erkennt man. wie die Tbooiqrdrkn nv NadtbOdungen jtaer rind, die Adtteii an 
Pracision, Reichtum und Schttniidt der Fonn« dem ge tlng e iwi Miteciale ent- 
sprechend, hinter jenen weit zurtickbleiben. 

Ms sind mir aus.scr der unsrigen noch drei beileutendere chalkidische Hydrien 
bdcannt, von denen zwei auch durch Inaduiften auagcnkhnet sind. Die eine 
befindet lieh im Bri ti id ie n liluMura4) und aldlt im Hauptliilde einen Kampf voo 
Helden dar; die andere Lst im f'itrivilliam-Muscum z^j Cambridges), stellt aber nur 
nilligstefaende Miknncr und Frauen dar, denen zum Teil Namen beigeschrieben 
liadi Die dritte ward 187 $''76 bei Cometo gefunden und wird im dortigen Lolcal- 
amcnm aufbewahrt^; sie stellt ebenialk Heldenkaropfe im Hauptbilde dar, xeigt 
aber keine bnctiriften. 

■Mir dicM^ vifi rlm'Vidischi'n Hydrien -.int', nhwnhl nicht in allen DetaiU 
übereinstimmend, doch untereinander aus.scrnrücntiicn nahe verwandt und ofTenbar 
(US gjleidKr 2Seit angehorig. Sie liaben al:e die von den metallischen VoriMldem 
eHehplen dieiceteilten Henkd, wann rStUclien Thon und '"•^ i»i*.iiu<ji ^utmmmAmt 
Pimisa; sie haben fianer alle dieselbe Gesamtform und KlnteOnng der Ddemtion. 
Wie bei der Mehrzahl der chalkidisdicn Ain|)hüren iit auch bei diesen Hydrien 
der Bauch der Vase thongrundig gelassen; es erscheinen al»o niclu ausgesparte 
BMfdder, sondern der ganie Umkreis der Vase ist mit Bild godunüdct Nur 
Hab und Fuss stnd immer schwarz. Den Hals unseres Exemplares ziert nur eine 
rot aufgemalte Wellenlinie ; die Cambridger Hydria zeigt rot und weiss aufgemalte 
Punktrosetten. Die Schulter zeigt an unserem Stucke den rein dekorativen und 
an cfaalkidiscben ebenso wie an den gieidueitigen spaterkorintliischen Vasen sehr 
btfieUen Frla von JngendSclien Retten. In den Zwiadienrinmen sind Mer 



•) Cl-rr ein w(chii(;r» .SfUel» <\ie-,rt Knim V|;l, in Ri'~:lKn LcxUion 1, 22IJ. Z. 15 IT. OlyaipU 
Bt.IV, d>c Brunirn, S. 148. 

*) O. Jahn. nc*chrrih|[. Na. 125. .\bv:ebUdct (i^rbArd, aiuerlc«. Vasenb., Tftf. 237 ^.Sal. K(in«c]l, 
r^. de viie% ^inu H, 120'. Tu^ llild der Ktickkcite ftuclt in R«>iH:facr< I.citl«ui I, iftyi uml tD 
MlÜlcr-WidcWrWcniicke. »111. rkmlmilci, T«l. i. 10: .'n 20. Vgl. Kroithmcr, V«>tiiin«.-Iml!en S. 67. 
M*» It («W «IS Verteilen .\inphorii >UII llyilna >lt'hi;>. 

>) S. mutinc NachvrciK in Olympia. i'. J. tv, die llroiuen, & 144; ditu Jahrit. d. luL, uvh. 
Am, iSm. •'j- >so. 32. 

♦) ]1e«chrMticn \on Wolter» uit rfttalu^wr. vul. II, No.lt 75, 

>) Eine Zficlmuni;. <\tr k;t'n"i"in<.'D winl. nU »i* BMh ha fSmlMk« KumIuihIcI war, bat 
icli ror Jahnn im Appint da BcrliiKr Miucsnu ii. M. 167; ipilcr fanl kh du OHfinal bm fitnriliM 
HuMinii vor : tt ist jcut boclirielicn aad ilbgebiUel ran E. Cudacr ja Caulqguc of dw fiaak VMa 
ia tke Flmr. Um. Sn. 4$; ail Uaiecbt bcwiclui*« CtrdDcr *j« ■!• »Ank, proUlUf*. 

^ Ab Ne. 105; piw«gM*i«it *m Motdsnl Ne. Ss<a, von te KaefcüiUb 



ChaDddisdie f^dria 



•«3 



R flMtlwi vcivtmit> Au dm idtcudcn Kmltwi sind kunc RiSchs durah rate Fsriw 
anpedeutel. Die anderen drei Hydrien zeigen an dieser Stelle nur Omamentfrie»e. 

An dem umbufenden Bauchstreif ist die Vorderseite jeweils für das H.iupt- 
bild reserviert. Unter den Scitcnhcnkeln und auf der Rückseite sind jrweils 
dekorative wappanlafte Tiere oder dämooiKhe Wesen angebracht Die Hydikn 
in London und Cambridge sögen nur T i eriiB Ui en jener An; die in Comelo itdll 

.Ulf der Riickwito unter dem vertikalen Henkel einen pcw.itticfcn Där.:nn, eine 
laufende Gorgonc mit vier Kucken- uml Fussfliigeln dar, umgeben %'on Srhian^^eij. 

Auch unsere Hydria zeigt an derselben SteOe einen furchtban n Ij.i.-noo, 
einen ceflügellai und in zwei SdiUngcokibcr ausgeiuaden ajfwrf(% der von Ztia 
(Bcndvift Zeu;) mit dem BGlxe beldunpft wird. Der Dimon ist von vonie dar- 
gc?>tcllt ; unterhalb seines Gürtels bcfjinnen clic beiden vcrs.chtcdcn cliarakteribierten 
Schiangenlciber. Der weisse Ckiiton mit dem konventionellen Überfall an beiden 
Säten iik gerade so an der Gorgone der Cometmer liydria gefafldet; et ist ebe 
auch aus der altioniscbm Plastilc bekannte Form. Die Da w ugung der Anne des 
DSmons Ist ein ardiaisch be fan genes Motiv, den man mit Unrecht etwa den Sinn 
einer Reteueriinp; oder ilergleichen unterlegen würde. Der M>hr tange Bart liat 
eine nach hinten umgebogene Spitse, eine Bildung des Bartes, die auf einigen 
ahkmischen und ftUhatdaduB Werken und insbesondere auch am sog. Typboa des 
grossen Poros-Glebels der Akropolis zu Athen begegnet. Der Schnurrbart ist 
hier wie bei sämtlichen bärtigen Figuren der Vase nur durch eine flüchtige Ritz- 
linie über der Oberlippe angedeutet, die an dem unbärtigen mannlichen Kopfe 
fehlt; es ist also keineswegs gememt, dass die Oberlippe rasiert wäre. Das Ohr 
ist tierlstli gitMIdirt nach Art der Pterdeohten der Süene. Der oflcne Mund drttclct 
den Schrecken des Unjijcheucrs aus Die l'rofillinie i' t r tia-n'-iTristisch verschieden 
von der des Zeus. Dieser ist weit ausschrcitentl in dem arch-iL^chen sogenannten 
Knieiauf-Scfaema gebildet. Die in der Zeichnung ntit heUereoi Ton ^ei^ebeneo 
Futien sind ttffitoL Die Aitgea sind, wie icgehnissig an den 
Vasen, nur durch einen Kreis angedeutet mit ansetaendca kleinen Winkdn, aber 
dluie Angabc der Iri.s und Pupille. 

Dem Dainon hat der Maler keinen Namen beigeschrieben; er war also für 
ihn wahrscheinlich nur Vertreter einer bekannten Gattung von Dämonen, die Zeus 
mit seinen BUtacn niedsdiüiapfte» also ein Gigaat im aUgemdnen. kein bcstinunles 
bidividuum. Es ist sooaeh recht » w dM h aft, eb wir berechtigt sind, wie gewöhn» 
lieh geschieht, dem Unhold unserer V.xse den speziellen Namen Typhon zu geben.') 
Der Typus des geflügelten sdilangenleibigen Dämons, der in der archaiscben Kunst 
weit verbreitet ist, ward aehwerSdi ftr cfa Individuum, Rlr Typhon aHdo, sondern 
offenbar für eine Gattung von Wesen, von Feinden des Zeus und aller höheren 
Gottheiten geschaffen, .■\llcin der Typus war fUr Einzelfiguren, nicht für die Dar- 
stellung des Kampfes mit den Göttern erfunden. Dies erkennt man noch .-ui 
unserem Bilde, wo die Figur des Dämon mit der des Zeus in keine rcdite Ver- 
bindung gesetzt ist Für die eigentliche DanteOmig des Kampfes der Götter und 



•) VgL OvwiNck, KmMvihoi, Zcn, & 9M f ; IMHu^Kskc«. criaek MjdnI. I. <», i: 
S. iUlMR KMchtn LmUmb I, i<7i; BMchatr ia Alben. MMhöLiSljk &iot( M. Utjfcr, 
C^guicaibTlUMa &S15. tss- «74. Wcnidn, tm.DnlM.s.(riccb.GMakhn, TniniTitt, iol 
Itar KidMM •. a. O. SMiMa ak Recht aa dm Nmmb Typboa. 
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Giganten hat die archaische Kunst das Schema der I icroenkämpfe zu Grunde g^iiegt 
und die Giganten dum aadi dem Bilde der Heroen gani mcoKUich geataltcL 
Unter den SeitenlicnlEefai befinden lich audi an unserer Hydiia wappenhade 

Tiere, ic zwei Löwen mit umf^cwandtcn Köpfen. Zur Füllung ififmin DlUten- 
knospen in tler den clialkidischen V'aicn eigene« Stilisierung. 

Das HaupttHld an der Vorderseite stellt in <lcr Mitte einen Tisch dar; 
jjfhiiitiir hingt ein graaaea Efaetfdl, dessen vier Klauen eichtbar aind. £s flUlt 
Uber den Tadi benb; dnuT Ikgt der abgacfanittene Kopf des Eben. Attttnte 
(Beischrift *ATaXa\Te), di* Mflue JUgcrin, die den F.ber, den wir nun als dm 
kalydonischcn erkennen, erl^ hat, und Ptltus (Ucischrift IIc.\ev\; auf dem weissen 
Clüton der nächst stehenden Figur), der nicht minder berlthnuc Jager und Ringer, 
der Vater des AchiHenst sind in Begrifle, einen Ringka m pf zu beginnen. Schon 
ibssen rie sidi an den Uoterarmen. Pdeus ist nackt und trä^ft das Haar hinten 
aiirsflninilen ; Atal.mtc hat ein kur/os W'.ini'^ .in, ilns :; .Ii r; r rilLn Si:lmitt 
hat, den die kurzen Chttooe an ciialkidisciicn Vasen regelmässig zeigen. Die 
Figur ist iwar ganx sdiwarE giimsll', aber das Fleiadi mit weisser Farbe bedaciiL 
Die Umrisse sind mit dem Pinsel gezogen ebenso wie die InnendclmHig« Das 
Auge hat natürliche ovale Gestalt und zeigt die Iris angedeutet. 

Hinter Pelcus steht der Held Mopsos (Beischrift Macxpocx;) in langem 
weissen Chiton mit einem Überw'wf Uber den Schultern. Er stUUt die LAnie auf. 
Es folgt KfyStt (^Xtmoq) mit geschultertem Speer und ein nnbcnannter bartiger 
Held im langen \vci';scn (7Iiitoii mit Ührrwurf Links liintiT .\tr\hnte steht dem 
Mopsos entsprechend cm Held mit aufgestützter Lanze, dann kommt ein I'aar, 

Jünglini; und Madclien, und endlich wieder ein Mkercr Muu im hmgen Gewände. 
Keine dieser Figuren hat einen Namen. 

Atalante hatte nach der Sage, da sie den kalydonischen Eber snerrt in den 

Rücken t^vsHins^en liatte, von Meleager den Kopif und das Fell des Tieres als 
Ehrenprc:s crlialten. Atalante nahm ferner nach der Sage auch am Argonauten- 
zuge teil. Bei den viel gefeierteo Ldl^enspiclen zu Ehren des Pclias, welche den 
festlichen Abacfaiuas der Aigomuilensage liüdelen, soUte Atalante mit Fslaus dm 
Ringkampf bestanden haben. 13ie beiden anderen beramnten Figweo unseres 
Bildes weiSL-:i ebtrifa^s auf den Argonautcnziu; ; A'/i //V'j i>t ein bekannter Argonaut, 
ein Sohn des Eurytos, dem wir als Argonauten auch auf der Meidias-Vaae 
(«gl oben S. 43) Ixgqpaet sfaid. Und Jfip/sw Ast berühmte Seher beim 
Argonauteozug, der auch als Wettkämpfer an den Lcichenspielcn ftir Pelias teilnahm. 
Sein Name kommt frmlich auch unter den Teilnehmern der kalydonischcn Eber- 
jagd vor, mdit aber der des Klytios Hei der Lbetjagd Lst aber keine Stclli- für 
Wettkampfe der Helden, und die Festtracht, in der die Zuschauer hier erscheinen, 
paast mehr Air die Festspiele als fbr die Jagd. Es kann sooacfa kaum zweifelhaft 
sein, dass hier eigentlich eine Scene a'J? den Lcichenspielcn (lir Pclias darcMtcUt 
ist lind die Umstehenden Teilnelimer des Argoiiautenxuges vorsteilen sollen. Dazu 
passt dann freilich Kopf und Fell des kalydonischcn Ebers wenig. Man könnte 
ja etwa eine Sage vermuten, wonach Atalante ihren Siegeq>reis auf die Argonauten- 
fthtt mitgenonmien und bei den Leiclienspidai Peüaa etwa dem mm Fraise 
gesetzt hätte, iIlt sie im Ringkampfe besiegte. .Mlein tlics wäre diK:h rcclit 
unwahrscheinlich, und die Blutflecken am Schnitte des Eberkopfes bezeiclinen 
diesen ja auch ab firiscfa. So ist das Wahrscbeinlidute dodi, das* der Maler 



eben kalydonischc Jagd und Argonautenzug vermengt, zu dem Ringkampfe von 
Frieus und Ataknle bei Felia« Leichenspieilen den bekannten Siegtapaät der 
kIfiBien Jägerin ans anderen DarsteUungen hfauugeragt hat, ohne zu bedenken, 
daw dies c:^:'.'nLi:< Ii niciit anging. 

Unter dem Hauptstreifen zeigt die Vaae das den chalkidisciien Gcfässcn 
bewdcc » cieene Baad mk dem Treppenmuater tmd dann einen TlenlRiftn, der 
ganx mit denen der korinthischen Vasen U berein »timnit, d. h. es sind ruhige, in 
symmetrischen Gruppen angeordnete Tiere, darunter der Vogel mit menschlichem 
Kopfe, der hier als männlich bezeichnet ist. Auch liier liR-iien wie an dem 
dckontivcn Sduilterstreif noch die Rosetten des älteren kotinthiscticn Stiles zur 
RaumRlBong. 

Die Zeichnung der Vase ist wie hei allrn chalkirfischcn sehr flü'-si^ und 
flott, ja fluchtig. Auf liiiizcDicitt-n lassen sich diese clulkiilisclien \'ascnni.aler 
nicht etn; die Innenzeichnung bt immer sehr spärlich. Allein die Figuren sind 
mit grSaslar Sicherheit iiingesetst, und immer, selbst bei den rulligen Gestalten 
uaiara Exempkrea, nidir noch bei be w egte n I^guren, spridit frisefae lebcndge 
Aalfessun^ aus der Zeichnung. ') 

Den chalkidischen Vasen stehen, wie wir sdion bemerkten, die spater- 
korinthischen Ubcr.ius nahe; sie haben enge Beziehungen mit jenen und sucfaeB 
mit ihnen zu konkurrieren. Allein die Zeichouag der karintUadien iat imoier naatt 
und tredcen gegenüber der rrisehen saftigen Kraft der 'chalkidädwn. Man ver- 
gleiche nur etwa <lie dn. h r.n fiiu htig tjnd dekorativ gemalten Pferde unsctiBS 
Reiteririescs mit denen des entsprechenden h'ricscs der korintliischcn Aropbiarao^ 
Vaae in BerUn (fio. 1655; Wiener Vorlegebliitcer 1S89, Taf. io)I 

Was die Zettbestimmting der chalkidischen Vasen betrüft, so haben wir 
schon bemerkt, daas aDes, was tms von der Gattung erhalten ist. wahrschdnlich 
im I.,;iiifr v,ijiiic;er Jahre eiit.st.and. Man «itd -■' '1 vor zu hoher Datiennit; hüten 
müssen und die Gruppe der Mitte des seclistcn Jahrhunderts jedenfalls naher als 

Auch eine technische Besonderheit weist auf relativ späteres Datum. Wu 
finden hier (an den vertikalen Trennungsstrichen des Stabomamcnts der Schulter) 
zum ersten Male die Retier lmie. Weiler die I'rani.-ois-Vase noch die altattisciien 
Amphoren der sogenannten Q^benischen Klasse noch Überhaupt atciscbe Vasen 
des lOteradiwaRfignrigen Stiles, sondern erst solche der apittcndmanfignrigett 
Manier aus der zweiten Hälfte de; sechsten Jahriinndcita ae|gen das AoAreten des 
Instrumentes, das die Kelieflinicn erzeugt. (a. f.) 



1) Bnan wir «o «t» ia letur inigcn Aasehiung «oa den Vitca befugot, 4im er (IMUtMe 
i. * OmA. C VMTiiairiimi, 1,31) «db« «Hoe Hjtm ib «ioc (pUe »Kwbatva««. m 4w illc* 
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Die Güte des verwendetea Materiak ist bei dieser Viae hervorragend. St 

Arbeit selbst a.h<- flii-hti(j und oberflächlich. Die Hilder «iind vorgezeichnet, doch 
lange nicht so eingehend wie bei deti alteren rotfigurigen Vasen. Nebcn.<;tehend 
bringe idi den Botwurf der Mittdsccnc. Nach ihrer rechten Seite hin wird die 
icriqgcr. Dieselbe deckt ncii mit der AuifUhning nur lelteo auf 
Die Reiter auf der Vaieiwdiulter, aowie aBe Jd t ot adwn Zuthaten 

entbehre» der \'orzoichniinfj. Die 
Mitte des iiauptbiiilcH und 'die der 
Löwen unter den Henkeln ist durch 
senlcrechts Striche beceicfaneL Die 
Ritilimen haben im Gcsemati »m 
gewöhnlichen ^^chwarzfignrlgen SlO 
keine Vorzciclwung. 

Die boriaantahn Einteihing»' 
Unien «urden mit hellem Firnis 
ohne grosse Accuntesse bergestdlt 
Die Ausfüllung der jeder 5>cliärfc 
entbehrenden Pinsduni risse der 
Piffuren i^eaehnh höehat nnglcK^ 
tm- if. 'i!> ist der Auftrag des 
Firnis-se-s so gering, dass die 1 hon- 
fube dundischimniert. Nicht aus- 
wurden die Umriaae der 
I Gewandung sowie das Ge- 
.sieht und die Füsse der linlcen 
FrauengestaJt. Der FimLs selbst 
ist von besonderer Art. Er hat starke Leuchtkraft. Liiast man die Flachen im 
Lichte spiegdn, ao aelgcn sie aidt hdl und natt gefledct und idaieten in v«^ 
zUglich gtätisend bhuen Faiben. 

VvY. hm-.cr der. beulen Stnündat hat «Ine hdle FlnUaanr, «ic aie 
dem rotügurigen Stile eigen ist 

Eine RitnuE der Auasenkoaturai fand nur dann statt, wenn sie disdt 
Überschneidungen geboten erschien. Die nur in den beiden tfauptbOdam auf- 
tretende weisse Farbe ist mit dem Grunde sehr fest verlMinden. Die Innenieidnnnig 
auf derselben j;cs.chah mit hclicm I'irnis, auch die Konturen wurden nochmals 
nachgestrichen. Die Arme der Atalante waren ursprünglich mit der Decicfoibe 

Fli umlndico der Ann und 




die Finger des Pelcu.<i vervoUständi':t. 

Die iweitc Deckfarbe, ein hoch aufgetragenes, tiefes Blutrot, hat dort, wo 
es abgesprungen ist, den hellen wie den schwarzen Grund in satter Weise rot 
gefarbc Rote Kleckse finden sich im Gesichte und auf dem Halse der nUum- 
Udien Figaren. Weiler sind tat deneibeD Fkrbe nodi gonak: der Wubt awiaclien 
Fuss und B.tuch der Vxsc cm: Wellenlinie untci dem Rande, einfache KreLse im 
Innem des Halses sowie üben auf dem Rande und am Fusse. Auch Teile der 
Heskd haben rate 
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Ib der Lbhit der VsM findet ikiiaMdieiiicad «Mb keine rote Faibe; liewfcltk 

völliff plcirhmri'^srp in pinrm glänzenden, hellen, etwas ins Rötliche frchinuncrndcn 
Gcib. Die untere Flache da vorsprinijtaiden Kandt» tei^t die natürliche Thonfarbe. 

Hals uod Schulter der Vase sind durch itchmale Abdrehung scharf geschieden. 

Schliesslich sei oocii anf eine intereannte Besonderheit der Dekoratioa hin- 
gewiesen. SelMid «fie R^efUnie in der adiwmfigurigu KalcKi «ifirilt, indert 
sich der Charakter der Rüder. Die Figuren erschcinea in Üveii Urorbiscn schärfer, 
die Formen knapper und entschiedener. Unser Uild gdlBft nun noch der früheren 
Epoche an, eficr a^n findet sich im Schulterornament die Reliefttnie vor. Der 
Fimii liatte wmr nocli nicht die notwendige Vetdichhmg; ao dwn die Jünieo viet 
ükIi nrflosien sind, doch rcigt sidi der Kopf — oft ndt eimm Ideineo Widw- 
haken verschen — und ein Mittel^rad, der duich dw AUmImb dar Bontcn CtWU 
ungteifihtnüairig eracfaeint, sehr deutlich. (K. X4 



TAFEL it 

SCHALE DES FHINTIAS MIT HERAKLES UND ALKYONEUS 

(MOkchen) 

Der Maler Ffafadi» oder FUltias — beide Schrobungen Icommea vor — 

war ein Zcilnenosse des I!uUiyniidcs und des Malers Kuphronios. Die hier vor- 
liegende ausgezeichnete Scliale aus Vulci '), die er als Maler signiert hat, ist relativ 
ahertUmlidier als andere von ihm bezeichneten W'crke; sie darf als eine frühe 
Arlieit voa ihm gdm. Er make sie in dem Atelier des uaa aamt aicbt bdcaanlen 
FabrücnlalierB Deiniades. Die Namen beider Meistor stellen auf der Ifanptseite 
atmen: «tHXnac txfxxt^cv un<t ^nN'ut'bur £]noieöEv. 

Die Scliale liat nocli eine etwas scinvcre, tiefe, ahertütiiÜclie Ge.stalt. Ihr Fuss 
(am Scldussc tÜescs Textes S. I"2 abgebildet) hat die Form wie bei den schwarz- 
fig|jt%eii und den Sch-xlcn des cpüctrtiimhcn Krdses. Das InnmWId bestellt nodi 
ans dner einzigen l- i^^ntr von mSssigen Dimensionen und ist noch von einem 
blocsen tlionpnjni h^'ir; S'.rrifchen umgeben d.izu oben S. gSj Die A'j:- i/iv 

Seiten wagt der Meister nuch nicht gaiiz init Figuren zu füllen. Nach Art des 
epilctetischcn Krebes legt er schwere, schtige Pafanelten tmter die Henkel, «ndche 
den Bildraum der einen Seite wesentlich einschränken. 

Das Inneiibild ist im Motiv annr. konventionell. Der arcliaisthe Typus des 
sog. Kniclaufs, d. h. des I-iufes mit ticfcinf^clxifjencm einem Knie, das Umwenden 
des Kopfes und die eckige breite Haltung der Arme sind typisdic Züge bd 
andiaiseiKn Rundbiidcfn, auf Gemmen t»d MUnaeo wie auf den bmenbUdem der 
Schalen ; denn durch diese Molivr wurde der R.ium am bequemsten ^'i fjüt. Unser 
Silen tr;ii;l ein Trinkliorn in der Recliten. Das X'crdicnst des Bildclieiis lie^l nicht 
in der I-.rfindung, nur in der Ausführung, die sehr zierlich und sauber ist. Die 
lUattchen des Kraiises und die Enden des Haares sind SiuMnt sorgfsütig gcmachL 
läae Elgentthnlidiicdt, die aiidi tici den vier Urtigen Figuren der AussenaeiteD 
«iederkchrt, Lstder knappe dimne, mi: i t ,',,-»-; vi tiiiiiintn^i Firnis, gegebene Schnurrb.irt. 

Wichtiger i.st die ICißcntümliclikcit, da.ss die Innenzeichnung der Mu-skulatur 
aa dCD Beinen hier nicht aufgemalt, sondern eingeritzt ist. 

Diese mcrtcwärdige Technilc kehrt auf der Ausaenseite in vid leicberem 
Uaaae wieder. Die refchBdie MnalcrHnncnaeichnmig ist «ueii hier mar in den 



>) O.Jahn, BeKhnifa.^VnanaiBn]. rfe.401. Dendlic in den BenetMm ilrr adn. Geteilt 

d. Win. 1S53, .S. 136 fl. mit Taf. 5. 6 (die beiden .\usMn(«itcii der i^hnlc L Ovcrlx-ck. Adn 11» 
KunuiB^thoL Tnf. 3 (>1;>i HiM oiit Apoll und llcnüile»); Apolkui K. 4U0, 3. iiiutw^, Mrinrr 
wbikii S. — 1;: Hill Fi^', 21. 13 (nt'UT iilicr sehr »umBUirisiln Zikhaso^ V|L KOpp in 
.Vchiol. Zeitg. Ils>l>4, £>. 31 8. Höschen Leukon 1, aaot. 
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wekiien Thon ebif^eriuen, aidit gemak.') Es war dies ein Versuch, von dem 

Phintias selbst gleich wieder abgekommen ist. i?e£p-eiflicli ist Alwr ein solcher 
Versuch naturlich nur in der I-'hiiueit tles rotügurtgcn Stiles. Die Meister des 
epIhMbelMn Kreises ücsaen die Innen Zeichnung der mdctoi Körper Uberhaupt fast 
piH w«f ; nit wnUinntcm Finit gunalles Detul «enden aie nid* an. Auch 
Fhmtiu wagt nodi nidit Pinsdliiiien mit verdünntem Firms lu gebnodiea; allem 
auf dir Inncnzcichrjung will er deswegen nicht vr- ii litcn; so versucht er es mit 
dem Einritzcfi. Er liat sich aber spater dann der immer allgemeiner angewandten, 
VW Eudqrmideü besonders meiatarfaaft Bepflestn Weiie der laaenadduinac mit 
verdünalem Firnis aageaddosMO. 

An den Kfipfen des Innenbüdes wie Aussenseiten ist das Haar gegen 

den Crur.il sch'in durch ein schmales, tln ii;; imilicr-, I\:irvl: '.h.mi .iiii^i rLzt ; doch ist 
an einem kleinen Stuck des Satyrkopfcs wie um den Kopf des l^Icraklcs herum 
cisftdi dir Fbnls w ^g d u atit, «n dutdordi du Ifaar vom Grande w trauen. 
Mui sidit auch hierin, dass die rotÜKiirige Tedmlk hier voA im Siadiuai un- 
sicheren Suchens sich befindet. 

Wie d.is Innenbild, so zeigen auch die Aussenbilder in der Erfindung nieht> 
Neues. £» sind tiaditioneUe Geschic h t en und Motive, die wir hier begegnen. 
Zunaidwt die Überwindung des Riesen AÜtyoneus dnrcfa Herakies anT der durdi 
iwei tere Ausdehnung des Ki^irenschnnidoea ausgezeichneten Seite. 

Phintias fol^ durcliaus dem gdSofigen Typus, in welchem diese Sccnc in 
der später ■ archaischen attiadien Malerei dargestellt zu werden pflegte: ir. ki 
Mitte lii^ nach üalcs der gewaltige Riese AüjfMnu ('AAxvoveu^, nie gewöhnlich 
mit an ges o genem reciilen und ausgestieclctem linVen Bdn. & ist in ScbtaT ver* 
siniketi; den rechten Arm hat er, wie Schlafende zu thun pflcf,'en, über den Kopf 
gelegt; die Augen sind gesctüossen. r)er M.ilcr hat die Wimpern angegeben. Im 
Rücken hat der Riese ein Kissen, das gegen einen Stein gelehnt ist; ia den 
aoQttigcn Darstellungen Kegt er n» auf Feben. Von iMidea Seiten eilen ganz 
symroetrisdi in gidcher Haltimg Herakles und Hennes heran t HtrväUs (HepoxXej;), 
wie immer, von links; er halt ilir Keule bereit und streckt die Linke vor. Seine 
Tiadit ist die archaisclie, der Chiton mit dem FelL Htmus (Hepfte^, etwnfaUs 
gam im ireiiaiidien Typus, In Cldton alt Ncbris. Mk das Koyiieiaa; aadi Mine 
Kopf- und Fussbekleidimg entspricht dem .-irchaischen T)'pus. F.r streckt die 
Redite vor wie Herakies die Linke. Hermes ist der allgemeine Geleitcr und 
HeHcr des Herakles in der alteren Kunst. 

Aus den Vascnbüdcm gellt mit Sicliefi>«t hervor, daas die uns iitterariscb 
nirgends eriimkeoe, verioie n e Sa^ bcticitoet haben muas, Henrides habe den Riesen 
im Schilfe Uberwältigt. Einige ^rhwnryt'rrii-i;:;!- Vasen zeigen den Riesen zwar im 
hall>en Erwachen, aber niedergedruckt \'on dem Sch'.afgottc Ilypnos. Offenbar 
war der Sinn der Sage der, dass der Riese so imgehcuer gewaltig war, dass er 
von dem Helden Heraldcs nur durch List üiierwiihigt werden icoonte. Pindar in- 
des «rschien dies seines Heiden nicht wthd^; er Hess ihn daher den AUcyooeus, 
der Filaen gegen Ihn acUeudeitc^ im Kanipfe ndt sdnen Fialen crimen. Die 

•) Van tumm Uaim äs4 4to «bt^Ub «i^rirBdMD Uaiw 4w Vsmhhrai« woU n 
immlicWwi I>er ZeMiasr 4ir *sn Hytwif a. s. O. paUUiiMai AHHmg kii Md» Ama vsa 
lisiwi sMt «nti r.rMi-itr n oot MMk diB ScMb «fmckt alt ab FUuka «ia iWiliim Oanfer *oa 
Uste Ia «i K»nirr «nKtadilM bna. 

rartvSasUt m*A SaiahkalS, Oriiih. ^ImmmimA a 
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gewöhnliche volkstümliche Sage von der liitigv ÜbenriQlitiiiig im Sdihfe IwiMil 
wir Our durch die Vaacn.') 

Aflcyoneus fi^funeit in der imixier eis litstt der geweltigsten und fieeen* 

haftcsten unter den Giranten. Pindir nannte ihn >L'iiiein Berge gleich«. Die 
Maler iiabcn die Ricscn^ossc rcciit deutlich zu machen gewusst. Indess solche 
Ungleichheit der Figxtren, welche der archaische Stil geradem liebt, war der 
eatwickeiten Kunst autäiHg. So vench windet der gaoze Typus, mit so msnchen 
anderen titeren H«*lde»-GcschWiten, aus der Vasenmalerei, sobald diese von den 

aidiaischen Tyjjen sich emanzipiert, also mit dem cntwickcl'.Lrcn n itr.;:juri;;cn Stile. 

Auf alten Vortuldem beruht audi die andere Darstellung: HtrakUt 
(ApwAes^ «td j««0Sm ('AmMov) im Kample n den DidfiM. Ea ist hier 
ein sdteneres und alleres Motiv gewählt, indem die beiden KXmpfeaden sieh voll 
zugewendet sind und den Dreifuss zwischen sich herxerren. In dem gewöhnlicheres 
rebtiv jüngeren Typus schreitet I Icrakles als Rauber mit dem Dreifu.« divon 
und ApoUon suciu ihm denselben aiuujagen.') Phintias seliist liat auf einer an- 
deren Vase (Mon. d. Inst XI, 28) dieien Typos bevoraigt 

Auf sehr alte Tradition geht es zurück, dass Herakles hier ohne Löwenfell 
ganz nackt er^heint. Die Keule hat er lallen lassen, sie liegt am boden. Kocher 
nnd Bogen hängen oben. 

Sdir gut ist der Unterschied des HeraUea mit seinen kmneen, knnen 
BwdwMacfa chc n (die sorgÜQtig durch a ufges e tz te FUnktchen aagedeatet sind) und 

des Ap'ilh''n mit dem langen I.ockcnhaare ausfjepracrt. 

Das Verdienst des Malers lieg', auch bei den .Ausscnbildcm lediglich in der 
Alt der Ausftlhrung, da die Motive altüberlieferte sind. Phintias ist ein Meister, 
der auch hei seinen späteren Werken, obwohl dieselben eine micfaligie Weiter- 
entwicklun<; zeigen, besoodcn XU subtiler aierliclier Sorgftit ne^. Diese zeigt 
sich luLT rutncnt'.ich in den feinen Haarenden, den zierliclien Brust'var. eti und Jen 
au:iserät dünnen und feinen Gcwandfalten am Chiton des Hermes. Die Muskel- 
IH1^■W l Hg ist gewandt und aidier ctagetrageo.^ Die Bew^^mgen sind aber nodi 
gaas Episch und archaisch, ähnlich wie bd dem Haler Euphronios. Die Hände 
des Alkyoneus zeigen die fächerförmigen Finger des rrOhroltigurigcn Stiles, und 
die ge.sprciztcn au5„'estrecktcn Hände des Hermes und Herakles gleiclicn den alm- 
lichctt auf der Geryones-Sciiale und dem Aataios-Krater des Malers Euphronios. 
Allein FMdHh hat lUli apBar au gaas anderer beiaicr Wciae ii^ pm i w ung Bi, 
wenn er auch von seiner derUchen tapfehgen ifanicr afe abgegangen ia. (a.fo 

•] VgL Ktlpp m AkUoL Zci«e. iSS«, Sw )I CT. 

*) ^8'- mciDC AiisftIhTungcn in Roicben Lexikon I, 21 13 f. 

9 Mit DSnclil wirft llanwig a. a. O. <!rm Mriktcr Mif diiMr Sehlis ÜMtehutwil «ad L aklar 
hdl faa Hsddas «or. I]utw% luteUtc liatwt oflcobw Hch 4tr «ea ihm fsUUMia TEriEehim 
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DIE TECHNIK 

Die reichliche Vorzeichnung hat bei den Aussenbildem ziemliche Änderung; 
erfahren. Der Riese stutzte in der ersten Angabe entweder den Arm auf die noch 
sichtbare Unterlage des Kissens, oder es war das Kissen höher gezeichnet. Im 
Andern Bilde zeigen sich im linken Beine des Herakles Linien, die dem Umrisse 
des linken ApoUonbeines entsprechen. 

Die Relieflinien sind in ihren Formen noch schwerfallig breit; nur in der 
Fältelung der Gewänder zeigt sich 
etwas grössere Feinheit. Die 
durch wiederholte Linienziehung 
erfolgte Korrektur bei den Um. 
rissen ist ziemlich häufig. Nur 
mit dem Pinsel sind hergestellt: 
Kniee, Zehen, die Finger der 
nicht ausgestreckten Hände, die 
Gesichtsprofile von der Nasen- 
spitze abwärts und selbst noch 
die Füs-se mit Ausnahme der im 
Hauptbilde. Einige Male wurden 
auch durch Wegnahme von Fir- 
nisstrichen Verbesserungen vor- 
genommen. Die Kopfkontur ist 
nicht geritzt, sondern ausgespart; 
bei jener des Herakles im kleinen 
Aussenbilde ist die Aussparung, 
da sie wahrscheinlich zu gering 
ausfiel, mit dem Vorzeichenstift teilweise nochmals nachgegraben. Die Lasur er- 
scheint in der entstandenen Furche intensiver als aussen. 

Besondere Bedeutung erlangt die Schale durch die vielfachen in Anwendung 
gebrachten technischen Mittel. Phintias ist ein Meister, der das gewohnliche Ge- 
leise des Malverfahrens verlä.sst und alles mögliche zu erproben sucht. 

ALs Erstes fallt die Art der Maskclzcichnung auf. Sic besteht in dem Ein- 
graben der Linien mit Hilfe des Vorzeichenstiftes, und zwar geschah dies, nach- 
dem die volle Fimiskontur schon beendet war. Einer Zukunft konnte diese Dar- 
SteUungSweise nicht entgegensehen, da sie in ihrer Wirkung noch weit hinter der 
der bellen Fimislinien zurücksteht. (Auf unserer Tafel mussten natürlich die Striche 
gegen die Wirklichkeit viel schärfer hervorgehoben werden.) Von den Vorzeichen- 
Unien unterscheidet sich die Muskclzcichnung ganz wesentlich. Jene dringen viel 
weniger in den Thon ein und binden sich als fluchtige Entwurfslinien an keine 
Grenzen. Diese sind mit Vorsicht fest eingegraben und halten sich einer Bc;- 
riihrung mit den Fimislinien fem; dort, wo sie letztere schneiden sollen, spriagen 
sie Uber, wie dies hier oben bei dem Schulterblatt des Apollon, über das eine 
Haarlocke herabfallt, ersichtlich ist. In der Skizze sind die Vorzeichenlinicn punk- 
tiert. Das Schlüsselbein, das sich mit der Haarlocke kreuzt, ist eine Fimislinie. 

Die zweite, von grösserem Erfolg begleitete Neuerung besteht in der An- 
wendung des hellen Firnisses. Allerdings zeigt sich da der Maler noch vollständig 
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unfBübt tmd ängstlich nirUckhaltend. Samt und Kmdefs aind die hellen Striche 
mit Auanahme jener im LöwenfeUe mr mit der Lupe lu efkemen. Mit ihnen 
sind die NasenflUgd, die Lippen des Riesen, die Scha w ibgile md mericwtkdigef- 

weise aih h r-mige Mii^ikeln oder Rippen — mei unier der ^^1^*1* des Apoln 
und drei unter der des Ricaea — dargestellt. 

Noch nie driüe Art der MuelmtielclMBny ht am wrinen O li ei ii io des 

AUgroneu!! die ReliefUnie verwandt. 

Neben der roten Declcfarbe findet sich auidi die weisse, und zwar l>ei dem 
ganz ungewölinliclicn, die Spiralen verbindenden Bandciicn des Unksscttigcn Henket- 
nraff ntf n. sowie bei den üoden der in dem Köcher steckenden Pfeile und den 
Beeren der beiden Kiime. (Der des ApoBon ist anf der Tsfcl etwas an hd 
ausgefallen ; auch kommen auf ihr in den runden Punkten der Pfcilcnden äusserst 
klein in die weisse I-arbc eingeritzte divcrfjicreiidc Strichchen nicht zum Auwlruclc.) 

Bei dem verbindenden Bändchen hat steh die weisse Farbe tcil v t ;sc noch 
erhalten, aonat ttsst sie sich nur in ihrem AbBi r ben des Grundes erkennen, das 
gimzlieh rerstWeden von dem der roten Farbe ist. 

Auf den FLUsen de-s S.ityrs finden sich rote Flecken, die auf ein Rand hin- 
deuten, da.s um die Füssc gesclilun^en war. Eine älinlichc Farbspur auf dem 
Alme pra^ -.icli sehr undeutlich aus. 

Auf den Seinen des Riesen zeigen sich ciniee scharte R iti ih i i en . die allem 
Anaduüte nach nicht crfme Ahalclit hergestellt sind. 

Dr- ilirr ah^^o.ilitrir Fuss hat obeu tintin rmhrMsUrn Willst, der mit smi 
schmalen Aixirehungen versehen ist. 
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AMFHOKA HIT THESEUS ALS JUNGPERMRAUBER 
(MOmchbm) 

Die voRttgUch erhaltene Amphora aus Vulci,'} die wir hier wiedergeben, 
gleicht ia Form, Dekoration und Stil faia in alle Fjn«ilhBitim ao voUatMndig der 
signierten Amphora dea IfaiafB Buthymidea auf Tafci 14, daaa wir aie u m waifclf 
haft als eine Arbeit demiiHi Makn anadua dflrftn, ««an ale auch der Sig- 
natur entbehrt. 

Die Obaninadinnnng der Pom ariidit ana menr AbbOdunc. Auch hiir 

sind beide Bilder umrahmt, und zwar oben von »rotfigurigenc, ausgesparten Pal- 
mctten — in welche, wie dort ein Hehn, so hier der Kopf einer Figur hineinragt 
— , an den Seiten und unten noch von den typischen Ornamenten der schwarz- 
figu f i te ü Vasen. Die Henkel sind auch hier an der Aunenseite mit acbwaizen 
Kf^w^'^tililfffffii geileil und unten an Henfcnl a n ia tf e feelw iBt Unr wla dort eine 
i e hw an a Mmettc. 

Die Grenze der Haare gegen den schwarzen Grund wird auch hier wie dort 
aocfa &st immer mit geritzter Linie gegeben. 

Hinter jener signierten stdit diese Amphoca in keiaer Weise zurück; im 
Gegenteil, sie ist jener überlegen in lebendigem Rririihwi der Danteilung und in 




<) O.JakD, BocIuBb. d. Vunt. K/Mg tudwip N<h4ia AigMIHl (mUmU) OtOtui, «es- 

CihMM VtacnbOder Taf. iM. RoMhcn I^eiikon d. MytlMiL I, 19J4. M Briairt. üipBtt. dt WSIS II, Uk 

VgL KUa, UtiftenigBUUKti • S. 19«. i. Iloppin, Euihjrnito, KIImImi lafC S>s»ft Sa d«a 
Tiw'n'**- ! Knuehincr, gricch. VtMBiawlihfkca S. 19a. 
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Die licidcii Sdten ^clrifittii sdttflmtti* Der Blftler bcwihit sww nodi dis 

traditionelle Enjjd des umrahmten Bildfeldes ; aüein er strebt nach fipirenreicherer 
Darstelluflg und setzt sich über die Grenzen des Hildrahroeiu hiaweg, indcsi er 
«rf der Rückseite einftcb rorb>eut. was er auf der N'orderMilB hegq au e u . Bei 
aeiaen eaileren Amphoten hat Kuthymides dies nicht gewagt Es war eine 
Neuening md eine Kfihnhett; wfr werden (fieselbe bei einer yorcUglicJien, dera el ben 

Pcnüdc wiL- lüc \ ürl!c;;cr.cle und ilcmsclbfn Kunstkreise zuzusclircibeiidcn Vllsc in 

Wien') wieder finden. Natürlich musste man aber bald dazu Ubergehen, jenes 
Badrahinen, der noch $m dem «dUHUAfigiirigen Stife stanunt, iiberhanpt ■ufiwfebcn. 

Wie bei den anderen Amphoren des Euthymides, flillen je drei Figuren 
in breiler KttrperUchkeit den umrahmten Raum des Bildfeldes; denn die eng ver- 

bndcne Gmppo des Tlirscus mit dem Mädchen wirkt nur «ic eine Figur. 

Thtsems (6eoBU^, ein kraftvoller Jtii^ling, dem eben ein Bartflaiun an der 
Wange zu » pri eas e a begioot, hat ein lüdehen um die Mitte des Leibes nmfinst 
und mit kiihnrm Rucke emporgrhnhpn , (-c fnrtzutmr^rn. Kr schrritct hastig, 
heftig aus, nur rasch sich umblickend nach der l-rau, die das geraubte Madclien 
fe&tlialten will und ihr die Linke mit stark gebOfBDCn Daumen in den Unterarm 
krallt. Der Freund des Theseus und Genosse seiner Abenteuer, FaritkM* 
(Tleptftoix;) folgt, zur Abwehr bereit, mit Laase imd Schwert in den Hflnden. Er 
blickt um nach den Mädchen, die erschreckt herbeieilen, wie sie die Genossin ge- 
raubt sehen ; .sie halten ihr Gewand, dass es sie im Laufe nicht störe. Hinter 
ihnen steht ruhig ein faOttiger ICaan mit Stock; nur seine auadem Mutd nfende 
Redhie bdaadct adoe stwuMUde &regung Uber den Vorpog, 

Das Modv, wie Thesens die Jungfrau raubt, war ndt nlchten etwa dn 
traditionelles. Andere Maler i!'.r Zeit, die an den ubt-rlicfcrten Motiven hingen, 
wie Euphronios, wUrden Theseus emfach ins Profil gestellt haben, ähnlich wie den 
FdcuB. d«r dl« Thctis festhSlt (Taf. 34). Eudtymides lisst Thesens im Sdmileii 
sich umdrehen; sein reclilea Bein erscheint in Vorderansidit wie der Oberkörper. 
Der in dem lebhaften Sdiritt nacligezogcne, den Boden nidit berührende rechte 
Fuss ist (mit Angaben der N'iigcl der Zehen) besonders vortrctTlich gezeichnet. 
Dieselbe Stellung, die hier dem Theseus gegelien ist, lut Fhintias auf einer 
Anpliora, mit wddier er in dendicfae KonkwreBB zu EudiyBiides tritt md den* 
selben sich zum Vorbild genommen zu haben scheint, dem Herakles jjegebcn, der 
den Dreifuss des ApoUon raubt (Monum. d. Inst. Xi, 28}. Auch die Angabe der 
Wimpern an jenem Herakles deolet auf Iwsoadccs COgei CCgeoscillge DeiiehlWg 
gerade dieser iieiden Vasen. 

Besonders soigflOtig ist der KopT des Thesens bdnnddt, und mit der Sofg&lt 
ist zugleich Energie und Lcbendisjkeit in höchstem M.issc verbunden. Die Führung 
des Profils macht es besonders deutlich, dass der l'anaiiiosMeister ( Taf, 5 und 23) 
ganz von Euthymides ausgeht und nicht von F.uphronios, in ilessen Atelier er 
aibeto. Die Aqgabe der Augenwimpern liat der Tbcscuskopf vor den übrigen 
der Vase voraw. Die genaoe UmrSndenB^ beider Lippen und die Abgrenzung 
der Wange gegen \asc und Mund durch eine Falte fimlet sich hier an allen un- 
bartigen Küpfcn; auf der signierten Amphora, Taf. 14, zeigt die Heicabc diese 
•pcndi Eudiymida cieeneo Dataiifc Der limd wird dadurch so piaatiadi nd 



') Mwoer, VtMii d. «Mir. Mamiaii N«. 333. 
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lebendiif, wie er fibcriMnipt bei kriaem Mderen Vasentiuder enduitit. Die Iria 

des Auges i^t bei allen Köpfen hier al> '.iil.ür Kreis mit Punkt gezeichnet. Be- 
sonders gut und natUrüdi sind die Ohren gebildet, ebenso wie auf der signierten 
Amphora, Taf. 14: Icdaer der Zeitgenoasen des Eudiyniides kommt ihm hierin 
gleicli, indem die anderen alle an arcfaaisciieD, scbenutisdxn Formen festhieltien. 
In soldien Ideinen Dingen zeigt sich die originale Naturauflkssung des Euthymides , 
am deutliclisten. 

Äusserst sidKr und kraftvoll ist die Muskulatur am Theseus wie am Peiri- 
thoos gegeben. Weiche Energie und Sponoimg SiegL allein in den Annen des 

Pcirithoos trotz der archaischen GnindzUge des Motivs, Auf dem redlten Fuse 
des Theseus sind die Adern angedeutet. 

Voll Energie und Ausdruck sind auch die Hände; nur eine einzige, die 
emporgestreckte Redite des etoen Mädcliens der Rttdcseite liat noch ein traditio- 
neHea aidiaisdies Motiv; die anderen sfad nadi der Natur faeohadilet; dia Rsehle 
der Nlittelfigur der Rückseite zeigt zwei Hautfalten. Sehr hübsch ist der Unter- 
schied des stehenden Mannes mit dem Stab auf dieser und der signierten yVmphora; 
während beide Flüren sich in den I lauptziigen so sehr gleidten, dass sie fast 
wie Re|>liken aussehen, sind sie doch fein individualiaieft: dort (Taf. 14) licim alten 
FHamos die gebückte Kopflultung und die bedldil^ mflde, warnende GeUrde 
der Hand; hier die aufrechte Kopflialtung und die erstaunt, erschreckt empcM^ 
gehobene Rechte. Die Zeichnung der Hand ist freilich bei dem Grris der 
si(^ierten Amphora viel besser gelungen, wesludb OUa lUe ktttcn WoU ob dU 
reifere Werk des Meistera anaelwn darf. 

Audi die heft^ lanienden IHfäddien sind in ihrer Bewegung äusserst Triscfa. 
Man veri^lciclic nur dagegen die konventionelle, hinler Kurystlieiis herbeilaufende 
Frau des Eufdironios auf Tafel 22, oder die Frauen auf dessen Antaios-Krater, 
den wir später bringen werden. 

Die Haare des von Theseus geraubten und des mittleren Mädchens der 
Rückseite zeigen um die Stirne einen stark gewellten Kontur, an dessen Rande 
feine, kleine Pünktchen die Haare andeuten soüen. Ganz dieselbe Manier zei^;en 
die Hetitren der gieidueitigen Vase des Euphronios in Petersburg; <) diese tragen 
auch die gWcfae Art von Hanben, wie innere Midchen der Rikdcaeite. 

Die anderen beiden Fraucngcstaltcn trafen das Haar nicht aufgenommen, 
sondern lose auf den Kücken fallend ; es hängt desh.-üb bei ihnen auch in losen 
Udccben in die Stirne. 

Dem Eutfaymides eigentttmlidi sind die gewundenen fililtensweige, mä denen 
<Ue —f Mtw Ffetaonen hier bdaSnit sind. Wie steif sind dagtscp die Blattkrünae 
der Hetären des Euphronios! Selbst in ^Benr KUn^keit Higt ikii der «Ibhm 
lebendige Sinn des Euthymides. 

Die breiten Kopftücher, die wir hier bei den zwei Frauen der Vorderseite 
cibciuo wie bei der Helcabe voo Tafd 14 finden, sind auch eine von Euthymides 
bevomigte Speäafiat 

Daü Gewand zeigt die von uns schon zu Tafel 14 hervorgehobenen hohen 
Vorzüge, die den Euthymides gegenUIxr dem in der ardiaischen Tradition be- 
laagenen Enphroalo* auswichncn, noch ausgeprägter. Oer Drang nach lebemfig 



') älephftni, Conpte nnda |8^. pl. 5. 
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fmllta, iwdBdwn tMm Iiat die atdfeo genden adwn erheblich zurückgedrängt. 
AlUn «s hat sehr lange gedauert, bis die Aangmgea des kühnen Kuthymides in 
der Vaaenzeichnung wciterf^cruhrt, und eüi natOrScherer Gewand.stil ^'cschai)en wurde. 

Zu den läj^cntümlichkfilcn des EuÜiyniides ijeUoreii aucli die reichlichen 
BeischriAen, die oicitt nur die Namen der Personen, sondern nodi anderes mit- 
^ teilen. Wir haben bisher nur den Namen des Thesens und Pe hM woa auf unserer 
Vase beachtet. Alldn die übrigen Betschriften sind viel interessanter. 

Das geraubte Mädchen heiist Konw (Kopo%-E); die Frau, die es f'estlialtcn 
will, iit Httna (HtXeve). Zwischen den Beinen des Pcirithoos steht lirrts (HifMq), 
OD MSaaeniame; auf die daq;esteUte Fenon bezieht er sich nicht, da dicM ja 
sdmD ihre Naracnabeiidirift hat; er dient Iiier oflenfanr hauptaielilieh zur Pmiung 
des leeren Raumes zwischen den I5einen ; « ir dürfen nach allen Analoj^en an- 
nehmen, dass der Maler an irgend einen schönen Liebling dachte ; es war hier nur 
kein passender Raum Dir den tiblidien Seisxtz Der Name kommt indei 

aoost nicht vor. 

Auf der ROdesdte lesen wir sunäditt vor dem vordem dlenden MUdclien 

ribov&EfiEv, was iii ni . ' t ;< li;i ikn. aber, wie mir scheint, nicht richtig erkliirt hat.') 
ich mckihtc vorscJilagcn, zu lesen, elbov ■ M((o))iev, indem ich annehme, dass der 
Maler 8&0V tco|Hnr schreiben wollte, aber das o aus Venelien ausBess; ähnliche 
AadasMingen einzelner Buchstaben kommen bei den Vueninschriften ja näa 

häufig vor. Tch erkläre die Inschrift demnach: >elfM>V, ich habe gesehen«, d. h. 

wir i'.r.T frtj: ■ !■ riiri-fus die Kor.jnc eben kirltragen will; iVf.rouev ila.ssl uns laufen«, 

da&s wir ihm nachJtommen und Um hindern können — abo eine prächtige Ei^ 
l&uterunf au den eilig losrennenden Mädchen. Die Figur ttibst hat kdnco Namen; 

aber neben der folgenden steht Antwpria f'Avnoireia). Der Mann mit dem Stock 
Lst namenlos, doch steht hinter ihm ^a^^^f^a^y>c^, «1. h. ffJÄf^ BTjöeü;, leb' wohl, 
Thcscus; das zwischengestcllte x ist unklarer Bedeutung; ich mochte vermuten, 
daas ea flir steht, also xaiip^ Oiideii^ >leb' recht wohl, Theieua«, zu lesen ist*) 

Allein die InscHrilken bielen nodi andere SdiwierigfceiteB. Wer ist K t nm f 
es ist uns keine littcrarischc l'hcrlir fcrung erhalten, dass TTicseus eine Koronc raubte. 
I>ann, wie kommt Hritna liier dazu, cinzüt;reifen ? Kine sehr bekannte Überlieferung 
berichtet, dass Theseus einst die Helena entfuhrt habe. Und cmllich der Name 
Aauftim iat ja der einer anderen Geliebten des Theseus, der schönen Amaaone, 
die er CBHtens auch geraubt liabcn sollte tmd deren Raub auf tnderen, der unar^en 
linyflilir gleichzeitigen ViOscn dari^'estellt wiril.}) 

Von dieser Antiopc dichtete ein die Tbeseusaagc beiundclndcs Epos, eine 
ThcMb, dass .sie, als Theseus die Flnidn heiniteo wollen comb Aufilud gi^g» 
On «regte (Fiat, Thea. 38). 

Wemi dfe Piraii, die ao eaeii^acfa e ime l iid te t «od dem Thaeaa aeiMB 



■) V||. «tat duMNT Kwlwhiwr, VMraiiwrtiriftra S. 19s. Oer daca CddMca fetaMMt 
ZmiM M te SdNhik dir lucMft wir «tadicb mfc^iead«. Sie laideW M wb i)k aataw 
dir Vms m^Udi cHtehHi ud aMMf Jite ZmüiL 

^ Otar dk Im ittUWa Vmib m hli%i Vannadl^ dir ttent* Md Midka la 
A^ämtl W yntmm, dk «Aaa vm AipjlMs c■tUla^ uffi. Ku I m Iimi r, VwniiMlir., S, 149 ff. 

I) V||, «• BAils dci betgjrliM (Wimer Vgil^dl. I\ 7)k Die A^dma ia HSadwa 

AaqAiMa Ibiwla saA «M it k — Hld i fU dHr Mfa, 
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adiBiiai Rub dbodmai BfldMe. dm Namen dncr GdkUeB dm Thmeus, 4k 

er auch efamia] gemubt, der Helena führt, und wenn das eine der bdden so eifrig 
herbeieilenden Mädchen Antiopeia hetsst, was wieder der Name dner von Theseus 
einmal geraubten Geliebten Lst, so ^heint der Vascnmaler eben daran gedacht zu 
haben, das» die veraciiiedcnen Gcliei>ten des Theseus Iccincswegs einventanden 
sdii Icoanteiif wenn er sieli twcii eine neue fatibce. Br sdiüdcrt scmco jungco 

schönen !Tr'Mr-n iV- einen rrchten Don lu.m ; der holt sich irnnK-r nrjc Schonen 
durch k.iub und kümmert sich wcni^j um die früheren Ciclicbtcn und deren 
RoBOnslrieren. 

Von der Jürme, die in der Litteratur unbclcannt ist, dürfen wir v erm ute n, 
dam sie identiseli ist mit der Aigle, der Todder des piioldsclten Fanopens, die 

Thcseui litrhlr md wegen der er. wie schon Ilcsiod gedichtet hatte {Hcs frg. 130RZ.), 
die Ariaiine iin Stiche liess. Denn der Name Koronis, der nur eine Variante von 
Korone ist, erscheint in meiveren auf eine gemeinsame Wurzel deutenden Sagen 
als swdter Name einer Aiglt. Die Mutter des Askkpios, die Tochter des thesaa> 
tischen FBrsten Phlegyas, hiess nach dem Gedichte des Isyllos eigentlich Aigle, 
mit Reinamen aber Koronis. Die Mutter der Cluirilen von Orchomenos heisst in 
der Sage bald Aigle (Antiroachos Arg. 100 K.}, bald Koronis (Nonn., Dion, 4B, 555). 
Aj^ fit der Name ^ler der PlIcseriBoen de* Idcineii Dionyaoe (bei Nonn., Dioo. 14, 
221) und Koronis ist nicht minder Naase einer dicier PB^tti m ieii, einer der Hyiden 
(schon bei ilcsiocl, frg. 14 Rz ). 

Wohl mit Recht hat man aus diesen Thataachcn eine alte Gottin mit dem 
Doppelnamen Aigle-Korone oder Koronis rdumstruiert, deren Heimat, wie die so 
vMcr gileiJdscher Gottheiten, Thcssalieii gewesen wSre. *) 

W'r nrinrlT- G 'tthcr.en auf früheren Stufen ihrer I-^nt-.vicklun^; nicht als 
eine geschlossene Fersini. sondern in der Mchraihl, ab Gattung <l;inirmischer Wesen 
verehrt wurden, so auch die Korone; in Orchomenos h.atte sich bis in die Spät- 
seit ein Kult der Koronidcs oder Korooai, der KriUtenjungfcm erhalten, von denen 
eine Sage ging, die der von der Adcleploamiitter Kocoms verwandt ist.*) 

Korone hi . K-ähe Die Gottheit ist, wie niich allen An:i!i 1 ;i-jn ;ii 
schliesscn, ursprünglich ohne Zweifel identisch mit dem V^ogcl, d. h. dieser wurde 
ab die Erscheinungsform des geglaubten gSttlicben Wesens angesehen.)) Von 
der unpctingUchen Gctaa« des Vogels zeugen in den erhallenco Koroniaiageo 
mir nodi Spuren ; so Ist ca die Krähe, die dem Apollon die Nachricht von der 
Untreue seiner Geliebten Koronis brin^jt; und in einer phukisclicn Saf;e ward eine 
von Poseidon geheilte Koronis von Atbena in eine Krülie verwandelt, eine Sage, 
wddie die ICriUiengestalt der Gtttin auis ein&chste su erklären awte. Volkstüm- 
liche Gebräuche und die Nachricht über einen Kultus in Tltessalien, der alten 
Heimat der ICrahengöttin, lassen uns melir von der Geltung des in jener Vogel- 
folilt fedadilen giinikfaen Wesens critemuB. Wir wissen «m dar nuT Rhodos 



•)|ak nibn, BUS od Kanait in Bosnsr ftiHDn itf«^ 8. tatft 
■) VH^ TSnpd fa Bndnn Uoboa i. H^NbsL U, 

<) Di* Hctaa« «0* BSUmi b dir «btn i^cMlMcs AUmUm» dir NaiM «er GSMto 
MhW «b WilititiMiiiif MB IU|M) anpfHiilUek oidiU Mdetct «k >JiiacbM< «ad ni oit 
dwsh •VelhitqpBialiich« nr MtMiac Krihe (diHm itt M(: <«> Tl^pilik 1« M 

ipailMsB WtM« Js tauar du aliK Kiw mMm «kw wb aacb dh «taltna S«ni 
fAitmiU dfe Cckui der KAe ab f#«ftiebca «tawas amm ImM, t. «bn. - 
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bestehenden Sitte eines Bettdumzugcs, wo junge Leute mit einer Krähe auf der 
Hand voo Harn su Haus sogen, ein Liedchen sangen und milde Gaben sammdlm 
liir die Korone, d. h. dn in der KiShe sich nnniiHticfaide göttfidie Wesen.*) 

Wir bi sitzcn auch noch ein solche?! Liedchen,') in dcnj auffjcforcicrt wird, für die 
Korone ais die Tochter Apollons Gaben zu spenden ; dafür wird der Tochter des 
Hauses dann Eheglück und Fruchtbarkeit in Aussicht gestellt. Es ist uns ferner 
ttberiicrert (Aeüan, de nat. miai. 3, 9), dass man in älterer Zeit bd den Hocbaeitm 
nach dem Hymcniioa die »Korane« gesungen habe, ohne ZwefTd, wefl eben die 
Kriihengottin, die Korone, bcsomlcfi die eli<li<hf I'niclitharkeit zu beschirmen 
geglaubt wird. Den »Koronidcs« zu Orchomcnos brachten die jungen Leute, 
JttE^linge und Mädchen, ihre Opfer dar (Antonin. Lib. 25). Indes auch die Frucht 
bufcdt des Fddes briqgt d» in den KiShen sich nianifeatierHideeättUcfae Wesen; 
die Raben gelten als VeikOnder nahen R^ens. In der thessaltschen Stadt Krannoa 
wurden /.wc: heilige Kaheii verehrt, die auf dem elierneii Waffen sitzet d i^e'^iI Jet 

wurden, der das grösstc Heiligtum der Stadt war und bei eintretender Dürre hin | 
xooA her hewc^gt wnidei womit man den Reipss haiheiauuiiibeiii memte» T)tt 1 
Wagen mit den Raben iat du Wappen der Stadl gemidca, das auch auf Ihren 
Münzen erscheint 3) 

Wir sehen, die Korone als die Geliebte des Thcscuis führt weit liinein in 
die dunklen Tiefen ahen Glaubens der Griechen. Für den Vascmnaler Euthymides 
aber war der Name ICotone imtfiriidi i^clils andeiu als der cdner Gelichten des 

Thescu-;. rl.-n t- iifpiifl-.vnhCT kr.iirUe. Zu bedertlrf-ri i-;'. thv-i rlcr Mr.lcr rien 

jungen Ihcscus, wie schon bemerkt, hier ah einen rechten »Don Juan» darstellen 
wollte und dajis Korooe audi, irie das oiine Zwdfd mit der uraprihig^idien 
Bedeutung der *KrähengOttinc i Mi ummmh i ln p. cia Hetirenbcmime war (wie wir 
ans Athen. 13, p. S^Sc »nd durch eroe unserer Vase giddueitiige attisdie Sdiale 
erfahren, wo die I lettre einer .'ielir obsct>nen Scenc -> Korone t hcisst, s. Jahrb. 
d. Inst., arch. Anzeiger 1893, S. 89). Unser .Maler Ivat den Namen Korone hier recht 
willkürlich verbunden mit den Namen zweier anderen GcliefatCk dCl Helden, der 
Helena und der Antinpeta. Um Oit und Zeit der Sage kUmnerle er sich dabd 
gar nicht ; wie auch andere Vasen maier es thaten, stdh er Personen zusammen, 
Weidte die Sage selbst niclil unmittelbar zui;.ammcnbrin};t. 

Zu Grunde liegt at>er ein gewiss nicht für die Korooe, sondern allgemein 
fUr bero Ische Entfehrangiesawtt geschaffener Typus, wo die Geaphrtinnm der 
Gemubteo herbeieikn und der Vater staunend dabeisteht Ob Euth>'midcs selbst 
oder ein anderer auf dem Gebiete der grösseren Malerei zuerst den Typus für 
Tbaseus und Korone verwendet hat, können wir nicht mehr wijson. 

Zum Schlüsse sei bemerkt, daas auf dem Boden der Vase unten die Inschrifit 
eugerilit ist, die wir S. i8f wiedergdien. Sie sdiemt hi den adion harten Thon 
eingeritzt, da an den Linicnrändrm <lcr Thon etwas ausgosprungrn ist Man 
erkennt xvX, dann ein Trennungszeichen und dann die Zahl i^', also nach allen 
Analogien, da diese eingeritzten Bodeninjchriften in der Regel GeHissnamen mit 
Zalilen oder anderen Zusätzen enthalten, wohl xüXtxes; iß', »zwölf Trink-'ich,^1cn<, 

') Uber dinc uti<! ShrJichc G^^riuche im Zuamnenbant^ nut der Kiresione «. Mumbinit, 
WsM- mai FcliUuUe II. 244 

*i Umv den Nunc« de« Junbesdichlcn Pboinix voa Kotophoa, AIImb. >, pw 3J9«. 
n Mt iil iinn i fa der aitach. Tlsilik. 8w a$9 1 
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«I lesen. Es Tdtgt weiter fedita das sdbr liluflge Zetehen Xt|, das zuweüen voQ- 

ständiger .\iixr j^cschriehcn. zuweüen aiicli nebc-ii \r[y.y> i.-rsi-licint und nicht ainU-rs 
als zu XijxvtkK; oder XüxuSot zu ergänzen seiii kann. Dies Zeichen kommt gerade 
nf deo attischen Vasen des später sdmai» und sireng-rotfigurigcn Sdles, und 
zwar beaondcn aufHydnen und Amphoren vor. Immer ist die SctveilMmg die rdn 
iotiische, also mit A und H, vrihrend die aufgemalten Inschriiten der Vasen die 
allaULschc Schrift zeigen. Sinn und Betleutunf» dieser InschriftLMi sind noch nicht 
recht aufgeklart.'} Nach vollständigeren Bei^ielen ist zu sdiliessen, dass es auf 
den VeAauT lMwil|^Mdia Nodienf tti es der Vcriertlferi ael es der Verkttnlcr sind. 
Sehr h.'iufig beziehen sich die in den Notizen angegebenen Gefässnamen nicht auf 
die Vase selbst, auf der sie stehen ; so offenbar auch in unserem Falle. Man hat 
vermutet, dass dadurch mit der Vase, welclic die Notiz tra^, zu einer Gandtnr, 
einem Service gehörige Vasen bezeichnet wurden. Allein wie mUen gende 
Ldeythen mit Amphoren imd Hydiien zusamniengcliSrt haben? Die Sache ist 
noch unklar. S:chcr ist nur, dass diejenigen, welclic diese Inschriften einritzten 
uiid otfenb.-ir den Verkauf der Vasen betrieboi, ionisch zu scliresben gewohiu waren. 
Die Marke Xi) und Xi^xu scheint Ü b ri gens mir auf Gefasscn, die einem relativ 
knrsen Zeitraum angdbttren, vorzulcommen. Genauere Untersuchungen Uber diese 
Dntge snid noch su madien; aber nun darf oicfat, wie ci die bisherige Forsdnmg 
th.-it, die Zeichen ,-dlein, von der Vase gäHUt, aoodera nur hn Zusammenhange mit 
dem ganzen Gcfksse i>etiandeln. (A. F.) 



Dm Technik 

Die Vorzeichnung ist korrekturlos. Umstehend ist die eines laufenden Mäd- 
diena hetausgesogen und daneben der Beginn der weiteren Arbeit zur Anschauung 
gebracht. Ob fireilidi den Rcfieflinlca nielit sdion eine Plnsehnnriaaadchnmig, wie 
es im späteren Stile der Fnll isf, vorausging, muss nuch in Frafje gestellt werden. 
Korrekturen, wie wir sie am Ilaise des Mädchens, am iuiken Oberann und am 
Buken Fusse wahrnehmen, sind bis zur Tat unserer Vasenbilder sehr hünfig, spXterfaln 
Uitien sie gSnsbeh a\if. 

IXe ReliefUnicn sind mit grosser Accuratesse gezogen. Bei Asstttdcdungen« 
wie sie bei den langen Falten nötig waren, ist mit fjrösstcr Peinlichkeit der Ansatz 
zu verbergen gesucht. Von den kurzen, dicken Saumialten abgesehen, herrscht bei 
allen Linien ziemliche Gleichmässigkcit ; die feine Filldnqg der Gewänder, wie sie 
^ gleichzeitigen Srhalfnmalir anwandten, ist diesen gnnen Büdeni fircmd. 

Eudiymides wirkt durch einfachen, markanten Lfarianaig und erreicht 
daiiurch eine Grösse der Auna.s.sunj;, die von einem Iiervurragendeo, lUgltldMiemdnn 
Einfluss auf die gesainte Vastenmalerei gewesen sein muss. 



■) ir.>be»nderc R. SchöDc, in CDnuncnUtioitri in hOD. MoBuntcai 8> ' Wvttt 
Bninn, Problem« S. ai. Anidt, VuaHtudiai S. 59. KJcio, EapItrounM >, & 10}. 

Ii» 
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Abgesehen von dcD Lippen des Tbescut und denen der Fimwn findet lidi 

ÜbcEdl Reliefkontur. Die obere Linie beim Bute auf dem VonfarfaiUe ist wie die 
Kopfkooturen geritzt. Letzteres ist nicht der FaD bei dem Kopfe der Korone. 

Die hellen Fimislinicn sind mit jjrciistrr Genauigkeit and i;rössteni Gleich- 
masB aufgetragen worden, aber nur «icbtbar, wenn die Flachen im l.trhtit fpiegein. 
D> min auf unaeter TaAl der Ton dkaer Linien mehr abgedunkelt werden 
muji^u; ntrlren Uer die BOder, bewodm die Geiiicliler, l»wletitMid ediwerer ak 

iui Ungmale. 

Die Lanir ist bei genauerer Untersuchung durchaus nicht völlig gldchmässig. 
Flecken« wie ca apfiterfain der FaU wird, finden sich aUerdiogs hier noch nicfat, 
doeli ist die Seile, auf der die Hoad de« Müdrhww tat das Onumeot reiclil, um 

ein Bedeutendes röter als ilie E"-'t.'(-"''*herliegentle. Auch in den Korrekturrn ist 
die Farbe intensiver als aussen, hs besteht deshalb kein Zweifel mehr, daas 
schon von aUem Anfange an im rotfigurigcn Stihe der Lasur rote Farbe beigemengt 
wurde. Die MixliuDg, die im Anlange eine gute war, wird zuselienda i ch le d it er 
und schon zur Zeit des Drygos setzt sich die nMe Farbe fai Ritzen imd so mü fBi 
porösen Srcilfii ab. Die untere Flache dci hier ab^cbi'.dclt.Mi Fiissc-, liat kflim 
Lasur; die Zeichen sind anscheinend erst nach dem brande eingegraben. 

Die linken BUdiänder weichen stark vom Lote nach Unks ab. Ebenso 
achief stdien die lieiden HenkdoRamente. Oer Umfimg der Vaie ist gcniu doppelt 
■o gross als üire Höiie. (K. r.) 
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HYDRIA MIT lUUFERSIS 
(Niapel) 

Diaw auagcnlduwle md gus unvcrletst erinhene Hydrim wurde 1797 ia 
der Nekropolc von Nola innerhalb einer (^obcn, mit einem Deckel geschlossenen 
Urne gefunden ; sie enthielt die Asche eines V'crstorbenen, Tunf kleine Salbi^cfässe 
von Alabaster und einen geschnittenen Stein, einen Sardonyx mit einem Adler, 
der eine Schlange in den Füngen bidt. Zueiat in der Sammlung Vivenao ia 
Noh, kun sie später in das Museum su Neapel. Sie iit imler dem Nameii »Die 
Vivenzio-Vasc< berühmt gcwon'.i n ; indes aiicb lic WW Ulher DUT duidl gtalllicil 
ungenügende Abbildungen bekannt. >j 

Die illieiten ntfigurigeB Hydriea Toliiin ia Form wd Delcondm den 
sehwarifigurigen, wo Hals und Schulter edarf absetan und der Maler auf beiden 
liemlich ebene bequeme Bildflächen iänd. Die Master des entwickelteren streng 
rottl;;unj;cn Stiles aber wagten es, die Form <lor Hyilrit-n, wo H.ils und Bauch 
inetnander übergehen, su wählen, wobei sie ircütch ein stark gekrUmmtes Bild- 
feld erliiellcn, das der Zeklimmg beaondei« Sehwieri^ceiteB bew i tel e . Auf uaaenr 
Hydria ist ein Hürlfrics um die obere Hälfte der Vase gelegt, dessrn Gnjnd- 
linie in der Hohe der oberen Ansatzgrenze der seitlichen Henkel liegt. Darunter, 
an der Stelle des gröss.tt.ti L'mfanges der Vase, in der Linie iler Ansätze der seit- 
lichen Henkel umschliesat ein kräftiges Omamentband von fot tlanfrn dcn Kquendea 
Palraettn den Bauch dar Vase. Später schob man das Oraamentband weiter 
herunter, um eine f^nissere I-Iriche für das Hauptbild zu crh.iltei). das man dann 
nicht wie hier friesartig um die ganze Vase, sondern nur auf der \'ariicr&citc an- 
bndtte (vgl. Taf. 8, 9, 40). 

Unaer Bild ist die an Scenen fridiate Darstellung der Siuperaia, die wir auf 
Vasen besitten. Die MBlle nlimnt naHUVeh dfe Hauptgeschichte, die auch auf Vasen 
weitaus am luufigstfii vorkoitimt, ein, die Ermordung des a!t<-n Stanimeshauptes, 
des Priamos und die des jüngsten SprössUngs des Hauses, des Astyamix durch 



•) Uqrdnuao. dl* VuumiiibL im Min» Bsrisinh tu Nmp«l NOb afs» Hiw itt saak 
dit Ulm Lktmar «ollsllid% «m ylwa . Ih ns^p h Shia lei: netro Vlvtaiia^ Mata VlttMla 
Ma. siSh fk4' & CM* ■iKtmiBiisu awt Ttmlmffki^ Bn alle, ite wkr in|nä%Ladi grWwsn 
dw Vwt bi aiuwttifi fc winm>w «Mdws Xtg^Finwii, nd dtpaai M amfo VinaiiPb 
Nipel 1900, tsr. s* Dh eW|M wiadgisw PaMUsaia »w»; MM» pdaLdi <im «st. 1. Sj. s< 
(ftgni. ia StLMasek, pilBl. di fiMS ibl ilyt, ab Tvt pi, Ii, dir tack wtfMiriii I Usfimisstilna 
olUk). HicMiilaSirlisiB, BwMf ithJtMttaa, HA» j-fc Mmm Boihataa 14, 41— 43. Mllkr 
WlMlBb V*A^»m I, aoa. Obnlwik, Gdhdc UmmOm WMm^ TtL sf, S4: 8. «17. H*jdaua, 
ntüpcnii (ftCQl TA S, 1; 8, 34- — Van Bti|iiw>«Bpa Anan, WbAe Miwiius H (B^for. 
«iwi^lftir. iWi) S.ssdi: Kstot, BOdtadUid &C6C: IliapMiiid«FolniMl&|a. nitnl^», 
SnaLSAMiar, aB'M49t&4- MoMfc ia Aai dar AaMia (tlfei), & tte ff. Hifluk !• AKk 
tf. wtML Hl Om mis» XVI, ilps, 91 114. 
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einen und d wiB ii ifc w i Hddeo, den wSden Nnftttemu, den Sohn des Acfaüleua. 

Allein an dem alten Typus, dem Brygos (Taf. 25) noch Rcfolßt ist, wo Neoptole 
mos den Astyanax am Knöchel schwingt und gleichzeitig auf l'namos losgeht, 
nalim unser Maler Anstoss. Kr hat in einer neuen geschickten Weise die Schtvicrig- 
keit, die in der durch die alte bildliche Tradition g^icbene Verfaindung det Todea 
vOQ Aatyannx um! Frhuuos la^, pfilSata fatdon er den Knaben Astyanax K rt flC rt 

und KiV;t-jV;i"r'-tr"ir.t dein alv.-i Priamos auf den Scho-^s \i:i-\r, sn das5i Ncoptolcmos 
nun den Greis unmittelbar anfassen und ihm den Todcsstrcich versetzen konnte. 
Es war ein neues grauses Motiv, der tote Enkel auf dem Schosse des Alten. 
Daas Piiamos auf den Ahar geflüchtet iit, war ein tnditionellcr Zug. Allein die 
wUitll ge re Atifftaaung des Kümies Ist Mer oen; er ist nkht \a so klaglicher Weise 
mit liinaufKezOfjenen Beinen auf den schützenden Altar peklcttcrt wie bei RrygOi 
und auf anderen älteren Darstellungen. Kr i&t iüer gar niclit utn sich besorgt, 
sondern nur im Jammer um den toten Rnkel dargestellt, der auf seinem Sclioose 
liegt und auf den er blickt, Ohne alle Gegenwehr Itot er sich in ctarrem Schmene 
VOR Neoptokoios Unschladiten. Schon blutet er aus Wunden am Kopf tmd an 
der rechten Schulter Er hat eine GLitzc und II.xar wie Hart sind kurz, gesthnicii. 
Das Alter ist durch das starke Unterkinn und den fetten Nacken angedeutet. 
Hinter dem wie gewöhnlich mit Opferblut bespritxten Ahm steht eine Palme, 
dem Krone im Sturmwinde sich biegt; sie gehört sw Chaiakterisienmg des Heflig- 
tums; durclt ihre bewegte Krone wird an die «tUnnisdie Nacht eiiimeit, in der die 
Greucl.scene .sich begab. Xcoptolemos wird vom Rücken gesehen; auf den Schulter- 
klappen des Panzers ist jedccacits eine Pantbermaske ai^;cbiBcht;') sein rechtes 
Bein cfididat von Untm, der Ftasa In VerkHtnng; es ist indes das Bein bi wdt 
nach aussen verdreht; die richtigere !-irhrrt;j7.n5icht, wie siedcr Mdbter VINiTV. 36^97 
beherrscht, ist dem unserer Uydha nocii nicht geläufig. 

Am Boden liegt ein toter Tniatter, der noch den Schild am Arme hat; 
der Scfaikl ist gut in VerkUmmg geaekhaet. Der Tote an dieser Stelle gehört 
m dem ahen Überlieferten Typus. Ober Ldehen bahnt aidx Neoptofemos den 
Weg lu Priamo.s. 

Vor dem Gefallenen kniet, ihm zugewendet, ein jugendlicher Krieger, der 
aber genötigt ist, sich umzudrehen, indem eine Frau mit einer Morserkeule auf 
ihn eimtUimt OScnbar ist gemeint, daas der jugendttche griechische HeM 
dem gefiJlened Trolaner die WaflSn rauben, Ihn apoffieren woltteJ) Die In den 
Kampf einj^rcifLi de Frau mit der Mörserkeule ist uns schon von der Brygos-Schale 
(Taf. 35) her als em Motiv der grösseren Iliupersis- Darstellungen bekannt. Hier 
ist die Frau weniger heUenhaft, alter dafiir weiblicher charakterisiert: sie fant sidi 
lum Angriflspunkte nicht einen der gewaltigen kümpfenden Helden, sondern einen 
ausgesucht, der ihr den Rucken kehrt und mit Waflfenraub beschäftigt ist. Doch 
der Held hat sie noch rechtzeitig bemerkt und erwartet sie mit gezücktem Schwerte. 

Die verschiedene Verwendung, die wir auf der Brygos- und der Vivenzio- 
Vase von dem Motive der den Mörser idiwingendai Troianerin gemacht sdicn, 
iflt cintt B aat M g u ng flir uiaera achon hei der BeapreduMig der BiygatSdiale eB^ 

BiMMB. %. 161 aa TiL 6b «ad SL mS ta Xa. yis. 716. 
■> Vi^ «■ Isrilasr Vhb Ifa. sMs adaat KatdosM. 

» Wh Dnba fatl Sahot, «U «ad LM & 67 1 ncnt alt Sa^ hiaiHil kM. 
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wickelte Ansicht, dass die Figur nur als Motiv olinc bestimmten mythologischen 
Nuncn überliefert war. Deshalb konnte sie so find verwendet werden. Die 
netimmg^ Andromadiie. die ihr Brygos gab, war eine wilOcOriiche und verfidilte, 
wii- UMS ilor mit ihr vrrbundcnc Astyanax lehrte, der unmiigürh /wcimal auf deni' 
selben Hilde und überhaupt auf keiner Vorlage entkommend dargestellt sein konnte. 
Die mutige keulenschwingende Troiaserin war eine namenlose Figur älterer lUa- 
penis-Darsteliungen, ebenso wie der Tote, Uber den Neoptolemoe hinscfareitet, 
namenlos Ist. Ein ganzes Nest falscher Deutungen liat dch indes in neuerer Zeit 
an diese Grupjic riniicsetzt. 'J indum man in dem Toten Dcipliobos sehen wollte, 

den Genudü der Helena, den Menelaos erschlug, um Helena wegmruhren; der 
kniffende Krieger wurde dann MeocSnoa ynann^, die Keuleoacliwln^ierin anf Grund 

der nr> !to5- Schale Andromache — alles im Widerspnich mit dem Auf»enschein 
und dftTi Sinn der Sage. Menelaos' Ziel ist die Ruckführung der Helena — die 
Hclen.t a;>cr wäre hier gar nidit aamaeBd, und IbndiM wiMe alch mit WiIIh' 
raub beschäftigen! I 

Za beachten ist der vcrkttnte SdiUd des knienden Hdden. Den Am sdbst 

r t hfi;:; verkürzt zu bilden, ist ihm noch nicht ^clunfjcn ; d.is Lst bei dem McLstcr 
von Taf. 26 — 28 schon ganz anders. Über der Figur steht nichts als dua gewohn- 
lldie KoXoc, >.schöncr< (Knabe). 

Es folgt nach rechts hia eine auf einem niederen gq;iilttelen Steine sittcnde 
Frau, die ein fettes Unteiigesietit hat und dadurch, wie PrianMis, ah h^ahtt 

cliar iVtf 1 Lrrt ist Tin härtiger Held fas?t sie am rechten Arme, um sie wegzu- 
ftlhren ; ein anderer jugendlicher streckt ihr die Rechte zu und ist schon halb nach 
fcdits Ida gewandt, »ohin die Alte wegsefllfatt werden soll. Es ist AäJbv, dl* 
Mutter des Theacus, die Grossmultcr de« jUmm vad Demefkm, der attiidieii 
Helden, die mit vor Troia sogen und nun die Ake befreien, die dort ab Sklavin 
der Helena fjelcti! imtte ; sk- war einst von dt-n Dioskurcn r-,^- rlt r Helena aus 
dem Hause des Theseus in dessen Abwesenheit geraubt worden und dann mit 
tneh Troia gdcnmmcn; jetat hat die Stwide iktr Befiduaf teaddagea, die fim 
Enkeln »£illt. Die AtiMner wim stob anf die Thit ihier «■«a-»»«**»— Hdd«i 
vor Troia. 

Rechts am Ende sitzt noch eine I'Vaii mit der Gebärde der Trauer auf 
cfaiem unebenen niederen Stein. Sie vergegenwärtigt nur die heulenden klagenden 
Weiber der Sdireckenanacht Trolaa und scsMieaat die KomposttioR hkr ab. Die 

mythischen Namen, die -in- -hr i.'vha^ rxi mii^isen vciuteiule, «ieKlymeBe, PolymBe, 
Helena, waren ebenso unp.xsscnd wie unnutz. 

Auf der ,andcrcn Seite, links von dam ütdnibaume, spielt sich eine rwcite 
gras'^liche Sccne ab. Wie Neoptokmos gigen das unschuldige Kind und den 

») Robert und Noncl n. I>ic .M.ihmli]l«n(» tlf. Icl/lcwil n»m«ttdich Ar.tm.i,' bii 

tu Ende verfehlt. Zu den bithrr bekannten Ihriprr,!!,- Vilsen iM, wtc hter bemerkt d'.irvK die 

Au^pilMSgtn vi>n Falcrii eine neue {gekommen, ein Knter n ColooacttC llct ipileren strcn^^en Stttcs, 
fai Homo ftp^ Giulio bei Ron. No. 3$7B* KeofttoleiiK» schirinfrt den Axiyviax und fAj^st lu^leich 
4m Mmeii öer uf dca Ahir litM. m Scboiife. Za beiden .Seiten den l'riunoii uchi je ein iUerer 
Umm SiMk, mikli an £ad* tlM jMslwiBd» FM«. liak* Maler NcopialeiBiM ein Jungliac aul 
fcttiMM, Mit dem Srtwn« h^ ibe ad. Hier kt « (u* offen ber, du» dk amtlichen tu das Uber- 
IMuln Tfim ngingln Tigann tm («rtUt* i mbw sI»»« Hntma eiod, «Ri dMn TiofaMr aad 
iiae TVfliiBSrfa mrii eis Grieche ms GiAtge 4ci Nco|Mo1caioi. 
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wehrioKD Greis «tttet, so hier Aias der Lokrer, des OSeus Sohn, gegen die 
keusche Seherin, die Kassandra, liic sich an die hcilij:5tc StcUc geflüchtet hat und 
das Bild der Atbci» mnfaaat Die Sage lieas Aias die Kassandra mit Gewalt 
wcgrdaaoi, so das« das Bild der GSMb nmftd, ein ungdieurer Frevd, des Adiena 

an den Griechen hittrr rnchte. Auch hier packt Aias die Kassandra an tlrr. 
Haaren, um sie wc<;zux::chcn von dem Hilde, an das sie miC der Linken sich 
IdniMaart. Der Beschauer siieht den nächsten Augenblick voraus, wo du B8d 
nmitflnen aiyu. Die Rechte streckt Kassandra abwehrend und bittend aus gegen 
Aias, der sie mit dem S ch w erte bedroht. Indes, Abs hat sie nicht getStet und 
traclitete ihr ancfa gar nicht nach dem I^ben. Was er wollte, war etwas anderes : 
er wollte der sdiSnen Jungfrau gemessen und dies mit Gewalt von der Wider- 
strebenden erreichen. Das Epos sdion muss berichtet haben, dass dieser Frevel 
auch geschah, nachdem das Bild umgestürzt war. Der Bescliauer der hildiiriw 
Dustellungen wusste, dass anf den dargestellten Augenbildc nidit nur jener StWK 
de- Atht na Idr lcs. sondern auch die Schimdunfi der Jungfrau folgen werde. Die 
Künstler schon der archaisclien Zeit deuteten darauf liin durch die KmhlAMiwy 
des mdchcM. dM snmdst üMt gtitt wudUt dsfgeatcHt mrd. Die VjwiioVise 
folgt Uerin nur alter Tradition, indem sie der Kassandra nur ein Iddnes Mäntelchen 
in Rücken giebti) Vermutlich hatte das Epos geschildert, dass Aias ihr die ICleider 
abgerissen habe, bevor sie zu dem hcilipcn Bilde fliehen konnte ; in dc.-tsen Schutze 
Ixiifie sie steh aidier; aUeia die Gier des Aias scheute auch vor dem Hei%ca 
flldit suillclc« 

Sehr irrig war e<i, wenn die Modernen jumrist annahrr.cn, weil der Schän- 
dung der Kassandra ausdrücklich erst in spateren Quellen Erwähnung geschieht,') 
sei diese eine Erfindung erst der tieDenistisciien Dichler.3) Die EntbUSasung der 
Kassandra auf den alten Vasen glaubte man damit recht l e rtig e n ni Icfinoen, dass es 
doch Nacht sei und Kanandra eben keine Zeh gehabt haben werde, sich vollständiger 
anzukleiden. Warum dann ah'^-r ausr.^xhmslos alle anderen Troianerirmen, die je in 
den Iliupersis-Darstellungen vorkommen, mehr Zeit gehabt haben und sich alle voll* 
ständig ankleiden konnten, wird uns nicht gesagt ; ebenso wenig, was dann eigene 
Mdi Aias mit der Kassandra woQte, da die Sage dodi nianak von ihrem Tode 
durch Aias und nicht einmal von einer Gebngenndianng dnrdi ihn berichtete, 
Es war r:iiir.- recht kiiri^ir'i'a);c IVliderie, wenn man dfe XlICCe DIditnng Bcinte VM 
dem Frevel des Aws rein halten zu mUssen.4) 

Hinter Aias liegt am Boden, mit gebrochenem Auge, tot, em Jugendüdur 
Troianer, der aus Wunden an Leib und Schenkel blutet. Die Unke hilt noch 
den Schild, der in Verkürzung erscheint. Man mag den Toten, wenn man will, 



KxNt nn'.'Vr. irlir ähnlich drr Viveado-Vase, icigtn die Kasfandr« auch dw Kragest« 
tveier h \. r .k\\'.t ^'htlrn. welche die lliupcnis 'BflHI. tfH' iHS, TM, $, 3 SSd 

Arch. cp. :.!ii.;ic-!. aus Uucrrcich XVi. 1S93, S. IIJ. 

>; Ar-üUod., h.hi. rpit. 11. Cdliinwhn ftf. 1)4 «. 1. Doch idtsa M BMip. TksiidL j» JM 
offenbar luf die Schiadung angopMlu 

>) O. Jaka, pisch. IMIIiiflirsaasn. 9L sj, Amm. an. TnSku, friak IffiM. n> S.44«, 

Anm. I u. 

*j Hfydeinann, Iliupenix S. 35. geriet geradezu in inor^iUitVii' FtiirUiiunt; uh^rr ilir N'ackibcit 
drr Kis\»rjdra, auf unÄcrrr V*i(r : er cnririt, r\ tri iwnx ru-^tuv i.;f<'»':KE u tm'ii , *l-»iiiirt:li die »VcT- 
wirrunj; uxi<i Ar.;;-.!« dr-r rJ;i'Srltr!.r-i r-, l--:' n im.' n i[--r 1-. ■ l)»rs <.Vk\\ »in (It-r AuifftlkEVm 

•ehr Ub*ftncbcii uikI dabei su wenif^ die strezige Giitsse der äeiienn Kjoundn IwrUcluikiM^Ca 
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XereHös tiemen; denn dieser soO, von Liebe za Kasaandra eotfanuuit, dem 

Priamns zu Hilfe j^czopcn sein, um nifylcich um die Hand seiner Tochter zu 
werben ; in der Xacht der lliupersis (icl auch er ; doch wird aU sein Gegner nicht 
AiM, sondern Neoptolemo« oder Diomcdcs oder Pcneleos genannt. 

Auf der Basis des ArtmahiMwt, voo diesem halb verdeckt, silit eine jam- 
memde TnUmm», die sieh hieriier gefluchtet, nod üv gegenüber dtzt auf dnem 
Icafltigen Stcinr eine r^veitc ; beide rriiifcn ^ich wehklagend die Haare. Zwischen 
ihnen hat der Maler fluclitig ein luiXos, liu)geset2t. Den Frauen Namen geben lu 
wollen, wie man vielfach getiian hat, Ist unrkht^: es sind Figima aügcmdnar Alt, 
die nur das Bild der ScfareclciaOMiadU weiter «iisfumalfii bestimmt sind. 

So «fe am redtten Ende eine freondlidie Scene deo BcscMuss bildet, so 
aurii Iii'-r am linket! Ende. Hier sehen wir die Flucht des fr rnmcn Arr.raj, 
der »einen alteo Vater Anthtses aufgepackt hat und mit diesem und scinctn 
Sohne Askaxies etügst die Stätte des Schrecketis nt verlassen im Begriffe ist 
Diese Flucht ward schon von der «rchainchcn Kunst häufig dargestellt; dort er- 
scheint aber die Gruppe immer im genatien Profil und Aeneas trigt den Vater 

einfach »huckejj.u ;i.)f ihm Ktickcn. Hier schon wir ein ■■' ii- '. irl 1. hi rnlirjrn 
und kühneres, aber schwierigeres Motiv: Aencas Oberkörper crscticint vom Kücken 
gesehen; «r hat den Allen aoAen m Ifüte des Leibes umftsit und enpor- 
^chobcn ; da er den Schild am Imkeo Anne trägt, weil doch rings um ihn noch 
der Kampf tobt, so hat er nur den rediten Arm frei; mit durch die Last ge- 
beugten Kniecn sdireitet er eilig dahin ; er blickt sich um, ob kein Verfolger naht. 
Andiises Unlerkärper ersdieint im Profil nach rechts ebenso wie scia Kopf ; auch 
er adnnt znrBdc nacfa Titiia; er kann sich vom BÜdc anf die Hebnat nicht trennea; 
sein Oberkörper wird vom Rücken fjeschen ; den linken Arm hat er um den 
Nacken des Solines geschlungen, um sicli festzuhalten; über den rechten Arm 
fällt sein Mantel ; er hält seinen Krückstock in der Rechten ; sein Alter ist wie 
bei Priamos durch laingescboreiies Haar und Bart und eine Glatze angedeutet, 
femer dordi den fetten lakigen Nachai xaA durdi Faha auf der Sdme. Die 
Gr ;. M :.t ausgaeiduet erfindeai) lud ist schweriidt voo usaerem Vuen- 

malcr selbst erdacht. 

Die Vase, zusammen mit der BrygM'SdHde TaT. >$, giebt uns einen cnt 
famten Begrifl; wie gt e ese re Uupsnia-DnmalluBfea der^ vo^pol^gaotbchen Epoche 

benennen.*) (A. F.^ 

■) I Iey'lnii.tnn ufi von der (iruppc, die er oAalnr aUht «cMlaBdaa lot, (b ad liaaeiil 

ungcichicltt onlwitrffn unil unUUr. «owir fehlerhaft durdiecAhrt« 

•) H«rT,wi^: :r .:leii «"p. Mittheü. aus (islerr. XVI, .S. 114. .\nm. 2. rocinc. die 

Vmmto-Vase dem rUncumo» imclmibca 1« durfcn. ich lulle iin Bichl far hcbtig, dl tk in viele« 
Oed ■inBlioliM PagkMB «W der AR dt« OsMtalN tbnNklit 
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Die entschiedese Vorzeichnung i»t genau, geht aber nicbt sehr ins DetaiL 
Am HcoptokoMS wnrde bei der AuafUhnmg das Hake Bdn nm 5 mm weiter zurtkk- 
geMM; aout findet akfa keine Anderuqg vor. 

Die Rdieflinien dsdieinen in der Noninifbnn mit sdnrf ausgeprägten 

Köpfen. Sic sind kraftig und mit ^^''-'sstcr Sicherheit aufgesetzt. Bei dem starken 
Brande der Vase spielen äie etwas ins Rotbraune. Ab und zu wurden ßüschlich 
gaogene LinieiutUcke wieder heniusgebabexi, so die Kopncootnr des Aken unter 
den Fingern der linken Hand. In diesen Korrekturen sitzt rote Farbe. 

Das tiefe Blutrot der Buchstaben, der Haarkränze, der Säbelgehänge und 
dM herabrinnenden lUutc-, ist ohne Korn. 

Bei dünnem Auftrag crsdieint der belle Firnis mattgelb, bei dickerem stidit 
er linric in RMidw. 

Der Aufroüunfj des Vasenbüdcs standen bei seiner doppelten Krümmungs- 
flädie bedeutende Schwierigkeiten im Wege, doch gelang es, ohne ffrosscrc Ver- 
indeniqgen der Zwischenräume und der Überschneidungen eine korrekte Wiedef^ 
gäbe m erzielen. Es musste nm so mehr darauf gesellen werden, als gerade dieMf 
Bild Ober (Be NoMramfiglKit dnce vorangepnffencB, surdernlmlidiai Pttdie vaB- 
7ogcncn Kr.f.viirfe.s Klarheit hrinr^t. In diesen gebuckelten, engbegrenzten Raum 
eine dcnuTjg in sich abgeschlossene Komposition ohne Weiteres einzutragen, liegt 
für jede Kunst (auch der japanischen oder chiitesi'icheii) im Bereiclie der Unm^- 
lichkeit. Der Entwurf uugt von einer tiefgeiwaden Berechnung. Die einxelneB 
Gruppen — in Drcieeicsferm aufgebaut — rind In aidi selbst abgerundet, ohne 
jedoch die Verbindunp; mit den N.ichbargriippen zu verlieren. Die rechte Hand 
des am Palmbaum siuienden Mädchens ist z. B. nur deshalb ausgestreckt, um das 
Auge auf die nächste Gruppe hinüberzulciten. Bewundernswert iii der dem Gtnaan 
Innewoiuiende einheitliche Zug und die Rhythmik aller Bewegtngcn. Bewwdena- 
wert ist fernerhin das Gesdiick, mit dem der schwane Grund im Bflde gicicb» 
mässip; verteilt ist und «la den Gnqipen, wie den riniftafn Figuren Idiie Ab> 
bebung zuteil wurde. 

ONser ueueuumg <ier immiMi yi a m wuu es uMweuoi^ ob nei osr iw^ 
roQung nötig gewordenen Abänderungen genauestens anzugeben. Beginnen wir 
auf der Unken Seite : Die Knicke steht am Helme an. Der Helmbusch des Götter- 
bildes und die Fingerspitzen der ausgestreckten Hand berühren sich. Der Abstand 
zwischen Palme und Altar ist um das Doppelte grösser. Der Raum tttwr dem 
Kopf des Aken ist wn die Hilfte geringer, (fie HdmbQsdie rekben etwas mdir 
in das Ornament. Das erhobene Schwert hat nur die Länge bis zu den punk- 
tierten Linien hin. Der Ofjenst.-ind, mit dem das Mädchen schlägt, iat gerade. 
Der rechte Rockzipfel (1r<i IrLTtcrcn geht noch etwas in den Unariss der nächsten 
Figur hinein. Vom Hdmbuscb scxikreclit über jener Stdie ist em grüssoes Stttck 
skfadmr. Die beiden oberen, auf die Mitte der Kreisbögen geridKeten Abschnitt» 
Linien sollten au.sserdem zusammen.itchrn 

All diese Veriinderungen sind so belanglos, dass die riditige Erscheinung 
des Bildet nirgends altetiert wkd. (K. 



TAFEL 3S 

ATTISCHER KRATER MIT ABSCHIEDSDARSTELLUNG 
MONOBlfi) 

Wieder dn Bild, das uns in den Gci^t der pcriklcischen Zeit in Athen ein- 
fuhrt (vgL Taf. 7, 19, 29): alles Individuelle, Betoodere, alles niciit VVcsendichc 
abeeiücift — mr du AUgerndne diier idoca adOoea Mcnwhlk'hlcdt tut Ikf- 

M^BaOg (gebracht. Kinc eminent sichere und Infe B dWl ' lJ lBBg der MÜtcL Daher 
flotteate, rascheste Ausrulming. Alle Kraft nw tuf dn Zid eesatnmdt. Hier will 
das Bild nichts als den Gegensatz einer edeln, reinen VVeibUi-likeit und eines kraft- 
voUca jiu^ca Mannes zur üanadlung bringen. Alles andere ist ala nebensächlich 
vwiMip^^**^l^j daa 2d aber ^nvidic durch dK unendlich vomdiBWi niflfr und 

acheiden züchtige Hnlt :r:]^ tli"-, >?ri<lrhtn . i]cr iVm Bild gipfelt. 

Niemand fragt hier nacli dem .\amcn der i'crsonen. Kin Jungling m kncjje- 
riacher Wehr, das Schwert an der Seite, den Schild (mit einem Auge als Wappen) 
ond die Laue tragend, des Helm auf dem Haupt, tmd um Hüfte und Untokib 
mit eltiem ans I^der ndar PHa su doilEettden Sdiurae geacblitst, ^^tipfrt Abadiied 
von der Familie. Er hat die volle S<-t^.ile mm Alischiedstrunke und zur Spende 
an die Götter .aus der Hand einer jungen Frau, sei es Schwester, sei es Braut 
oder Gattin empfangen ; bevor er sie zum Munde führt, läast er den Blick rnbcn 
auf dem adeln Weibe^ daa die Augm ittchtig vor Ihm acnkt und wie anm Sdmtaa 
adt der Lnifcot das Gewand emponieht Sie trSgt den gürtdloaen, an der Seite 
Hlil''f1' Pcplos der Mädchen. In d r [^ojr.klcn Rechten sieht man die Kanne, 
ma der sie eingegosaeo. Der Vater mit weissem Haar, auf den Stock gestiitzt, 
aldit Ualer ihr, auT dar anderen Seite die Mutter mit Haidie und an der Sdite 
feacMossetiem, gegürtetem Gewand. Oben im Räume zweimal xixXo^ tmd zweimal 
«oXe (mit ionischem Lambda, doch e fUr i)). »der sdiöae«. *die schöne« — guai 
al^cmein, ohne individuellen Namen, dem Sinna daa Malam cntipreclMid, der 
allgemein menschliche Schönheit feiert. 

Ea hat mA fan Altertum nur die efaie peiikhbefae Zek gegeben, w» man 
lahic war, mit so wenigen Mitteln, so wenigen laadien Lhden dn aoldwi Bild 
von edler Schönheit und Grösse zu entwerfen. 

Der Maler war von dem gelungenen Wurfe dieses Bildes indes selbst so 
erbaut, dass er dasselbe noch einmal (und vielleicht noch mehrere Male) wiedcr- 

■] Aiu Vulcl. O. Jahn, Itrtchrrih. il. Vxwns.. No. jRi. Aliß. LdUu«, MQnclitiMr Anükn, 
Tif. 5. 6. Die Erballung ist eine vonrel! liehe. Die (JnanKan^lclit trigl die RSdack^ Mf «tldwr 
dicijsafiwgc inUutcl nili% atclicaii (cbildct räd. Mui |>a<gt <Ue Vaacnfiina •Smbbsm «■Caan; 
«I I« «ia Mwi^n**"» l^"** «Iw hl dk KIimc der XnMic. 
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holt hat. Uns ist eine genaue Wiederliolung, die nur von demselben Maler her- 
rühren kann und von ihm am gleichen Tage wie unser ExempLir gearbeitet sein 
wird, erhalten in einer Vase der Ermitage iu St. Petersburg, die auch in der Form 
und Dekoration genau mit der unseren übereinstimmt (s. S. 189). >) Die Zeich- 
nung der Figuren Ist bis in die einzelnen ZUge der Falten hinein dieselbe; die 
Unterschiede sind ganz geringAigig ; so tragt die Frau rechts am Münchner F.xcmplar 
eine Haube, am Petersburger ofTenes Haar; allein an ihrem Gewände ist selbst 
der verzierte S.aum hier wie dort derselbe. Das Schildzeichen ist am Petersburger 
nur ganz flüchtig angedeutet, es soll aber wohl auch ein Auge sein wie an dem 
Münchner Exemplar. Femer ist der bärtige Mann am Petersburger näher zu dem 
Mädchen gerückt; der Absu.n<l zwischen beiden am Münchner Exemplar wirkt 
günstiger. Die Backcnklappc des Helms des Kri<^ers ist am Pc^tersburgcr, wie 
Stephani angiebt. nur abgebrochen und fehlte nicht ursprünglich. 

Beispiele genauer Wiederholungen sind Uberaus selten in dem Vorrate der 
uns erhaltenen Vasen. Aus derselben Epoche, wie die hier besprochenen, stammen 
zwei Vasen des Karlsruher Museums, deren KUckseiten (bartiger Mann zwischen 
zwei eilenden Mädchen} vollständig Ubereio-stimmcn.') 

Interessant ist, dass bei unserer und der Petersburger Vase audi die unten 
eingekratzten Buch.staben genau Ubereinstimmen ; beide Male ist T P eingeritzt (vgl. 
untenstehende Ansicht des Bodens des Münchner Kxemplares und Stephani, Katalog 
der Vasens. d. Ermitage Bd. II, Taf. 14, 1428). (a. f.) 

■) Siqiluni. Vucni. d. Enniugc t^ii. Cocn^xc nndu 1873, pU 5, 3- 4; dwuch hier auf S. iBg; 
Scephanl, Tr»( .S. 109 ff. wo dcnelbc «ingebende Erünenuigcn aber d» Muuv de> SpeDdcni ankntipfl. 

•) Winoefetd, UeKhr. d. Vueai. lu KaHsruhc No. 20S nod 109. — Du noch von Siephaal 
citierte angeUichc beiftpicl cenauer Wiederholanj; einet VaseabUd« bei (). Jahn. Uber bemalte Vasen 
mit Goldtchmuck Taf. 3. I. 3 ist darch meine Bemerkiin|rea in der AjchAol. Zeiig. 1880, S. 19t, hetrit^gt 
worden. Die ani^eblicfae Wiederboluni; in eine Fllficbiing. 
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Das V'asenbUd steht in Verwandtsdiaft mit denen der beiden niduten 
TAlcIn und aucli die Talosvase reiht sich in nicht allzugrossem Zwischenräume 
aa. Wenn auch die der Handlung entsprechende ruhige Erscheinung unseres 
BüdM beJentend enden wnlct, ib jene DinteUungeo« 
ao tat doch die ganze Zeichenart dieselbe. AUerdinga 
haftet der Ahschicdssccnc gegenüber den aodem Bilden 
eine gewisse nachlässige Flüchtigkeit der Atbeitsanilicr 
in hohem Giade an; das Game i^eidit einer in 
kOEHiler Zeit vaHcBdeten SkkM eines talentierten 

lUBMCn* 

Bne Korrektur der V'orzcichnang fand nicht 
Beim Ubergange von der Zeichnung des Mad- 
XU der des Kriegers brachte der Ualer im Über- 
tnute SchnOrlcel in den Zwischennmn. Der OberlriSiper 

rji-j ?i1;iiLi ln r.'-- i-'. ?!' clci^Lint cinjjczcicluict, dcOss ich es 
mu nicht versagen kotmtc, hier eine Abbildung davon 
SU bringen, Dfe Umrise der Renonen wmden, noch 
bevor die Borste in Anwendung kam, mit dem Pinsel 
gezogen. Die Relieflinien sind sehr ungleich, diele und 
dünn, liell und ilunkcl. Mit Ausnahme der Gesichts- 
profile des Vorderbiides besteht Überall nur li'inselkoiitur. 

Dm fest anhaftende Wein der Gnbanhaaie 
wurde derart mit Ptnsei auf getragen, daaa dia Tuchen 
gleichzeitig in Modulation erscheinen.') 

Die fleckige Lasur hat a <! i r r vorderen Seite dunklere Färbung als anf 
der RUdcseite. In dem Zickzack, der mit dem Voneichenstift h den 
schwanen L4ingsstpeifen des Gewandes der DisBeiln iieT ^ngegraben Ist^ sllat 

didc die rote Farbe. 

Am Habe und Fuss der Vase befinden sich feine Abdrehunj;cn. 

Noch sind zwei Be s on d e t hcitea xu erwähnen, die wiederum Uber das tech- 
idacbe Vcrfihren Aufkläning bringeiL Auf der Unterfläche des Mttndungmuides 
befinden sidi abslciitslos gezogene IJnlenstfleke, die in ihrea AbsHaden imd Ihrer 
Richtunjj mit den TreiiniMij.;sf;eradcn des tliruntej berimllichen Stabornamentes 
genauestens übereinstimmen. I:^ ist demnach ganz zweifellos, dass die Borste vom 
wteren Fnnkte » sich nach fanen bewegte und dann — u> rasclier Weise nach 
aufwSita abgehoben — mit der Vase am oberen Rande nochmab in Bertthnnf 
kam. Die beigefiigte Skizze macht dies klar. Auf dieser ist «dlarfiin nodi der 
Abdruck eines Stabomamcnles anfedeulet, der fan bmem des 
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HdMi äditlMr iit Dieser Abdruck entspricht in allen Grössenverhältniaseo dem 
S teb om n uBt am Futae unterer Vaae. Es ist dies also wiederuni ein Beweis, da» 
nur GcAltfle (locher Att zuuizunen g^mmiC wurden. Du iottrastaiitesttt IVliipiffl 

des Abdrucks einer Vase auf eine aniicrc, die mit ihr im Ofen stand, befindet 
sich auf etncm Gcfass in Wien, das wir in einer folgenden Lieferung bringen werden; 
M doft cfa gHua SMIck cte Bilda uf dem Fb^ dar VaM aiiffHliaekL 
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ATTISCHER KRATER MIT DIONYSOSFEIER 
(NlAm,)^ 

I^es Gefäss bietet wohl das Grossartigstc an freier, schöner Zeichnimg, das 
mH iin dem Altcttum UberiiMqit criwlten ist. Ich wiiiate il« kein xwdta aa 
dk Seite tu stein. Es wird ctmu jUngw ah *e vorige VaM adn. aber doch 
noch den» Ende der pcriklcischen Kiir.rlif oder unmittelbar folgenderZelt angchörcn. 
^gentUmlkh wirkt ein Vergleich mit den doch in ihrer Art ao idhBBen Werkca 
kB Stile des Meidias (Taf. 8, 9, 20. 30). Dieser Stil endieiat uoacnr NcB|ikr 
Viae gegenüber Gut kWiili^ und jedenialls nianiericrt. 

Umsr den Hcdkehi aind Fabaetten angefatadit; aHdn die Dantdhiiig iat 
eine einheitliche und die Rückseite bildet die Fortsetzung der vorderen. Die 
Hauptseite etwas reicher und noch sorgfaltiger in der Ausftllirung ab die andere; 
aie icigt such viel reidiere Verzeichnung, die sich hier sogar auf die Profile 
entreckt, «üncod auf der Rudarite nur wenig von Voraeichnung au bwawkai tat 

In der lAtte der HauptMite atdit eh Idol des Dbmysos, nach aken Braadie 
in Gestalt eines I'faliU-, An diesen ist oben eine lj.irtii;c? Ma.ske befestigt, die 
einen geiadrten Kopfaufsatz tragt Femer aind darunter Kkider an dem F&hte 

fcinfaltifjen Chiton und ein steiferes, mit dem in dieser Zeit so häufigen Strahlen- 
omatnetite oben und unten sowie mit dem aufgestickt zu denkenden Lorbeerkianze') 
geschmücktes Gewand. Diese Art von Dionysos-Idolen kommt auf attischen Vasen 
des fiinften Jalirfaundefta öfter vor.3) Das Idol iat auch lumeist wie hier mit Epheu- 
cweigeii besteckt. VTas die IwiHm (piaaeB ciAiiiuigni, w e i iagem all eB Gegenaüiide 

zu den Seiten des Kopfe» vorstdlcn sollen, ist unc^rwi-s Vor den Idole 'teht 
ciii lieiiijier Tisch, darauf allerlei, mit weisser 1-arbc angedeutete l-"ruchte oder 
Kuchen, sowie ein in Verkürzung gezeichneter Kantharos (Becher). Auf beiden 
Enden des Haches steht je ein GefÜaa der gleirchen Form wie die Vaae selfaat, 
deren Bild wir beschfoben. Man lidit hier die Vccweadung soldier Vasen im 
ba)v( "jx lii n Kulte. El ist Wein in denselben gemischt worden und eine der 
Dicncnnncn des Gottes, die Nymphe Diane (Beischfüt AMtvi\) ist im Begriffe, mit 



>) Gefunden in N'ocen dei PagSBi m Cuapuiitn. Zocret in S*inniliin|; Vivcniio is NoU, JfUt 
im Mtticiiai ni N«*pcL HefdcnuaB, BcKhr. d. Vuensiuninl. in NVtpcl, \o. 1419: hier ni •aeh <ih illcf« 
Vnmtm taf/dUkli. AbfiWMM «ind bn|inKbcD' Masro UorbanKo II. 11—1}: livhinmi. vui fiiiili 
317, }lS. Paoofka, DUMfiei and Thyndro (Khb. BerL .KViA. 1851X TiT. I, 1. 1; S. 341, 
Mllllcr Winckr. I>cnlun. uil. Kuau II. 583. RoKbcn L.cxikoa II. 1167. Vgl. fenwr tl MMM. 

liiui.f. rbiloL ild. 2;, 5SJ er. Ilcjdeinuo, äufr> iind Bakcbcnnuncn (iSSq), S. 17. 

•) Vgl. fthen S. 4 1 mit \imi. I wd 8b I4t> 

}} V(l. RotclMn Uaikon I, 1091. 

rBrtwtaalai nd It«ic1ik«l«. Oihdk ^Mihid s 
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doer Kelle Wein aus dem Krater in dnen cweihenkligen Becher (Sl^phos) lu 
sdiöpfen. la unacKr VaM adfaH int tan* brooKiie WeinkeUe eben der hier 
dar(;c»tellteB Porm gdönden wonkit') Der Huoe Dtone könnt auf Vaaen daa 

freien Stiles mehrfach für Nymphen des Dionysos vor,') In der Litteratur erscheint 
Dionc als Xatnc einer der Pflegerinnen des IDionysos und bei F.unpides (frg. 177 
Ibuck) heisst Dione die Mutter den Dionysos. 

Die tnUgt AiifnwrkiMmkrit der achäftfendaa DioBe^ dk adiBdite, low aar 
St Sehulteni ftUende Haare tmgt, steht in charaktoiitiadKni Gegowitee zu der 
ail%llirp< II sttirmLschen I.ciiienschaft der übrigen Xymphcn, die alle !oclci(;c I'.viu 
haiboi. Die rechta voran eilende, die das Tympanou schlügt, fUhrt den allgemeinen 
Namen Monde;, db Minade; die »ni in der lütte der Rückseite hefaaeB Choicia 
(Xopeia) und Thaleia (@aXoa]. Die Namen Mainas und Tkaleia kommen auf 
veru'andtcn Vasen mehrfach für bakchische Nymphen vor; 3) Chortia heisst eine 
llllnade, deren Grabmal in Argos geieigt ward (Pausan. 2, :;o, 4). 

Der wikte Zug scbwannender Bakchantänncn, den Mainas anfiilut, setit ach 
anf der RQckseHe der Vaae fett; atich hier gdit die Bewegung des Zaget nach 
links; vornn i.'cl" liif-r l iiif Fi'S'enhli-i.-rin ; <lif> aufgeregte schriSc Musik der FlötCO 
gehörte init dem durrpien Schall der Handpauken, der l'ympana, zu den Aufzügen 
des bakchischcn Kultes. Hinter Dione bildet eine nach rechts lieraaeilef>de Mänäde 
den AlMchluas des Bildes der Hauptseite. Die Maoaden, iHe nidit muainRn, 
tragen den Thyrsos oder brennende FadMÜn, die an den Feiem des Dikinyaoa wie 
der Demeter und ander..- chtlioniadier Wcaen gelAai Und denn Giame mnn 
kathartische VS irkung zu.schri«b. 

Von den Manadcn tra);cn die meisten den dorischen Peplot, der zum Teil 
deutlich an der Seite oflen ist; DUnes Pepioe, die wohl als etwas Iker gcdacbt 
Ist, erscheint mit doppeltem Nahtsaume geschlossen. Nor die twd Minade» an 

den beid'-ii ICi.deii licr I\jckstitc tra^;en ionischen Clilton und Mantel thirüber. 

Von ganz einziger Schonlieit und Sidierhdt ist die Zeichnung der Falten an den 
WoQ^awttndera, den PepM und MSntein. V)m der Minaden tragen da ReUdl 
piebris) um die Brost geimllpft. 

Sehr interessant ist, wie reichlich der Maler breite PinselzUge mit verdünntem 
Firnis benutzt liat, um die Zeichnung mit den dünnen Rclieflinicn zu unterstützen 
und ihr eine meiir plastische Wirkung zu verieiliea. Jene PinaeixUge bedeuten 
ofienbar Sdnttentiefen in den Falten und änd als cm Versuch so betraditen, Ulxr 
die b!o;mc I.inicnzcichnunr: h-.nn.iw zu gelangen und durch Schatten zu moddücttn. 
Auch die dem oberen Au^;enlidc folgenden Pinselzüge wollen den hier liefifld- 
Üdien Schani'M andeuten. Auch da.s Tympanon der Mainas sowie die Vasen auf 
dem Tfacbc sind mit fluchtigen Finaelsiigen ein wenig achattiett. 

Samtfidw Hlnadai dnd mit Ephen, dem bdl«(n Laste dea GoMn, 
bekränzt. Die Scene ist im Fidsn Kedndit. Unten adwn dem Uob quiMiM 
Lorbeerzwcige empor. (A-T«) 



') Uugiulo, rueeolu 4, js; «fL H*Tdc««im ia IUUIo(Ck 
*) V'iL Ileydnnaiui. Sujrr- und BtkehnuuMBn, 
1} lUe Nadracte M H«|iV,miiii a. O. 
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Die Techntk 

Die Vorzeichnung ist sehr eingehend und zeigt nur im Rückbilde eine 
Koncktur : die zweite Mänade sdnmni;, «ie mf itar TüU cnicMlcli, dm HiytwoB- 
Stab Mfiings Uber dem Kopfe. 

Die imgefflein flotten, Inirs gezogenen Striche haben alle einen sehr aus- 
gesprochenen, ger-.indi t' 11 Kupf; ihr Relief aber ist ztnflossen, mir hin nini uicilt- 
wird eine Mulde sichtbar. Kchcfkontur fehlt nur bei der Gewandung des Kuckbüdes. 

Die Augenlider erliidten einen Nachstikh mit Pinsel. Die übrigen hcSea 
Fimitlinim beben sich heB vom Gnmde ab, da die Laaur der Vaae in einem 
tmgewtfimlidi krSfUgcn, ghailoaen Rot erscbemt. D!e welase Deckfiube, grös^iten- 
teils modern ergänzt, zeigt, wo sie erhalt' n i-,t. ii if :'.r- f il .rrlliiche ri'tlir:'r' ? :r,).ie. 
Bei den Ovalen am Kopfe des Götterbüdcs linden sich nur an den Rändern noch 
wcbae Pariiepufmit dio TBBfnflMrtien emcbdotti Ia der DalMriichen Paifaa des 
Thones. Drei V a l rti ii mjm am Fume aind rat eeflbbt, die UatarflldM de mcM iei i 
jedoch nicht. 

Auf dem V'orderbilde reicht der Thynoiimbb entfege B imMKr Tafcilaeidi' 
mmg, bis sum Epheuzweii; des Götterbädcs. C^B>} 
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DIE TALOS VASE in RUV-^O") 

Durch GröMe der Figuren und ihre gedringte Kompositw», darcfa Socgfidt 
und Reichtum flirer Ausflflming steht diese berCfhmte Vaae uater alten erhaltenen 

Gcfasscn des jun^rirr. attischen Stiles ohcii.iii I.i(<lcr ist die Erlialtiiiij; keiiie 
ganz gute, indem nicht nur an der Vorderseite manches beschädigt, sondern die 
RUcksdte aogar nun grossen Teile verloren und scfalectit erginxt ist. 

In Form und Dekoration stimmt die Vase fast genau Uberein mit der 
mehrere Dezennien älteren, ebenfalls bei Ruvo gefundenen Amazonenvase unserer 
Tafeln 26 — 28, bei der wir bemerkten, dass ilire Form nur eine Weiterbildung 
derjenigen ist, die wir an der alten Frangois-Vase (Taf. 3) bcmcrktcD. Die Fonn 
sat die cnes Kratera, der xmn Mfacheii des Vftiuu tmaHmiwt lit ■ daa Chanlctefiatuelie 
sind die Volufctilienkol Dies« Voluten -jind auch hier wie Tafel 28 mit einem 
Epheuzweig geschrnückt, der aber hier rot auf den schwarzgefimisten Grund auf- 
genullt ist. Der einzige erheblichere Unterschied der Form jener Amazonen- und 
unserer Tak»-Vaae besteht in der Bildung des MUnriunginndes: aa Stelle des 
faMilen geraden Streifens mit dem Palnietteiiomaincnte dCirt sehcti wir Mer nur dnen 
schm-tlcn Streif mit Pairnetten, darüber aber ein grosses, prachti^;eü. Icsbisches 
Kyma, das äusserst sorgfältig und schon mit scUuarzcnt Firnis bcinak ist. Über 
dknen Ksnna ist noch ein kleines Profil mit Eierstab gebildet. Man sidit, wie 
du SleAai nadi leklMfer Frofilieniag duicibdringt Wir bemafcm jettf, dus 
audi die Aussenflichen der Vohitenhenkd nicht glatt wie dort, sondern etwas 

profiliert sinil. rntur i-l :!ic t^nzc Vase ein vvcnii; schlanker uiiil 'Ici Il.il:, etWlS 

dünner als an jenem alteren Stücke. Jedoch bleibt die Form immer noch sehr 
Straff und jene IMQxennig wirkt itaserst laH{>p, streng und Mo, gm wie «fie 

Profile an den PropylSen und dem E tec h t h el on , denen die Vase giddiieitig ist 
Eine ungeheuere Kluft trennt diese noch klas^h-strenge Bildimg von der Wilsten 

Verwilderung derselben Va.'icriform, die wir (oben S. 53) an dem wobl um dB 
Jahrhundert jüngeren Tarentiner Prachtgefäss kennen ),^lcmt haben. 

■) (A-tuiulnt in K\el N'cknijxril« van Kuvo, im Mu-irutn der t-Aiuilie }9.lia in Kuvn Urhttitlich, 
der wir für dt* lierritw iUi(j«»t crttiltc Erlftuhni<, der neuen ifeiclinun); zu Dank veri»flichlet und. 
Bctcbrieben von Gtovumi JkUk im C)tU)ri|;u dcl niu»eu Jitu, No. 1501, p. S05 — 831. Ah^btldet: 
DttHltiao «chcol. Na|iatetMiw III. Ut. }. 6: ut. 6 (luv. 3. 4. 6 dcU' Atlojite). Abbildunf^in ( >r4pna]^f><ic. 
nkbt Khlrchu Duu AvcDiiia, miko IV', i», IJ7 S. ArchHoL Zcilg. 1846. Taf. 44. 4$^ S. 3IJ IT. 

(I'ioolka}', 184t. T«r. 141 S. J«9 t. (Hatiorica). Wiener Vorlq;efaUtler IV, 5. 6 (icMecbte AbbilduiiK). 
SaL Keinich, r^pert. des VKie> pcinls I, J6i. 468. 47a. — Ich habe benib in der lleri. Philol. Wochen 
IGblift 188S, Sp. 1450 bemerkt: *Die TaInf.viMe, eines der gTiHMrtigsl«n EneugniMC attischer Kenunik 
■H den apiKtca flMtea JthihiuMkn, mUi* «immI tm paWMM »ndia, mä gtmuu Anpbe dv 
UilllMiwtfia md OliiiMJiiia»« 
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Die Vortdhmg der bUdlichen Dekoration Ut hier noch genau dieselbe wie 
tut der Amuoneiivaae (Taf. 28). Aach liier kt «n Habe jederaeits ein Stntf von 
Figuren K<^bikkt, der von nebensietiBctKr Bedeutung vod fluchtiger beliandeh ist •) 
An unserer Vase trsi iiLiiit auf liciden Seiten der bakchlschc Thiasos in locker 
gereiliten Figuren. An der Vordeiseitc in der Mitte der tiärtige Dionysos in steüdn, 
mit RümettcB liciiiclcl cin Icuraeo Chiloop dco TliyiiOT in der Rechten» fi^ eilt mit 
seinem Gcrolgc nach linics. Voran schreitet eio uiibSrtiger, aber sonst den bärtigen 
gleich gebildeter Satyr mit Fackel und Thyrsos; es folgen drei N>inphen, deren 
eine Flöten blast, und zwei bartige Siiene. — Die RUcksntc ist viel weniger gut 
auagcAihrt und iibodies stark «gaset. Audi liier scheint urqjhinglicb der bäitige 
IMoayso« In der Uitte gewesen m sein, umgeben von vier Münadfn und awei 
Silenen. Der sdnuSnacnde Zug bewegt »cfa hier OKb linka. Die FIMhi Übt 
hier ein Silcn. 

Die Hauptflilddekoration läuft uic bei der Amazonenvasi' unter den HenkelB 
wtg am den euien Bauch der Vase. Doch liod hier zwei Bilder zu iinterwheidcn. 
Das eine flült die Hanptsefte bb tum Ansätze des rechten Henkels, aber mit Eän- 
•chhHS der unter dem Unken HenVel hefin<llichen Schiffgruppe. Da«; ?ueito Hild 
nOlt die Rückseite und enthalt fünf grosse stehende Figuren samt zwei geflügelten 
Niken, einer kleinen und einer grossen {zu dem Bilde Su 197 fehfirt aadl die 
Nike unter dem reditea Henkel auf der Tafel). 

Die Pi)!urea der Hauptseile sind fai einen vertieft gedadilen Rattn tiaäU' 
gestellt und hintereinander gedacht, sie r-.ilien i' nii lit rxiif der Do^lenlinie auf; 
die der Rückseite stehen in einer Flüche nebeneinander; sie füllen den ganzen 
Raum von unten l>is oben und stehen auf der Bodenlinie auf 

Das Hauptbild stellt das Ende des Tahs dar. Taloe ist eüie Gestalt des 
alticretlsdien Glaubens. Der Dämon wurde al.s jugendHcher Hdd und ganz aus 
Erz gedaelit ; sein Knqver schimmerte und slraliltc, er «ar von t)lankem Erz. 
Mit wunderbarer Schnelligkeit umlief er dreimal im Tage die ganze Insel Kreta; 
auf den Mttmn von Fhaittos ist er deshalb gcfltigeh gehiklet Ab die Argonauten 
auf Kreta landen wollten, sucht Talos dies durch SteinwUrfe zu hindern. Doch 
Mcdcia, die zauberkundige, wcL-vs durch Zaubergesänge und -Sprüche die Kercn 
des Todes zu bewegen, und Talos muss sterben; er bncht tot zusammen, von 
Medeias Zauber bezwingen. Dies hat der hlaler daigesleiit. Um ausiudittdcen, 
daas Talos aus glänzendem En besteht, hat er ihn zum Uuta w M eJe von den 
anrlerf-n Fiq^iirrT- mit wei-iser Farbe j^emalt und die Innenzeichnung ,nif dieser mit 
verdünntem braunem I' irnis angegeben. Um den unermüdlichen Läufer zu charak- 
terisieren, lasst er ihn mitten im Laufe umsinken» Dies Zuswamenbrechen konnte 
der Maler aber künstlerisch nur deutlich machen, wenn er ihn von jemand halten 
und atOtien Hess. Dazu bot ihm wohl die ihm vorliegende, ans verlorene*) 
Ausgestaltung der Sage willkommenen Anhalt, die berichtet haben wird, dass die 
Dioskuren zu Ross den raschen Läufer verfolgten, erreichten und umstellten, und 
dass er durch den Zauber Medeias in ihren Armen verendete. Diese Darstellung 
bot dem Künstler schon dunh die Rone reiche Motive. Unser fiiU zeigt, wie 
die Dioshnren den Talos arazfa^ek haben; sie kommen von beiden Sehn Unter 



>) IHt HdAUir dal tai IML s. a paUUMt 
■) JmiB b Hulf^WliMin, RaUcdkaa Sp. 714. 
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ihni vor. Der eine, P/fydnkn, iit ruch vom Rene abgtqHungen und hkh dea 

vom Zauber Bewältigten im Hinsinken aufrecht, 'toAaa «r flin mit der Linken unter 
der Achsel und mit der Rediten am Unterarme iästt Koslar ist zu Pferde 
geblieben und streckt nur die Rechte nach dem Talos aus. Keine Spur deutet 
aber etwa darauf, dan die Dkukuren den Tod des Talos vetanlassteo, wovon 
auch keine Venioa der Sage etwas weaa. Doch audi davon nt nidita aag wl e utet , 
dass Talos, wie die Sage ging, an der Ferse oder sonst wo venvundct waril i;ni! 
hier ihm Blut und Leben ent«trömte. Er koinml liier <uchtlich nur durch den Z.iuber 
der Mtdtia um. Diese, als Orientalin durch die engen Ärmel und die MUtae 
geieenDaekfanet, steht links, den Korb mit Zauberkritaalem auf der Linken, Zauber* 
afwadie munndfld. Das Sdiiff der Areoiwuten, die ilfjf», iit hinter ihr angedeutet 
Man sieht das Hinterteil des Schiffes mit dem SteuorriiJer ; ein Delphin deutet 
das Wasser am Strande an; eine Leiter ist angclcfjt und cm junger W/;f<wid«/ schreitet 
iünauf, ausweichend von dem XHr^ang in der Mitte. Auf dem Verdecke aber 
amd vM^ gelagert die beideo Söhne des Boreas, Kölau und Zitts, audi sie 
beildiffiee Teilnduner der Fahrt Sie blidcen voll Intxrane nadi der Soene in der 
Mitte hin. Redits vor dein Rosse der. K.i t ir i.-ntf!ielit eine Frau; es m:i-: li.c 
Nymphe des Landes, Krttt, sein, Daruljcr sitzen die Gottheiten des Meeres, 
BmÜm und AmpkknU, die dem Schiüie der Argonauten so annchüicbe Geblv 
bcieiteten. Das Festland der Insel deuten Stnudier am Boden und ein Baum ia 
der KDtte hinter dem Talos an. 

Die Fi^rcn sind durch Inschriften bezeichnet Von dem Namen lics Talos 
(ToXu^ zeigt unsere Tafel nur das A in der Mitte; nach meiner Nottx sind auch 
dieawdScUmalmchsiBlMBiQXanlDr; die «nlai beideD (TA) sind aber etgSast«} 
Über dem Dioskur links steht rioXubeuxti^, nicht wie man früher fälschlich las, 
IIoXvbEVXo«;; das H war nur falscl» ubermalt.*) Über dem Dioskur i\x Ross liest 
man Koorap. Die Schrift ist die vollkommen ionische; das Sigma ist vierstrichig; 
dodi im Namen dea Foaeidoa ist das Sigma noch das alle dreistridi^;j) auch 
steht hier « Air a (IIoaebOT); der Vwam der Gattin lautet *Ap^ipifq. Neben 
dtr (iarunter wegeilenden Frau bemerkte Hcydcmann-') die auf unserer Tafel ein- 
getragenen üuclistabenre^te, die auf K pln[ni deuten ; allein diese Keste sind weder 
von G. Jatta noch von mir oder dem Zeichner gesehen worden. 5| Der Name der 
Medeia ist navoüstüadig erhalten (Mi^b . .), vollständig Ziinyt und KaXoi^ 

Die AtnflSirtmg ist aa der Ifitteigruppe eine ätHserst aorgflUtige und rädie. 
Beson<!crs interessant ist die gewandte sichere Modellierung der Muskulatur des 
Talos durch Schattierung mit Pinselstrichcn. Man sieht daran, wie der Meialer 
nidit t)loas in der Linienaeicfaliung, sondern ebenso in der runden Modeüienav 
dnrdi Sdiattierang geübt war, wie sdv also die von der Überlielenmg dem 
Apoflodoras anigeschridiene Neuenmg, ^ Sdutttkruin^ der Fi^^ux», die sog. SloBr 
gMl liic 'deren An fantije wir freilich -,ihon l.inge v. n ilini iLacliwcL-icn können, vj^. 
oben S. 72 mit Anm. 1 und S. 121} schon durchgedrungen war. Verwandt ist die 

OVgLadai lMMikn«laBMLPUM.VtoAMMMft tUB, 8^1490, 

•)Uh liäbcdiMbtMil* a.a.Oi. MaMdb. Vi|).aMkXtMidiMb ViiMiMsMta, 8.««^ I. 

i> Wi» «tf der lliMMVMt in Nmnb *r Ck(|Mi* 9< 

4)BiiLd.lMtitH,3S. 

i) <t.jMM «Miittai I« Xatdagt f.S(} asr imf H ^ ti — i . Asik Uuinu Uufcik dea Ui 
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BdMMdlu« aa swei tdiBiicn Lckydiea da Bcriiner HmemBB (Nr. «684. 308sX') 
«ddie der3/>Ibcn F.pochc angehören n-ie unsere Vase. 

Die Vorliebe für die rcichgcstickten Gewänder, die nirgends prächtiger 
erscheinen, als auf diesem BUde, ist uii-. bereits von den \'a.scn aus dem Kreise 
des Mekttaa bekannt Wie der Maler der vorigen Vase, Taf. 37, hat auch dieser 
mdifftdi an den Gewtadem breite Pbueizttge nüt rerditantem Fhnl« angewendet, 
um Schatten anzudeuten unJ et vt. ri'n •t rhi- \Virki:nr: erzielen. Mit verdünnter 
Fimisfarbc ist auch die Iris an den /vugcn ^;cluUt. Die surnfaltc lani l'olydeulces) 
ist uns schon vom Meidia»5tile bekannt.') Meisterhaft sicher ist <lii< Zeichnung 
der DreivierteiaBskfat des Gwirhiw, und zu beachten iat an dem auf der Ldtcr 
stehenden Argottauten, dus der Kopf nicht ida Profil iat und ein «eni^ vom 
ienseii:t;en Auge erscheint Dis weite Ausschreiten mit umgewandtem Kopfe, ein 
im pbidiaiischcn Stile so besonders beliebtes Modv.J) erscheint hier ilrr-mil am 
Falydeukes, dem Argonauten und der Krctc. 

Die PropoftioaeD der Figwan aind nncb ddcontivai Rttdaidaten je nadi 
der Stellung im RDde veradüeden. So ist die Rrete sdion Mdner als die anderen 
Mil'.c\:'4;uren und noch kleiner sin<l die Personen ain ScIiiiT. G'.t irlvi', ^ i^t ciie 
Komposition gewiss niclu für die Vase erfunden, sondern in den UrundzUgen ent- 
Mwt VW daer groasen Ifalod.^ Oaaa die dtehtgedAaglen VIgmi» der MÜte 
flir die Technik der Vasenzeichnung sdir «i g aei g Het iM, «livd im iblgimk« 
Abschnitt Uber die Technik dargelegt werden. 

Das Bild der Rückseite giebt den Figuren noch etwas grössere Proportionen, 
weil sie, dnzeln stehend, den gsnaen Raum von imtcn bis oiien fliUeo mUsaen. 
Jn der MlUie itesid ^flferMS, locflsllicii an dam aiMfloen der fenlenllSnnig generteD 
Ä};ii ;i' sie : tM'.2tc mit der LinVf-n Hie L^njc auf und wendete sich zu Polyd**kts 
(Uei>cliriit I loAi^bKuxr).;) ; von ihr .lus ^;inß eine kleine schwebende Nike, deren 
Rechte den Kranz des Dioskuren zu berühren scheint. I'olydeukes steht hier aadan 
als auf dem HauptbiUe, fast nackt da, mit Schwert und zwei Lanzen, den Petasos 
im Nadcen, ein schmalen Gewand auf der rechten Sdudter, dessen Ende die Linke 
&.sst. Hinter ihm Kastor (KoOTup] in Chlamys, mit Petasos, die I.anzr-n aiif-tütrcnd. 
Hinter ihm schwebt eine grös-scr gebildete Nikt (IJeischnlt Nixiy) mit Kanne und 
Schale herbei. Rechts befindet sich noch die Gruppe einer Frau, die eine ebenso 
rund amfusrlitii Sdiale auf der Unicea Itiilt wie Nike, und einw jSmglmgi ia 
gestidrtera Gewände mit Schwert, Petasos und Lansen. 

Die Dioskuren, die ^chi r. .i.;' der Haupt=i itr rinr h- rvortretende Rolle 
qtiden, werden iiier noch mehr gefeiert. Offenbar ist der Sinn hier, dass sie von 
Allwna ab Sieger begÜdcwaDscht and von dem Dienerinnen, den Oic g e^ gB Mln nen, 
nüt Kranz und Trank bcwiltkonunt werden. Wen die Gruppe rechts darstellte, 
können wir bei dem Mangel charaiderictiadier Z^ge und dem Verluste der Insduiften 

') Vgl. WiaUr. «Hweht Lcl^ttoit Bwi VMaUHuuitprogrunin 1S9}. 
•) Nich mdair Notit tM uick ditIMM liat idiirKki SÜm/iJtc, die auf ■mmrTkfelMdL 
») VcL dk IteUlM-Vut, tu. S, obm & 40, «ad MtlMawtiie i. p. PIutA, S. 13s. 
«} Nach Ju Sh (b der Lauew'Mihen ZcitKlirift tat biMende Knad 1896, Sw 124 AT.) ttammt« 
di* X<Mn|Knitta« uu cinm Tonpdeielid. Mwt iI«ri dci Theuioii« — ciiw pbuUullKiM und ofltnbiT 
Annkhme. 

ij Vgl <lie gleiche BiUiuig <ier .^s auf der gkichcr Epoche anfebOi^gen Vue im Mcidiu-Suil 

elMB ».sa 
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oidit mdir sicher wissen. Vcmmtea mädite Ich aber, daas Wer yattit, daa Haupt 

der Ar{jcinautcn, und seine Schutigöttin f/fra gemeint sind. Mit Heras und Athenas 
Beistand hatte Jason die Argo gebaut, und durch Beihilfe dieser setner beiden 
SduiUgöttiniien hatte er die Argonauten gcsammdt. Ea «ül* mIw in SinM der 
Sage, «am Iiier Hera oeben Athena gd>iklet wäre. 

Doch wenn auch Jason dargestellt gewgaeu sein wmg, die Haoptbelden dieser 
Vase auf Vertier- wie Rückseite sind doch die beiden Dioskurcn. die auch die Ilvilria 
des Meidias ( iaf. 8) feiert und die in Athen als die »Herren«, die Anakcs im Anakaon 
bodl verehrt wurden. Va-sen wie die unsere und die de- M: i^h.vi möchte man sidl 
g a t n a naptflngiidi ala Weihgeaniwailn? in daa Analceioo von Athen bestimmt denkoi. 

Der Maler der TaloS'Vaae war ein hervorragender Master in Adien. Er stellt 
dem der Mänaden-Vasc, Taf 3ß'37, näher als dem Meidias und dessen Kreis Tiif S, 
9, 20, 30). Ef teilt zwar den Rdchtura und die Fülle des Details mit dem letzteren, 
nicht aber die etnnw kleinUche Weise uod bat min ie r ierte Anmut desselbca. Er 
ist dordmc gross in allem, in den Hakungen und Bewegungen wie im einzelnen, 
Im Gewände. Man vergleiche die Art der Neigung der Köpfe bei Dioskuren und 
Medea mit der auf der Meidias- \'asc. Man vergleiche femer etwa die weit aus- 
achreitende Frau, die vermutliche Krete, mit der in gleichem Motive an gleicher 
Steile des Bildes dwgestellten Pettho der Mddias-Vase. Da tritt das habere Kamen 
unseres Meisters recht ru Tas:;e. Wie anders lebendig und natürlich, wie gross 
im Stile ist hier das Gewand gegen die konventionelle Manier dort. Wie vor- 
trefflich gezeichnet ist hier der erhobene und vcricürzte linke Unterarm, um den 
das Gewand gewickelt ist, gqenüber dem achrmatiirhm geringen, ohne Vcr 
raramg gcBcsameien ema|n e c ii eiiu en Anne ncr 1 cnuu» vwiieaucn genmgcn wt 
die Veninigung grosser, freier, plvtlschcr Behandlung des Gewandes mit höclistem 
Rcicteim des einzdncn bei der Medea. Und besondere Hervoihebung verdienen 
endKdi die Pferde, die prachtvoll gezeichnet sind, sowohl die Körper, die Mühnea, 
wie vor allem die Köpfe mit den achnaufacnden Nilstem und den Teuiigen AHgen. 
Es gidit m der atttadien Kunst leanrn noch etwas, das den he rrB ch en Pfefden 
vom Ostgiebel des Parthi tim s.i nahe stände wie diese Zeichnung; et itt dir 
gleiche Typus nicht nar, sondern der gidcbe Geist und Ausdruck. 

Dass bei der IcQlmen Gruppe in der Mitte Vereeichnungen nütumotaulän 
pkMondcrs in der Figur des Polydeukes), liegt in der Vbet die Gieuea der Vhcb- 
teefmUt llinausgchcnden engen Gruppierung. 

Die y.rit cer V.isc kann derjenigen der ParthaMO-GirfMl mifl^cll fem 
sein, ja sie wird mit ihr wohl ungeiahr «isammentrefien. t) i^^') 
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Die Rcstsnratioii der Vsw wiiRfe in b wli i wBw ie iter Wdie vofymoTnnigTi 

Über den Bruchstellen liegen breite Gipsscliiclitcn und darüber sind die Konturen 
der Figuren höclut mangelhaft nachgezogen. Auf der Vorderseite der Vase war 
es möglich, der Zeichnung nachsu^ehen, so dass in uiuerer Wiedergabc Korrektheit 
berrsdo. Zweifdheft i« mr die Iimenangitbe der finat und der Stine des Kastor- 
pAidet, sowie die Zdäamg des Knies vom Reiter sdbst Die rechte Figur 
gldArl dem Rückbüdc an, s c i-t, w ie die Textskizze zcif^, teilweise zerstört. .Auch 
dunb die Brust und den Ubencbeokei des Tal<» gehen Brüche, doch lasst hier 

venHiinindten R Uckbilde war die Mdglichkeit genanercr Unteraudumg ■uigeschtosscn. 
Ntir eine durchgreifende Säuberung wird hier vielleicht die eine oder andere Kontur 

noch zu Tajjc ftjrdcrn. Übrif;cns fallen die Figuren hier tjcgcn die der Vorder- 
flache SO sehr ab, dass ihre Wiedeigalie in einer Textsldace als genügend erachtet 

Eine Korrektur der krafHfjcn Vorzcichnunfj fand nur beim rechten Arm 
des Kastor statt, der melir (.'r)iol>en gezeichnet war, so, als wenn die Hand den 
Kopf des Talos unterstutzt hatte. 

Bei den ReHefHniiw findet sich die Huldenverbrciteiung und die Atiabudnug 
■dirlikilig. A»f nmTiM «nddnilvFeiikr ■dcDFUlcMiiirfettlwte 
rechten Nikcbcinc, beim InncnkreLi dei Hilles und bd dcBi hovntarfdkMdai Hnfr- 
bände der rechten Figur ersiditUch. 

Die helle FimisHaie kam viel&ch zur .Anwendting. Einmal bei den Augen- 
lidern zur Hervorbringung grteeren Ausdruckes; das zweite Mal, um bei den 
GcMiadcm, dem Sdüflfe und dgi. «fie Zdchming ihwwhsliingsreicher zu gestabea 
und dis dnHiB Ifalt nn die lidi ÜbendeNidndcn RguteutnlB tob OHudor 

Die Lonr iit teilweise gefledct Auf dem weissen Grunde der Figiir erscbelBt 
de gilaHnd «od luUioa, docli in den Mnen Ritichen sim Rot 

In der Beiiandfamg der drei Figuren tn der prachu^cn Gruppe um das 
ScliiiT macht »ich, wie ja gewohniit h ilu Zrulmung von der Mitte nach clt-i: Seiten 
zu abfallt, grosse Ungfa-irhmämggkrit geltend. Wührend der Kopf der unteren 
Figur noch mit grCaster Soigfidl dugcsleUt ist, nmdit rieh bei dem der redtten 
nüchtigkeit geltend und der auf der linken Seite ist nur noch skizziert Es ist 
dies ein Beweis daAir, dass der Vasenmaler die Komposition entlehnt hat, denn 
ein Kunstler, der derartig entwirft und erfindet, ftihrt auch mit Sorgfalt bis ins 
Detail herab gteirbmänsig aus. Noch melir verritt sich aber die Kopie in der 
Ha u ptseeoe. Der Vasennskr verstand es «cht, oder gab sich nicht der 
Mühe hin, sein Vorbild dem V.xscnstilc entsprechend umzuarbeiten; tiiir! mangelt 
nicht alicm der Lrcniicndc, schwarze Grund, sondern es machen sich auch m dem 
der Vasenmalerei fem liegenden H n t erei nM ider bei Fladen und Rcitcni bedeutende 
Zeichenfchler geltend. 

Dnas der Ifaler der Sache seihet nidit recht traute, spricht sich in dem 
ungewöhnlichen Mittel aus, das er rur Anwendung braclile. Um die Fij,nir des 
Takts dem Auge näher zu bringen, sie von der übrigen Zeichnung klarer abzu- 
Ittsen, vundiefle er sie mit didter. wdmer Farbe. Er hat aicherÜdi die sdilieie> 
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Uehe Wirkung nicht vonuageiliiit, data die gute Hannonie des Bilttes wird durch 
deo knoaen Kontrast zwischen der wciiNO mtd «Um Farbe vi>l% aeratäct Ein 
BHdc auf die photop~aphische Geaanitamiclit macht die Wirkung deutlich, hi 
uaacrer Wiedergabe durfte der Klarheit der Zeli-htninj; U'. ^'m <lic Gcnmtflüche 
nicht so gedunlcelt werden, wie es das Ordinal erheischt hatte. 

Die wdase PIgnr kt in Befen Linien mit dem Voneidiefutill aorgfiUg 
umrissen. Das Weiss haflet dem Grunde fest an. Die Einzeichnung der Muskulatur 
geschah mit ziemlich dunldem Firnis auf sehr harte Weise. Mit hellem Firnis 
wurde dann die Scliattierung des Kör]iers durch SchralTur vorgenommen. Diese 
ilt durchaiM nicht ängstlich, sondcro sehr flott und anscheinend auch seiir rasch 
bei'gest^Dt* Intei^taMuit Ist xu selwn, wie der Mnlftf an Bnidu^g der Rjundungett 
die Strichlageii '.vrtlilte, I ,ft,"erf inii':st'-n aus techniadien GrOadea Ulf der Tüel 
g^en das Original etwa.s dunklet gehalten werden. 

Die Sduu» imd Kopfhaare sind mit einer weissen Masse plasdadi aut 
getnge n . Emeie — vollMündig erhallen — crhidtca mattrate Färbuqg; von 
letzteren ist die ganse Partie über der Sdme schlecht eigSast und bei Jener hinter 
dem Ohre sind die Erhöhungen abgerieben. Von jener mattroten Farbe findet 
sich bei den Kopfhaaren Iceioe Spur, in einigen Vertiefungen zeigt sich lediglich 
•cfawarzer Firnis. 

Info^e der Gräan ooeeKr TaCel mafhtfn licfa im Drucke einige Unreget 
missigkeiten geltend; (Se FMkn Uber der Tabafignr doDkellea lu sdir ab, «Ünod 
die Kfliplfaaa}« dar WigmvA ta matt eredicineo. (k. x.) 
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ATTISCHE HYDRIA MIT PARISURTEIL AUS ALEXANDRIEN 

(MOnchsm) 

Die Dintrilimg dltttt Hydifa ttast sieb mit wodgoi Worten crttatcm. 

Paris sitzt auf einem iiuf dcrn Wa, umRcbcn von den drei Göttinen, die 

Hamcs zu ilim geführt hat, (.laniit er entscheide, welche die schönste sei. Paris 
tilgt als Phryger enge Hosen und Ärmel und Mutze, audi ein Halsband, wie es 
die vornehmen Pener zu tragen pflegten. Mit der Rechten stützt er den Hirtemtab 
auf. Um Om henim find die Göttinnen gruppieit. Er sdieint mf Hm tu Hieben. 

die, finc Krone auf dem Haupte, die Linl<c in die Seite stützend und den rechten 
Unterarm auflehnend, stolz vor ilun steht und nach der Seite auf ihn blickt. Der 
Kopf der Hera sowohl wie der des Paris sind in schräger Vorderansicht gebildet 
«nd Miirdctailliartaiiivefiairt. Der Nneenrtldwn iit durch »wei Striche bezeichnet. ') 
Weiter oben «tzt Atkrna, anf Paris henbbfidcend, dieldcme Ä{(ls schräg umgUrtet, 
zwei Lanzen .lufsriit^c nd und die Rechte auflehnend. Von dem Terrain, auf dem 
die Figuren stehen, sitzen und auf das sie sich Icluien, ist mit Ausnahme des 
Pehew In der Ifltte aidrti Hfedeutet IhwaScUid hat Atiiena unten mgehhiit. 
Sie trtgt den IcorinAiMlMn Hdm mit drdbdiem Buidie gm «k dkAAcmider 

fmlM wA mä Mm bsflkMn wdUmm KcMMhcr Von. BHykoi, Co^ laAi 1I9», TA i, a: 
iMo, TA a, * taMbta M idlpa «i» aaim H^M; ia te NHBMiga fMMi i« *rM gm 
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GoMmAnKB Akunte A. Gr. Am nidten ndwa Vtaü sidit A f k r Hi i e, die 

sich mit dem linken Ellenbogen auflehnt. Ein Eros flüstert ihr etwas zu.') Sic 
tragt einen ganz dünnen durcliaichtigen Chiton, von Ueui die goldenen Knopfe auf 
dem rechten Oberann zeuget] ; er war mit jetzt verschwundener zarter durchscheinender 
Farbe auf das Wefan getoak. Darüber hat sie den Mantel umgeworfen, der rt>enfall« 
IcMiaft Tarbig wir. Andi die Geivliidcr des Fnis und der Adiem «raren bunt, 
wahrscheinlich, nach erhaltenen Analogien zu urteilen, hinunelblau, rosa, vinlctt oder 
grttn. Zu der Wirkung der Farben kam die des Goldes, das sehr reichlich auf- 
ge tuyii war und das Schild und Helm der Athens, MUtse des Paris, Krone der 
Hera und FlUgel des Em wahncbeiaUcfa gm bedeckte, dasu aber noch viele 
Einzelheiten, «Se sttf der TaM ficht erhaben erselieinen, hervorhob. Htrmes stdit 
links vor Pari.s, in Cliiton uikI Chlamys. auf einen Stork gfst\it2t, ili-;. lV':;-.ris, auf 
dem Kopfe. Neben Hera sitzt ein Mädfätn, das bis zu den Augen verhüllt ist, 
dn Motiv. dB* anf Vaeea ^eiehen Stiles Mker finden.*) Es ist «ine BcgUlcriB 
und Dienerin der Hera, der wir keinen bestimmten Namen geben können. Auf 
der Hydria Taf. 30 hat die analoge Gestalt den willkürlich gewählten Namen 
Klymcnc (vjjl. S. 143). Auch die links oben gelagerte Nympht, die einen Kranz 
der Aphrodite himrirht, mttsaen wir namenlos lassen. Rechts oben liUpit ein 
bockibeiniger A« beibei, voll Neugierde, w Khanen, was Mer los sei. Den Wald 
auf denn IHri dmtet ein kahler Baum hinter Hera an. Ein Pan erscheint an deitCÜwn 
Steile Uber t\nrr^ .Sf^itt-nhenkel öfter an Hydrien gleicher Stilart)) 

Um den Il.il.'i der Hydria ist, wie ein HaWund, in reizvoller Wci.sc ein 
Lorbeer- oder Myrtheniweig gelebt, der in Thonmasae aufgesetzt ist. Die Riidc- 
aeüe md der Raum unter den Seiteohenicdn ist mit sehr reichem PJümetten- 
moaiBent geziert. 

Nach dieser üesciircibung wenden wir uns der wichtigeren Eragc, der nach 
Sti tBd Zeit dieser Vase zu. 

Eines ist den aufinerksamen Beliacliter soCart Idar; es liegt eine ungdieure 
Kluft swisefaen dem Stile dieser Vase und dem der voranj^cganii^enen Tafeln, dem 

Stile der Talos- 11' Mcidi.X'i-Va.sen. Dieser unjjühcurc l ntr m Iii. li ät.1 nur 

durch einen grossen zeitlichen Abstand, durch lange Jahre, die dazwischen ü^en, 
in etUbca. 

In der That: zwischen der Zeit der Taloa>Vaae uod dar UBMicr Hydiia 

liegt ungefähr ein volles Jahrhundert. 

Diese An.soUunß widerspricht freilich der in neuester Zeit herrschend 
gewordenen Datiening der attischen Vasen, wonach deren Entwicklung mit dem 
Bade des fUnften Jahrhunderts schon abgcsrhlosien haben sofl4) und wonach 

Vasen, die der un.'irig^cn evident gleichzeitig sind, inb-tTi sir ganz denselben Stil 
zeigen, also z. B. die Pelike von Kamiros mit Pelcus und ThetisS) oder die Hydria 



0 Ob« ais <a 4ir i fHma KsM bditMi llailv dti dar AvkMdUe Im Oir ttMMden En* 
I.MSMB fei Am Mi. & iS7. 

Vgl. s. B. dii MItt BrfLlto.«M«l.lIX. fLft lla>SSS«. 
1) B. 4b nbciyiwiii BikU Mmmb, cMd. DI, |1. K*. last, 

^ HOcfefeafw ia JsMmA 4.Iai(.lZ, ilM, &». Rdbut. IbfUhancUadM. & 73. 
^ Hilmiiw, atenp. da Cia. pL jy: Wiinaf TsHmiM. s, «, a. Mdrii Mas., cioa. in. 
Nobleat. Iss Ifcft* J i feÄn a J i it tum« <sn MMaiftr «.«.Q. a>|<; «m TUm-V— ijhii i liM m 
WS Mkat 1. a. Ol S. 74. 
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von Capna mit den eleostnisciien GottheitH|i) noch in du fttnfte JaLiliiMMktt 

nmnittdbar neben die Talos-Vaae angesetzt werden. 

Die Vasenchronologie hat tncrkwürdijjfe Wandlung durdigenadit 
Im Jahre 1874 tnusstt: icli in meiner l'>stling'.M hrifr ^I- ins in il, r V'asrrv 
nuüerei« mich gegen die damals allgemein benacbendc Uabcning der Vasen des 
jHngcKn Stiles wtnAot, wddie dletc tlte in dis h t lle i i li i thdie Bpodw vcnrich 
Ich wies damals hauptsächlich an der Gestalt des Eros nach, dass zwischen der 
»«Ibst auf den si>aten bemalten Vasen und der in der ausgebildeten hellenistischen 
Kunst herrschenden Tradition ein tiefgehender Unterschied walle, der jene als die 
Uicre erweise. Später, 1886 (Samml. Sabourol^ Vasen, EinL), auusle ich die 
dsiHsts noch sUgemcni ingenonniiene Manung' b eWmp fen, dass Fkilyguols Mtlcfcictt 
im Stile der strengen Va-sen wie dorcr de?i Fuphronios zu denken seien, eine 
Meinung, die unmittelbar darauf durch die Funde im Fer:>erschutt der Alcropolis 
ihren letzten Stoss erhielt. 

Allem die HiDsufdatierung der Vasen ist in neuerer Zeit sehr Hbcftäebcn 
worden. Man hat neoerdings sogar Vasen, die der Alemdeneit »igdiSnn, tnit 

I'olvt^not verbinden wollen. Die oben erwähnte neuerdings herrschend j;cwordcne 
Meinung, die Entwicklung der attischen Vasenmalerei schliesse mit dem fünften Jalir- 
hundert ab, war jedenfalls ein Intuai. Es dauerte diese ein volles Jahrhundert weiter. 

Das ZeiigBiB der datienen panathenaUchea Anqihom hat nan aUm ladtt 
babeite geschoben. Sie ftiliren uns bis ^encn das finde des inerten Jafnhuiderts 
herab. Es ist völlig uin);< i^lit li, iin/.r'fiiirim, sie seien allein vereinzelte Nachzügler, 
«iüliiend die attische Vasenmalerei im ilbrigcn schon abgestoriien g e w esen sei; 

bemaften Keramik voraus. Übersehen hat man auch ganz, dass wir ja «Sa 
charalcteiistiscben Elemente der Formentwicklung an diesen Amphoren ebenso wie 
den in den Riickseitenbiklem herv'ortretenden charakteristischen Stil gerade der 
späten den letzten Dezennien des vierten Jaiirbunderts angeliöngen Stildce genau 
enta p reehe n d bei deijenlgen Gruppe von Gettssen wtederfin d en, zu der auch die 
hier vp-ritTent'irh'r Hv'dri-T c^cf'urt. Ausser den datierten vollständigen und publi- 
zierten spaten panalhcnai-schcn Amphoren gicbt C3 noch viel unpublizicrtcs frag- 
mentiertes Material dieser Gattung, so dass wir zu stilistischen Vergleidien mit 
anderen Vasen eine breite Basis haben. Trotz der Verschiedenheit der Tedwik 
(jene Amphoten sind ja hnmcr schwaizfigurig) ist die Ol>ereln8rtmffHMy mit dm 
StUc der Vasen von der Gattunf; wie die vorUct;cndc f;anz evident. Hier falbcn 
wir also einen so festen Aniialt zur Datierung wie sonst nirgend. 

Und dazu kommt nun noch ein zweiter fester äusaenr ******T""''*j der 
auf ganz dioettx Dutiming weist: der Fundort Alexandrien. 

Unsere Hydria stammt zusammen mit einer zweiten polychromen, die wir 
.s])iiter bringen werden, nach bcslinmitcr Aii^s.u;c (ics k'.cincn Miindlcrs in .•Mexan- 
drien, der sie l)esaas, aus nächster Nähe der Stadt') Dieser Fall steht aber 
kemeswcea vodnadt. Nid* nur habe kfa bei Hiadlera ta AlenDdrkn nwbi&ch 

^ CMd. Omitisl iM» t» rMmu, eiM>iiiMiihi. H>»ie> Uta. d. IsiL XD. ». 

•) Ich Ub M/lbVMS iMM doHk M nhnalMteMlMai gemukk «sidn. der mA ttw 
BtdMMw ftr dte VwwvmUHs* ««iM «rtMM^ OwMk ca%» Mirinii« «ea A*./; K /MI. 
K JUIv tat die VsK la MM der IMMoMr Sondii^ IclMwti 
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unbedeutende spfitatäsche Vasen wit der Angabe als bei der Stadt ^undeo 

gesehen, im Museum zu Alfx.ir.i.'riL-n str'r.t .il:-, Xn, t-pj i ;nf Hyi!:ia \ r,n gatu 
gkicfaem Stile wie die unsrige, eine Irau, deren Gewand bunt war, ein weiss* 
gautlter Em Id der lOte, cfae Tlneria Uahs; nach heatiDunlaler Vceridicrai« 
der Muscumsdircktion ward diese Hydria in der bekannten dem Besann der 
Ptolemäerzeit angehörigen Nekropole von Hadra gerunden. Von derselben N'ekro- 
pole befindet sich im dorti(,'cn Museum eine Reihe geringer spatattischer Vasen, 
wie sie aucii bei den Händlern vorkonuaen, flüchtige Peiikeo mit Uaotdfiguteii, 
tticliie Geftndieii mit ratfipuigen Miiietteii, a o l chc mil vergoldet au^jeeetsEtom 
Kranz rwler geriefelte. Femer aus derselhen Nelrropole Fragmente von panathcnä- 
ischcn Amphoren des Stiles, wie die durch ihre Daten den letzten Dezennien des 
vierten Jahrhunderts i ui.i Trirarnfn Eine Scherbe dieser Art (Xu. 1737) wurde 
auch in der Stadt bei der Mgeomiiteo Pompqiis-Siuk gefunden. Eadlicfa wurden 
wie nrir dorch Dr. F. W. Fidh. t. Biaain|r nitgctdit «M, kflrdcii bei den Ana- 
grabun^^n von Abusir neben r:t:t-n frühj>toIemäischen Sarkuphatje eine «pffluMtvfh g 
Vase eben der Stilgactung gefunden, wie unsere Hydria sie dar*teUt. ') 

Diesen Thatsachcn gegenüber kann es nicht mehr bczwcirdt werden, dUS 
bei Beginn der ptokmiiiactaen Zeit die attische Vaswimalrtei noch lebendig, «hb 
auch nn letzten Stadhnn ihres Lebens war. Die attischen Vasen verschwanden 

sehr b,il<t ans Alexan.Hcn um! machten der einheimischen Fabrikatirn .ii-r G.itt itig 

der bclcanntm Hadia-Hydrien Platz. Der Stil der attischen Vasen Alexandriens 
ist genan der dorch die datierten paoathenUscben Amphoren flir die kMen 
Desennka des vierten Jahrhunctorts bezeugte. 

Da iBe attische Vasenmalerei also nicht mit dem fünften, sondern erat wit 
dem vierten Jahrhundert .-lufhort, erwächst uns die Aufgabe, d.xs vorhandene reiche 
Material der Vasen, die sich entwiddungageschicfatlicfa zwischen den Stil unserer 
■lecaadrinlsdien Hydria und den vom Ende des Ahlften Jahrhunderts (Meidlas und 

Verwandtes) '.teilen, .nif den Lauf de; vierten Jahrhunderts zu verteilen. Re.^ intiers 
Sudrussland, dann K\ Tcnc, ncuerduitjs natiicntlicli üoolien, frülier aucii Cajnpanicn 
(S. Agata dei Goti) haben viele attische Vasen des vierten Jahrhunderts geliefert. 
Die in Böotien geAindenen gehen gewobniicfa mit Uniecbt ab böodscb; sie sind 
duKbans atteh. Ich bemolce Uer,' daas auf enieni atdadien Krater ans BSotlen, 
den ich im Magazin des N.ationalmuseums zu .Athen sah, und der nach Form 
und Stil wesentlich älter sein muss als die Vasen der fnllien Ptolemäerzeit, doch 
in den Inschriften (AtovtxJo^, 'loXeia, Maivo^) schon das kursive Epsilon vorkommt. 

Die fintmcUung im vierten Jahrinindrrt war ftdlicb eine gana aadcie ak 
Se henfieh aofstrebcade, ndiditig vordrfaigende des lUnften Jahrtnmdefts; ak kt 

matt, lang am, schwach; es waren relativ stille Zeiten für die attische KeraaÜlc, 
und man wird wohl auch mit längeren Unterbrechungen rechnen dürfen. 

Dk vagdienefe Vefsddedenhclt der ganzen Art der Zeichnung auf imserer 
Hydria «ad auf den Vasen vom Ende des fUnftra Jabriiunderts, wk denen ha 
Stik des Meidiaa oder der Taka-Vase^ erhellt unmittdbar 4mA Vtt^tSA «unenr 

' I I r r I i i -.i: jctit cn«Jbnl von O. Ku>)CiiM>lin in Arth. .\inei|[er 1902. .S. 49, der noch 
glatitit, lii' cilucri Kundr der V^xn ocgcr. hinaafditieirn tumlliifn', il« Sarkafttaag loU wd« gaoi mil 
<lcm iu» dem Scrii[>cuni tuoimcDdeit Sireneiuarkopluj; tn Cair:> ilimnt^ 4lf, ViS K BWSf alr Mtanlll^ 
ächer lrltl>|)tat«iiiilscli i:>t ^«gL Muptio, gaidc, p. 375, No. 5609). 
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lege einmal d«R in Vorderansicht gezeichneten Kopf des Kastor auf der Hauptaeite 
der Talofl-V«ae neben den de* P«ds unacrer Hydria und daneben den Kopf des 
Hcmides oder der Persephoae von der tmotiniflcl)« Vaae Taf. lo, so wird man 
aricennen, wie nahe unsere spätattisehe Hyilria jenem t.ireiitini!.ch(ni Gefssse steht, 
und wie ungeheuer fem davon, in einer ganz anderen — und höheren — Welt 
ifie lUos-Vase liegt Der Paridcopf unserer Taf. 40 aeigt gans diesdbe atricheliide 
Murier der Zddinung wie jene Köpfe der Taf. la FreiUch steht die attiache 
Vase an Schönheit der Zeichnung immer noch weh Aber der tarentinischen ; die 
Köpfe unserer Hydria sind sehr viel durchgcfulirter wie die jener Vase, und die 
edein langen Naseo treten in rechten Gegensatz g^en die kunea des Tarentiner 
Stflea. Daas die tarentiner Praehtgeßbae der Art wie Taf. ito auch den letstM 
Dezennien des vierten Jahrhunderts angehören, werden wir ein andermal genauer 
darlegen. Blicken wir von dem Pariskopfe unserer Hydria noch einmal zu jenem 
Kastorkopfe der Talos-Vase, so haben wir den ganzen gc^^altigcn Gi^ensatz vor 
Augen, der den hohen Stil dea Phidias von dem dca Lyaippoa ttemit; ea ist wie 
WOB nin den Apmcymumot Mben Köpfe vom FmImdod aliltt (A. 



Dm Tbchnix 

ne Vofrekturloae VenAimmg ist tittcfatig, geht aber flemlidi ins DetaO. 

Sämtliche Umrisse sind ledijjlich mit dem Pinsel hergestellt; der Rdicfstrich erscheint 
nur noch bei der Innenzeichnung, er ist kurz und in Stärke, Farbe und Relief 
hSchit aagleichmüssig — wir haben es nur mehr mit einem Gestrichel zu thun. 
Von Interesse ist die Behandlung der Köpfe des Paris und der Hera. Mittels 
kleiner Strichelchen und Punkten ist Mer da fndivldiidler Auadrack nidit allein 
enirebt, sondern auch erreicht. 

Die weisse Dedc^be ist gut erhalten, wahrend die Fit niwc i rhni i n g darauf 
grBMtcotdb aidi toagdaat lab Was In Tbownnase m i l g a ae t i t und veifoldet war, 
ist auf der Tafc! leicht zu erkennen. Das- Halsomament, mit dem Pinsel in der- 
selben Masse aufgetragen, war anscheinend nicht vergoklet. Quer durch den 
Schild hat sich das Gold «onilgllEh «talMD, nueh annat finden lidi nodi viele 
Spwen dcaaelbcn vor. 

Die Lasar ist sehr nmdn, überall leigen rieh kldne und Rio ist rote Pledcan. 
Die Kleider der drei mittleren Personen sowie die Felsenpartie sind von Lasur 
vöUifj frei, sie waren demnach mit Farbe uberdeckt. Von letzterer ist, abgesehen 
von zahlreichen auf weis'icm l.'ntcrgrund befindlichen Spuren von Blau, auf der 
Gewaoduqg des Ptuis nichu mehr erhaltea. Die Fallenangabe auf der Tafel iit 
ttfcht wODcllffleh beigegeben, sondern entspricht der Faltenvoneichniny, die der 

Maler l>< i rimm ersten F.ntwurfc nicht entbehren iMMta. DCT HaiadMiadl dCT 
Athena ist ebenfalls lasurlos, war also farbig. 

Das Falmettenomament auf der Rückziehe, nicht aber das unter du Henkdn, 
zeigt Rdiefkontur. Kleine Punkte in demaelfaca and mit Tbonmaaae aufgesetzt 

(K. R.) 
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TAFEL 41 

Die Phinf.us Schale in Wür/.burü 

Die Vasen dieser Lieferung, die Tafeln 41 — 50, sind «He dem Preise de» 
einen Gottes, des Dionysos, gewidmet, aus dessen Kultus die dichtende wie die 
bildende Kunst der Griechen die mächtigste Anregung empfangen haben. 

Unter allen altertümlichen Darstellungen aus dem dionysischen Kreise ragt 
die Phineus-Schale hervor. Sic ist unerreicht durch die Lebendigkeit, durch die 
Frische und die Originalität ihrer dionysischen Bilder. 

Sic steht aber isoliert auch dadurch, dass sie der einzige bedeutende Ver- 
treter einer sonst ganz verschollenen Vasenfabrik ist, von deren Sitz wir leider nur 
das sicher sagen können, dass er in einem Gebiete big, wo man ionisch spnch 
und schrieb; und das noch, dasa dieser Ort in engem Zusammenhange mit Athen 
und mit Chalkis gestanden haben muss. 

Allein weder attische noch chalkidische Vasen bieten etwas, das sich künst- 
lerisch mit der Phineus-Schale messen liesse. Sie gehört zu den bedeutendsten 
altertümlichen Malereien, die uns erhaben sind, und sie kässt uns ahnen, was uns 
von alter Kunst verloren ist, indem wir sonst sutt der Arbeit eines wirklichen 
Künstlers wie diese in der Regel nur handwerksmässige Dekorationen auf den 
älteren Vasen besitzen. 

Die Phineus-Schale ward wahrscheinlich gefunden bei Vulci auf der Campo- 
morto genannten Besitzung des Agostino FeoU (vgl. Brunn im BulL d- Inst 1865, 47), 
in dessen Sammlung sie sich befand, bis sie mit dieser im Jahre 1872 in das 
Wagncrschc Kunstin^tut der L^nivcrdtät Würzburg überging. Sie ist leider vid 
verkannt und auf das abscheulichste misshandclt worden, nicht allein von gewissen- 
losen Restauratoren, sondern zuletzt noch von einem Gelehrten, K. Sittl, der ebenso 
viel guten WiUen hatte wie ihm jegliche Kenntnis und Erfahrung in Bezug auf 
griechische Vasen abging. Die bisher allein vorhandene Publikation des loaeo- 

F«rtvlafl«t »u4 Rticbold, Crwek. VsMaMlmi. * t 
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bildcs der Schale, du toseie T«M 41 giebt; war gm KUedit nnd ua- 
bnitdifaer.«) 

Die Fora der Sdule «Mk aus der ob e mtdienden Gcmntamh^ An 
rdchstoi «eedieit in ihre Innenseite [Taf. 4t) Den Mittelpunkt nimmt die ^ta^ke 
eines SOens ein, mit Pferdeohren und Stumpfnasc. Ein Stabonuunent umscbliesst 
die Maske. Auf den attischen Nachbildungen des IVpOB der Pliiiiei»Sdttle tritt 
an StcUe der SflwisnpaMlre das Goigooeiaa. Oer Raum «n die Maske ist adiwin 
gefimiast. der Kand aber ndl diiem umlnifeadeB BiMe gfezieit, das aus zwei Ab- 
teilungen bi Ht. ht, <!;i^ .jrm ittelbar aneinanderstossen. Die zwei Filsen werden jjc- 
bildet einerseits durch eine Efdieulaulie, andcKneits durcli eine gemauerte schacii- 

DarrteUung das eine die Phineus-Sage behandelnde Bild abschliesst. 

Betrachten wir zunächst dieses Bild. Der geblendete Pkmeus liegt zum 
Mahle gelagerl auf der Kline, Sein Oberkurper erscheint von vorne; er langt mit 
beiden Händen nach dem Speisetiscbe; doch dieser ist leer. Die bfisca Harpyien 
haben alles geniifat Der Gate der ins Leere tastenden fttnde des Bünden ist; 
soweit es die bescheidenen Mittel der :irrhnisrh<Mi Kunst 7iilir<;':fn, '.velrhe Hnnde 
nur entweder ausgestreckt oder geballt darstellen kann, sehr deutlich geniacht. 
Die Ikvstwarzen sind durch einen kleinen gravierten Krdi and «fie die Spitae der 
Waixe tugebcndc dunklere Haut ist durdi ciaen dataai gnadlea rolea Kicit 
an|pedeutet« Ei^yntOmlieli sind iSe fieritslen Linien am unteveB Rnde des Halses* 
Die übertj I/nie muis wohl eine Art Halsband (einen um den Hals j;r_bundcncn 
Faden) bedeuten; darunter aber sind die HaUgrube und die Sdüüasdbetne durdi 
die ualei« Linie mit der Ruodang in dar BÜiie angadeutat Andi m aOan Ubiffn 



*,i /iirnt wurdf die \ xse ttcfcchriettcfi Ton //. ßrunM tn' ll.jll. .i [ i.l jSf'^?, p. 50 f, (wn <Ier 
Stil als »aifctuta imiUuioftr drll' ui(ico« b«tciebnet wifd), d&nn vun / ' r:i.\: mi Vrrrn )rn d. Aii'.i^m 
sunmluig in Wunbuty, J. Urft, 187J, S 89, .No. 354 {»»telicichl «Hcktiirti). AL^tiuldtt i^ai Ir.nfn.t lU) 
Mnnunventi d- liut. X. Ta/. S, mit Text von /■'iaui. Annall 1S74, p. iSa ff, Vftc (unirlaüh[iL:i lif^irfliche 
und ftb*chcuUi;rte|; A^ihlldunp ward wspderhoU: Wiener V orlegehl. Serie C, Tal'el R; AVirifrJ 1 j^iUnn li. 
M]rthol. I, 17*3 uji'l - n,i, i:.-ur ;;hcrtti(^a]ihii-:-he, durch liie Kiimlung sI*rV »erVi^rtrc Ahhitdung, 
A' SM, l>tr>nysitcbie» Tncil^en utkI 1 >ig>itrn. 1^98^ l'al. i. Die ctiK AnftMfiKite pbi>1«|j;r«ptuM;h bei 
ÜMdt. 1-rr.j. i. Umtichen Vasenmalerei ^. 34; die büder beider Auaieiueitefi nach Zeicbonilg ro« 
K. Ktukkäiä in den MiUbeU. d. Inst, in .\üien Bd. 35, t^oo. S. 43 a. 45. Von Tte^irecbyaf^ slAd 
nv'cli X« er « ihnen i Bmmm, Probleme S. 16 (»ein mit dem Stile nicht ulierrinstinintende* Aiphaliel'j 
Antät, Sttldieß r\it V'i^etiknnilc (18S7), S. 53, (»kein Hauch arübaltcWn iieiatet«; d»c KKixlien /deichen 
Terralen »die Im^Kitcnr de« Malen«). A. Ftasrh in .\n:hloL Zeitg. 18S0. S. 138 ff. (sieht die Schale 
sU ftttitch an); Fm-twämgitr, Satyr Ton Per|rajiion (iSSo). S. 23. 3 (»iooiach*); Hethg in .\nn&lj d. 
In«. 1&80, 13J. 11 (»fabbric« iaiuc*<). L SUflum, Borca« u. die Roreaden, S. 19 (»affektierte Alter- 
ItmlichlKit«). K. TkrUnur in Hoicbcn I^iiVon I, 1095, 60 (»aSektien an:bwtäich<). Fttrtmtmgkr 
in Archiol. Zeitung 1882, .S. 303. L. l'tlidu, BeitriK« tur Kaitngefchichle S. 30. v. Dukm in der 
HeidelberKTr Kcstscbrifl rar 36. l'hilol -Ven. (18S1), S. 109 IT. (»aliioniich, wahnicheialkk nUobchf). 
Uichdit, ll.ireai u. Oleithria. Darpater Prograiiini S. 8 Ann. *I (miloMch). K. SM, die PUmm» 

Sdisl« und (bolkhe Vaaen mit bemalten FUchidiefa, Wllnburg 189a. S. 17 ff.. 21 (die Bilder der 
Sehlis Wf < M ab >nodtlUen*< <iod dann betnalle FUchrelieh heachrieben ' Anlai.« t« iteai Mi» 
SCWladab pb der tJmitaad, da» der Thon|,'rund itark angef^rilfen i4l und dadurch etwas lietar 
Higt die dunb dea Firma gcKhnutcn Teile), v Duht m Jahrb. d. Inst., aich. .\aieiger iSjS. 
S. t33 Aoa. a >» *rfii l « , Jahilk. d. Int. 1S96, & 167 f. Krttidkmo-, die ifiedi. Va tMi ii H r hr iftau 1(94, 
a, SS /hrtMkvAr ia Jdfb. d. sich. Ibm,, aich. Aatcifer l>9S. JS» '3- >>■ Bmit, BcMk 
nr MssbiB VMWsid—l (il99X 8.34^ AMr, cslrii|M te «mm iHqiMi da Ustss I (iSs^ 
p. Sil aad S4S< MMm , MiaWL d. IMI. ia Aihta ifooii & 4a 
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Figuren, wo das Gewud oidit den HtÜMontc votleckt, «ieht nwa diwdbe 

Zeichnung (bd den SUenen Utk die oben^ die HalsbandKme). Sie gehfirt m der 
Eigenart unseres Künstlers und k^vt auch an der von mir einst nachgewiesenen 
und Tür Berlin erworbenen Schale wieder, die aus demselben Atelier wie un.scrc 
Sdiak summt (Jahrb. d. Inst., arch. Anxeiger 1895, S. 35, aj; Eadt, Bettriige 
35i Flg. 15: Atfaoi. IGllfa. 1900, S. so, Fig. 10). Der Speimiscb iak vm 
besonders zierlicher Form; die Beine enden in Löwenklauen und sind starl( 
gekrümmt; bei dem im Profil darge:steUten linken Bein ist dies besonders deutüdi; 
das rechte ist von vorne dargestellt. Diese Speisetiscbe hatten drei Beine, aber 
eine vieieddge langlirhf Platte mit einer breiteren SrhmalarftB ndtta und einer 
^fhm l l eren Hnlii, wo tUtt nur dn Bein hffand Dieiclbe Tiidifbm endieint 
.iv.f l.orfrith:?ch(.n und attischen V.isrn; doch sind die Beine dort gerade, ohne die 
elci.;ar.tc Krammiin^-, <'.ie sie auf unserer Schale auszeichnet. Indes erscheint die 
Krümmung, wenn aucii weniger elegMB^ mdl MHt im ionischen Kreise.') Die 
lüine acjgt runde gedrechselt« Fttaae vna einem Typua, wie ee auch auf korinthischen 
und dmMdiiHwn Vaien udit idben ht.^ Die Motive dieier gadrechi d toi Füm 
stehen in engem Zusammenhang mit Typen, die im Oriente heimisch waren. Vor 
dem Speisetische steht unten noch ein einfacher Schemel. Die Kline ist reidi mit 
littiaicn und Kissen bel^. Links von der Figur des Phineus ist nodi der Real 
edoes Namens «M ■ erhalten.3) Die BiindlMit de» Munea ist dadurch aagedentet, 
daaf die Augen geschlossen gebildet ded, «Ine nelve Wlttlergabe, die aidi audi 
in (Irr Skulptur des turj'ten J.xhrhundeitt bci dcB PoTtoft dei Hoowrimd in neumf 
Kunst selbst bei iUSiul tindet«) 

Zn Ittifptaa des Bcttce mAt eint Fnm in jbbmnlnwn fiom«nMlten Odtoa» 
den Mantel Aber beiden Schultern. Der Chiton ist hier wie bei den übrigen Frauen 
der Schale olien wöt ausgeschnitten, so dass der obere TeQ der Bru^t frei ist 
Auch dies wie die schon am Phincus hervorgehobene Art der Zeichnung der Hal^ 
grübe gehört zu den Eige nh ei t e n unserer Sdiale und kehrt ebenso bei der oben 
wUnten aua dnn ii fll i eu Atelier atuimcnden DciUner Sdiale wieder. Rorindniche^ 

chalkidische (vgl, T-if nlt.iltische \'ascn sind hierin anders. Eigenartig ist 

auch der Kopfumriss mit dem schräg abtailenden Hinterkopfe; eigenartig auch 
das Ftofil mit dem weichen, runden, zurückweichenden Kinn. Man vergleiche dac 
C(«endi«dHdkidiKhe(TaC3i}odcr dieFrancois-V«ae(Tar.t— 3,11— 13). Zu beaddcn 
iat ienier die Art, wie der Uuaü getragen «iid md der Kontur de» KBtpem 
skh abhebt. Dice iat aodi ikulBclMr en dv am FvaHde de» Balta» 



<) Auf der eludludbchcn Ampho» Anh. Zig. iS66, Tit. 2o6, i lait M 
WMmi , die iouiaekeB Krim »ucawhMt «odea dttafn. Hii. CnfOf I, lot, Me. AldLBl^ tM4, 
& its (Blanner> 

•) QnlUtiMli: di« itM s^dlkMi VaM Asck 2«. iSMb TA t. KmIbAM i. B. 
Mihr, wiwaat. Jaleaml. fi 45, «ti; 4*> <i>»; iß, tU- *3S- — VHfc illi r ti IBUML igoi, 
&«ri inft. «MB « "tlf* «m Ii 4cr tftAt aich AkMte ia ITilnilMhat ilaiWn)! Um. 
Jtlib. d. laib 19BB, & lai K 

9 WMmwM u/k BniN a. 1.0 47. — na ümAiMmi mt ammr TAI plbem aar dw, 

<w K. Bri » l *slianfc]Hifft Tellur SMwrtwinrf du «iMatrt I lH iiii ktmu. M feAa 

dins iKNi m &mn k nd da |mb w «ia X. 1. de ghü, mniH^iifc 2m Ummkn M, dus 

4) mim »iiiliilb. dir Omiaidiill (»SS' «■< f- Hiiwhi 

,t9ea,«kiTS« 



Die Pfaiaei»Selak WttRfaaig 




Fnu. Die Rüdcenlinie, der Glutiuis und die Scbenkellinie treten stark heraus. 
Der MiiiHil ist über beide Sfi i n i tofn pitnin uad äod beratu Falton an 
ttgtsdculcf? rote dntoo ist f ihw i fc iB* Die Imi 
V.T».rn ?.infi ar.dcT"; ; bei ihnen pflegt der Fra-icnkomcr im Bfantel wir in einem 
Sacke lu steckco, tind der Kontur des Korpers Ut ^nz verhüllt; auch «ird der 
»KCtrageo (vgl. Taf. 31).') Koriitthisches und Chalkidisches geht hier 
Die Art «am Sctade ist dagcfm im iooMdMa Ibcbc hein^ 
sie sfidKint ihnlidi auf «iH aiit Uifnsdieii eoBtr iMiiiiii>aMnginrt> n sog. »tyrrfie- 
■adKn« atuttischen Vasen.') 

Die Frau am Kopfende der Klioc erhebt die Redite und streckt die Linke 
wr; as ut dies «in in der arcfaaisclKn Kunst übliches Motiv Tür uiibeschüft^>te 
Kinde nd lat nkfato Besooderes su bedeutenJ) Vor der FrniMd« ür Hme, 
der Boek, wenn auch sehr bksa und adiwach, ni erkenne« ist: EPDCOO TiptxM. 

Ütr lft,:",ij iJiiriisiabe wurde bisher als (Jtnctra 1'— 1 Lxlf-cn. allein (_;eniLle dieser 

BwriMtibc ist nocb jetzt veriMltMamässig am deutbchsten erhalten; es ist imzweifd- 
küftai* OMiiiaaa(0)i «k «a wacM TaM gidA Walwsrlialalli Ii gib Jfc Mmt 

moderne übemakm^ das Omega, das dann auch die Betrachter zu sehen ^ubten, 
die nach Entfernung der übennalung die Vase .studierten (Bulle, Ht^üau a. a. O.y 
Das crhakeoe Relief lasst aber hier keinen Zweifel zu. — Das Rho hatte hahMB 
■tierlirBiliii Steide katle alao die gewtUHiüclK uogeadiwSHBte Fonn P. 

Die an» Fnmm wm FiwwiIl der lOhe gWdiai gnn der ckaa 
sprodienen, nur dass sie den Mantel mit beiden Händen vnn innen fa-ssen, so 4kaa 
Falten entstehen. Die eine halt ausserdem in der Rechten eine gross 
nadi Art des Lotes stilisierte Blome. Links davor steht eine auf 
haaHfBche laadirifL £s ist aodi liraiürii und uncm 
Ti« gi^: HOPA Hapa|i|. Die Fiancn aiad alw nm f^m. wie 1 
schon ric';ti(; erkannt hatte. Sittl CreiUcfa (jl^ubtc nach (ler l'.ntl'cmung der Über- 
malung nur oi zu erkennen, was er zu Xiov^ oder zu XiK>'\ia m crgamen vor- 
schlug. BdUau ODd Bulle glaubten dagegen MÜP- lesen zu müssen, was sie m 
Mopf4 eqiiMicii. Audi tfimOmm ä* iwltamlirtie Spmea cinar Ddsriwit» der 
Fn« Mnter ftann RUeken a ar l ea H ie n . In 

zweiten In.schrift ist ki:iiie Sijur. und lier erste, l^uth-stj-ilie ( 

H, ist vollkommen sidier, die Imimg M ist falsdi. 

wie aadl' (Ur dk Frage der Herkunft der Scbale von Wichtigkeit. In 'EpixM* 
«de in *Qpat ist nicht Omega, sondern Omilcron fiir den langen O-Laut geschrieben, 
lind io *I2pai ist die Aspiration durch H bezeichnet. 

Wir fahren zuatdist in der Bcsrhreitwmg der Figuren fort. Die Iwiden 
Hören bfidoen luidi linfcs, wo die wüde Ja^d der Mßtntdtw und Mwpytt^ dai^ 

gC-StcHt ist, lüe \nm T-:\n'Ir auf fU-S Meer Iiin.Ti'-.itünr.t, das im Wogcnsrhv.al!e 
sich hoch auftürmt. AUc du: vier durch die I.uÜ daiunsausendcn Dämonen suid 





■) E4M Aiomhai« wKer den chilVxütchm Vura bitdtt dit Fifir da IMms, OakMri, timil 

Vsfc JSSh wo iroll Mtntcl der Koqxnmnux brniutntt. 

•) Vfl. l'Ucnch, »t^nriMDkclio Amplianii I1S99), S. 116 C 
1} Mui hat nt Uandl^ Hf (iniad der iclilccliiea btilKRa KMÜtm^ ) 
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Weaut labai rie alJe FlUgri an den Stiefeln ; cln. h t?t da» Gefieder dendben nur 
M dncm FoKe (dem liDken der vordersten Hai7)yie) dciakkh angi^eben. Die 
Harpjrien vtr ecken <fic rechte Hand vor und tragen in der Linken — dne Tttat- 
■dte, dü! taUMr nicht erkannt worden ist — je eise SgUmcL Es riod uattkikh 
die CptlnKBlIiuiti von Tbdie des PMiiaiB geudut. &ea tt$ Uri w M ia i Mi iboi 
geleert haben, »cshafb die Borcas-Sohne sie verfnkn-n. Die Harpyien trapen den 
ioaiadien Chiton mit Gürtet und einem in der Mitte vom lierabgehemien Strcil'. 
Der «ine Chilon ist nüt graTiertai Krvuzcken, der andere mit uciascn Tupfen 
tMn^ ciM ioDi JCniw dnr iiMiiKlM» Vam Ik^^ Die fionwln 

fe^egen liüiMii CSiIBm, der wie Mf dBi cStolkidlMlieB Vieeci iMiM nuiil ^^tecftidtMB 

ist fvf-1, T.if. 11 und oben S. 164); über «li'n Gürtel jci;;! er an Ijcidcn Stntd:i 

den konventionellen Überfall, der auch an den Qutooea der Uaq>yiea encheiat 

fcMiscber Kunst überhaupt eigen ist. Die Oberkörper der Wden Boreadea ilad 
völlig glekh; sie schwingen in der einen Haad das Schwert uad strecken die 
andere vor, um die Harpyien zu fassen. Die Unterkörper sind jedoch vaniert, 
indem der eiae du rechte, der andere da» linke Bein vorsetxt. Da das Schwert 
fiwii B fiv R^nna gonacnr naaa oer vueiaorpcr vuui nnnBn mvmmw 
grrfnrh' werden Dii" Anfjen dieser beiden männlichen Fifrircn i'md .ihnlich wie 
an den ctiallvidischcn V asen (vgl. oben S. 163) ohne Ins und i'upiUe nur durch 
einen gra s i eil ea Kreis aail IWliVi n ii ansctsendem kieinen Stridtc angedeutet 
Dn* Hiar irt Unten an^ewMM.') Linln von beid« Boeeadcn üetat üv NaoM 
g Me hiijt e u . DertBdi erMtai KAAAIS Käkmu. DwSlgMi tot vtoMrkl%, 
wie Böhlau-Butle mit Recht gegen I''ndt versiclu-rt haben. Weniger deutlich, aber 
doch auch noch in Spwen wen^tem zum l eil kennbar ist der andere NaHM 
Z^;;; die Spuren gielit de Tafel wieder; das vicr.strichige Sigma ist aadl Iiier 
■dMr, aber die Fe« den Bfjalea ist iiaeirher; «• kam H, aber aiieh £ f^ewesen 
actot iMclerc» Ist dn» «klmdkönBcliere, 4k Äe Va«e H lUr die Aspiration ge 
bmurh'. -I l inks vi n licn Hari^virn .steht der Anfiulg ihres Namens API . ., \nellcicht 
hiess es Apenoia wie auf einer akattisdica Vase (Ardt Ztg. iSS3, Taf. 9}; von 

LBcher paare in «Heaer Gegend rühren too BleiklAmmero her, mit denen hier schon 
im Ahertun eis Bruch repariert worden war. Das Meer ist in aufsteigenden 
Wellen als schwarre Masse gemalt, In der zwei schwimmende Fische mit Ein- 
ritxaag tiageaAiuHU sind. Den Abschluss biktet die zu der folgenden Scese 
(diUrige Ifaner, dfe — IhnllEli vrfe adiaa in mTlnniidier Kunc tfauem darg»' 
HdDC wurrlen — schachbrettförmig dekoriert ist 

Die beschriebene .Scene, die Verfolgung der Harp>'icn liurch die Boreaden 
i*nr cöi alitr ! > u. i- haischer Bnat^ der hier durch die Zufugung von PUnena 
•od den ihn umgebenden Fraaen erwe il er t iat. Plänaan war in der alttn S ag a 
ein blinder Sdicr« der an Eingänge des FloatM haust und den ScMBw i t den 
ildillBen W^g n ktaden mita. Ab Gnad «einar Wandmig ^ dfe dem Safe 

0 Vif. SnUkAA im Jahrh. i. bM. tt^t, & äff. 

^ Beksa Bran (BuO. i8«s) bassUtotM 41» 1^ dp» B feiv sk gMS aaridHK 

I) Avch Bnaa isk skia nclir. 

«) Vct AiefeisL Zsi%. itts, ä. 198. 
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eben seme SL-licrcij^eniichaft an, indem die neidischen Götter ilin strafen, weil «r 
den Menschen Uas Zukünftige weüngte. Die spätere, durch die jüngere Dichtung^ 
Lyrik und Dnma, umgestaltete Soge macht« Fwn i fcn un giacii und haiisHcto Vcr- 
brechen tum Grunde der Blendung des Plunens; er sollte seine Sohne auf Veran- 
IsMung^ derer Stiefmutter verbrecheriach misshandelt haben. Unsere Vase ruht 
ofTenbar auf der älteren Tradition. — Des biindcn St-hcrs Piüneus Pla^jc aber sind 
die Harpyien, die Dimonen des Wirbelsturms, die ihm aUemal die ^xiaen en^ 
Ubttm, 4k Mia MaU UMoi fottm. Die Aigaanilm, die in die Gegend ImBBeii, 

brauchen Rat und Kunde von Phineus; die BedinirJ"!:, die er ^(r\h, ist die Be- 
freiung von den i-iarpyien. Die Sohne des Borcas, die unter den Ar|;unauCcn 
sind, Kaiais und Zetes, die Sturmdümonen, vcttieibcB nun und verfolgen die ihnea 
analogen — und von der Kunst wie wir adien ganz glochaxtig ausgestatteten — 
aber bases irabüdien Wcaea.*) 

Die Frauen, die Phineus auf unserem Bilde umf^cben . bieten durch ihre 
Namen besonderes Interesse. In der Frau hinter dem Kopfende der Küne darf 
man wohl seine Gattin dargestellt erwarten. Die literarische Überlieferung, die 
WS erhalten ist, giefat andere Namen Air Phioeus' Gattin; der Name £ritM», den 
die Vase giebt. beniht aber auf ciaer Rh- uns aout venefaoOcoen alttn TiadÜoa^ 
luii! i:-t ich^it;, weil er mit F-richthonic"; und Freohtheus, ahcn Namen des Meer- 
gottes Poseidon, zusammenhängt. Der Seher an der fernen Meeresküste hat eine 
Mcergöttin zur Frau. 

Die Jünm am Fuwende der Kliaa, dia^ wie wir sahen, neuerdings sehr 
mit Unrecht betweUett worden sind 3), hat man wenif» passend erklären wollen als 
Giittinnrn (Irr Zeitabschnitte, diedemi auch ;niit di r /cit« <!fin Pliiin-us ilic urltisciide 
Stunde lierauffUfareii.4) So abstrakt pflegt alte Poesie und Kunst nicht zu denken. 
Die graaee HUM la der Haad der «iaen Hon addat vUaukr aaaadealaa. daaa 
sie die Göttinnen sind, die im Wechsel der Zeiten Bhmien und Früchte und allen 
S^en der Felder und Gärten herbeibringen und so auch dem Menschen Nahrung 
bescheren ; sie sind die na\udv9efiot sowohl wie die dYXa6)ccip;io< und die TOXvoVb^ei;, 
die vielemährcttdea, Sie sind die natürlichen Feindinnen der Harpyien, vireklie 
«Be Nahrung wcgranbea; sie adien freudig *-»— ^ an, wie die Boreadea Jene 
feindlichen Diimonen vertreiben und dadurdi wiader dca gaoidaatn Iw^ 
stellen, den sie, die fiiinu, beschützen. 

Mit der Zufü^nmg der I lurcn hat alxr der Maler unserer Schale noch eine 
beioadefe Absicht verbunden: er bcaudtte lie ak Bindfgiiid> ab geiitigea Baad 
für die Vereinigung des Ffaincns-Bildes mit dem zweiten. Ihm kflmtleriscfa besonders 
angelejjcncn Bilde, das Dionysos und seinen Kreis zur Darstellung bringen sollte. 
Was hier im Phineus-Bilde durch die Boreaden wiedergewonnen und durch die 
Hören verdeutlicht wird, das ungetrübte gesetzmässigc Walten der .Natur, das dui: 
Menadun mit S|Mise und Trank verrieht, dies gelangt in dem andeiea Bikie durch 
Diofliyaoa und seine Um^^'ebun^. durch den Gott der sdiwcllenden Kraft der Vc^c- 



V(,']. jhrr iirtj^n^Uche lieceutung und .\iMlagien der Hupfiaaa^gt MaoohardU Walii- aiMl 
FdUlnhe U. S w r. 

•) \gl hicrtllitr V. Duhr. ». ,i. U. 

>) An der Inichrif! den., hi r hat^ schon P. IllllBWI. dt Hü l H— 9fai t H i m tfwflOCli. 
Ditt. lH7> p. so Anm. mit l'nndii (uweileU. ^ 
4 Vteck b AMUai Z«. Mtk BL t». 
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brtiOD n riner Dantdhnr, die dem Kflnader Gdegenhek ni freieiter Entfaltung 

■dow Phantasie bn: 

Bevor wir zu diesein liütic übergehen, verweilen wir noch einen Augenblick 
bd den Hören. Sie erscheinen hier in der ZwetzaM so wie an mdireren amiercn 
MtBKO Denkmälern vcrachiedeoer Zeiten und wie vor kUem «m öiHichro Partkaton' 
gieM. Ich benute «üesc Cth g M i hdt , um ra nieitter Bdnadhn^ Aeaes Ciebda 
und der Deutung der Hören in demselben, die ich Meisterwerke der griechischen 
Fbstik S. 247 f. gab, eine Verbesserung initruteüen. Wie ich kurzlich an den 
Oiil^nalen im Britischen Museum beobadiHle^ ikwi <fie Hören nicht, wie kh imt 
«adana lifUicr a. lu O. annahm, auf ThmMa, aoodera ihre Sitae aind aehr trau 
und deutlich nacfigcbüdete hOheme Truhen oder Kasten, genau vtn der Form wie 

sie auf den attLs^hun V.^-cn des fünftem Jalirhundcrts so oft neben ddS Pnuail 
dargestellt aaod und oluic Zweifel ihre selbstgesponnenen TUclter u. dgl. ■^HiltfW 
Am tetfaenoa aind audt die Deckel und Ov Sdamier deutlich angegeben; auf 
die Deckel haben die Göttinnen Tücher gefegt, auf denen aie sitzen. Die beide« 
Kasten stehen nfeht mit der gleichen Seite nach vorne gexkhtet. Die Kasten 
bezichen sich auf die Horcn ab die spinnandcn md wdiciidaB RuBBi ab mlehe 
aie wie die Hoiren gedacht wurden. 

raehtcs Epheogcranke im ROdcen der Eridttho giebt die Grenae des faak- 
chischcn Bildes nach links hin, wShrend es nach rechts durch die schon erwähnte 
Mauer abgeschlossen ist, an welcher ein Löwenkopf angebracht ist, der Wasser 
speit (das aber nicht angedeutet gewesen zu sein scheint) in ein davor stehcodea 
Bedon. Es ist ein Brunnenhaus. Neben dem Kopie wüdist Wcinlaub mit Ttauimi 
benns. Audi am linken Ende des B3dea sträcnt Wasser (das wieder su suppfiem 
ist) ans einem Löwenkopfc, der hier von vorne gesehen v. irii ; allein dieser hcfimiet 
sich nicht an einem festen Bau, sondern mitten im EpheuKcranke neben einer 
Pahne; auch steht kein festes Becken davor, sondern nur eine tragbare kleiners 
SdiUssd auf einem ringiöimigen Untermtae. ') Ea ist dne Quelle im Fidca gemeint, 
wo an febigcr Wand der Epliea raidct, die miWndmig der Qudle äber gdksat und 
mit einem Löwenkopfe geziert ist. In i-i:iig< r Entfernung steht eine zweite Palme. 
Bekanntlich liebt die Palme die feuchten Orte und wichst gern neben Quellen 
empor. Die Mmea sind so gut gezeichnet, dass man Naturansdtannag bei dem 
Maler MnumelKn muss. Seine Heimat braudit aber deswegen lidwr oidil süd- 
licher ab etwa auf den Kykhden gesucht werden. Die berühmte Mme auf Odos 
war auf jenen Inseln gewiss nicht die einzige. Heute wachst an dem einen 
Orte auf der Insd Agiaa, wo noch eine spärlicfae Quelle aus dem Boden dringt 
(untafaafc PalSodiora), dne p i ä d il^ e Fahne. Emen sddien Fleck hatte der Maler 
In Sfame. 

Das Bild ist nach den oben beschriebenen beiden Endpunkten zu gerichtet, 
zerßiUt also in zwd Teile. Nach rechts hin zu dem Btnnnenhause bewegt sidi 
daa wunderbare VTggespana, das den Wagen des grossen Gottes sieht, dessen 
Ibdit hier gefeiert wipd, des Diamytn tmd aeiner Gemahlin ArMit, Von dem 
Namen des Gottes ut ein Rost . . voix, no<-h rrhaitcn; illj jj^HH ist hier nicht 
vier-, sondern dreislrichig gebildet. Dionysos kocnmt wohl audl auf attisclien 
adtwanfigniigcD Vasen mWagoi vor; aOeki da bedient «r lidi dea cewMndidNa 
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Viergespannes von Rossen ganz wie andere groMe Götter. Hier aber hat er die 
ihm hciU;;t:n und ihm untcr^;cbcncn Tiere, den Löwen und den Panthor, und dazu 
zwei Hirsche des Waldes zu einem phantactiscfaen Gespanoe geschint. Man crinoeit 
akh der auf daar gewinoi Khate aUanbdicr Goldringe ans Etmrien voricamcnen' 
den wunderbaren Gespanne (vgl. meine Antike Gemmen IW. III, S. 85). Zubcachtai 
ist, dass die Hirsche nicht Damhirsche sind, wie sie die klcinasiatisch-ionischea 
Denkmäler durchweg zu zeigen pflegen, sondern Edelhirsche des europäischen 
Typus. Das Wagemsd hat niclit vier, soodemadit Spekfaeo, wie dinattfionisdiai 
BUdweiken gewSInUch iit. Dionysot tiigt den ioniichcD wciimb t ■—■AiHm 
und den Mantel darüber, der schon Faltenlinlai tdgt. Et h&It ZUgd ood KeMrOn; 
seine Gemalilin steht ruhig neben ihm. 

So feieilich und gch.iUcn dies göttliche Paar gebildet ist, so UberniUtic 
verwegen hat der KUnstler des Gottes Gesinde gebildet. Ein frecher Süm — 
pferdehufig nach ionischer Art wie alle sehte Genossen auf dieser Vase — hdt 
sich am Horn eines Hirsches und an der W.ijjcn und Joch verbindenden Stange 
fest und maclit, zu seinem Herrn umblickend, die unanstiindigste Gebärde, ja mehr 
als dies. Dass er SO Idein gebildet i.st, kommt nur von dcnn lcDS|^n Raum an 
dieser Stelle her und hat deaadben Grand weshalb Dionysos so Mda ist im Ver- 
hältnis zu dem Enla von ihm gebildeten Silen, dessen IHgur den Raum bis oben 

fi/.'.i TT nui,-l.j \"i r üi in 1" ,pann an der RrunnenscKale steht ein zweiter SiUn, 
der eine weusgemalte, nut Streifen gezierte kleine Schüssel unter den Wasaiaatrahl 
hik. dabei aber hOpft und jaudut wd ni d« Hon waUidct. 

Hure eigenen Wege gehen zwei andete SSeiu, mit wdcfaen die zweite HSlfte 
des Bildes, die nach links hin. beginnt. Sie sind beide am ganzen Körper behaart 
gebildet. Unter den Taimen a.n der Quelle kauern drei Nymphen, die ihre Gc- 
wünder abgelegt und an Nageln aufgehiingt haben, die an der felsigen Waitd zu 
detikca lind. Sie haben die Hiare aulgdöit und sind im Degiille aidi lu waschen. 
Die mittlere lusst mit der erhobenen Rechten wie es .scheint Wa.<i.scT aus rirrm 
Schwämme über die Haare rieseln, die rechts schcmt den Korper mit den Händen 
zu reiben, die links will eben in das Becken L-ingen/ wendet sich aber um ZU ihren 
Genoasinneni sie hört wohl etwas rascheln. Denn von rechts nahen gar Mae 
vorskfatig schleichend die geilen Sikne, deren Ausdmdc in der ganzen Haltung 
aOWoM wie im Kopfe von eminenter Lebendigkeit ist. Bn ffl*SCnder Vogel 
darüber dient wesentlich nur der Füllung des Raumes. 

Die ./4itfMiMnV.n( der Schate (auf S. 209 und V%6t\f) spinnen dies Thema weiter. 
Hier erscheinen eiaeiaeits — ea ist die Seite, wo menscfalicbe Ohren neben den 
Augen gebildet sfaid — swei tarnende Fkare von ^len und Nymphe, anderendts — 
es ist die Seite mit den tierischen Ohren neben den Augen — zwei Paare, welche 
die Verse des alten homerischen Hymnos auf Aphrodite illustrieren ti,)oi (nämlich 
N*Smp^)Oi) t>i 2lEiXip'oi . . . ^ioyovt' t\ <pi.\ÖTi\Ti fiu^ü oneif»v £po£vTcav. Etile, 
(Kefender Vogel und einige Rosetten, letalere adir Uinlich denen auf rhalkidlsdien 
Vasen, dienen zur Flilhmg des Raumes. 

nie gros.scn Aui,'cn, welche den Ilauptt.. il iln Dekor.ition der usscn.sciten 
bilden, »ind ein unzwcifclliaft aus dem Ägyptischen entlehntes Motiv. In Ägypten 
lind dh beiden Augen ein altei, uabaBabwducnda SymM, dai basoodiii an 
Gnbatdan oben wciffktmAtt zu werden pflegte. Die archaische ionische Kunst 
hat wie ao vides auch dieses Motiv aus Ägypten entlehnt und zu den Übrigen 
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Griechen gebracht. Griechisch ist die Zufllgung von Ohren und Nase xu den 
Augen.'] Unser Maler war aber damit noch nicht zufrieden; er verlangte noch 
nach einem dekorativen Mittelpunkte über der Nase ; er wählte auf der einen Seite 
eine Panthennaske'), auf der anderen eine Paimette, deren offener BlattTächer zu 
beachten ist 

Was nun den Ort betrifft, wo unsere Schale gemacht wurde, so haben wir 
.schon zu Anfang bemerkt, dass wir nur sagen können, es sei ein Ort gewesen, 
wo man ionisch gesprochen und geschrieben; femer ein Ort, der mit Athen und 
Chalkis in enger Berührung gestanden habe; denn es bestehen viele Beziehungen, 
welche die Töpferei dieser beiden Staaten mit unserer Schale verbinden. Man 
kann zunächst an die kicinasiatischc Küste lonicns sowohl wie an die Kykladen 
denken. Die von uns konstatierte Thatsache, dass die Schale o für den langen 
O-Laut braucht, sowie dass sie die Aspiration mit H schrieb, genügt nicht zu 
zweifelloser Bestimmung, doch weist sie entschieden eher auf die Kykladen als 
auf Kleinasien. Mehr Gewicht wird aber dem Umstände zukommen, dass wir 
bisher gar keine sicher kleinasiatisch-ionischcn schwarzfigurigen Vasen kennen, 
welche die Technik unserer Schale, d. h. den schonen warmroten Thon mit 
stark glänzendem Firnis zeigen. Dagegen teilt die Schale eben diese Technik 
mit der chalkidischcn und mit der attischen Fabrik. Die auch sonst nachweis- 
bare enge Beziehung zu den letzteren Fabriken 
wird auch eher auf eine örtlich nähere Gegend, 
also auf die Kykladen, als auf das fernere Klein- 
asien weisen. Am entschiedensten aber spricht, 
wie wir oben schon andeuteten, der EdcUiirsch 



■) AniailiK iu, diu IlähUu, der Uber die Her- 
knnfi der Aqgcn >. •. O. hindch (t-gl. *ucb iJiKhckc a. a. O, 
UBil r^geodorir. Thera II, & ]|6. J17), in Sgyptiiclitn 
l'npraoges gu nicht gedenkt, der den iltecvn ArchiaUigen 
doch nkht enl^ngco isL BähUa «cheint irnunlichcrwebe 
zu raebien, du VnyuHn^^liche sei ein guua (fc«icht |fewe«en, 
du nur mh|^1i11rzt worden lei. Allein n tu nfTcn W , da&s 
•n den griechiacben T>enkmSlem S'a»« atw) Ohren nur gt- 
Irgendichc und unweieniliehe Zuthaten tind und da»t du 
Wesentliche und lyptich llberlieferte nur die grown Augen 
»ind. I>ie4e aber sind als Tjpns in .^i^ypteo altbeimiKh. 

•) Vgl. Uber dies Motir in archaitcher dekorativer 
Kuaat iooiicher Art 01}iiipii IV, die Ilronien. S. 106, 161 f. 
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gegen KI.'iii.L .irti ; (I- im i r.n un«^ere Srhak- in KIc - .■■■»■n t r.r-.;.:iiJen wäre, würden 
wir den Damhirsch erwarten müssen, den die sicher klcinasiatisch-ioniachen Kunst- 
weäte dwcliirair aa Stdk des Eddhindia adgoa. 

So nc}gt sich die Wagschale auf die Seite der Kykladen. Unter diesen 
aber dürfte wohl Ntuetu den meisten Anspruch haben als grosse, wohlhabende 
Insel, die <lcn Weinbau und Jen KliUms <les Diuiiysos besonders jilk-fne.') Die 
Sclireibweise unserer Schale, die Aspiiatiaa mit H, du o ßir den langen O-Laut, 
sudi das n^bcfl dein v i c r rtfic l uyBii vorlconunende <iiifiililciil|pB Sipitt liiid (pcnde 
Zllge, rfic für \axos bezeuch sind. 

h ur iNaxos spricht auch unsere Forderung, dass der Ort mit Clialkis ebenso 
wie mit Athen in enger Verbindung gestanden habe. Denn eben dies ist (Ur 
NaxM beieugL Diese Lud scheint sogar in alter Zeit von Challds abh&ngig 
gnum n adn; nid von nahen Beziehungen tu Athen winen mr w eii igin e nt am 
piaittiMischcr Zeit. Kin Teil t!»r Anhänger iIcs PLiistratos, die ihm halfen die 
Herrschaft in Athen ulederzugewinncn, waren Naxicr. Zum Danke dafür ver- 
half PisLstratos dann den micifaitipten seiner aaidicheii Aaihlager, den Lysdaaris, 
Sur Tynumis auf Naxoa. 

Die Zeit der Atnftthrung unserer Schale darf man nadi dem StBc — wobei 
die Faltengebung der Mäntel besonders ins Gewicht fallt — Vatim vnr ilw ^tittc 
des scclisten Jalirhunderts setzen. Sic ist gewiss nicht älter als die skulpicrten 
qihesischen Säulen, die Kroiioe stiftete. 

Die Fabrilc, der die Schale angefafirt» wird nur korae Zeit in Thätigicek 
gewesen sein; denn unter der Menge der ms eihaltenen Vasen giebt es nur gans 
Wf/iiit;';, 'lie w i- dir-.! r '.<-II>r:i Fabrik zuweisen können, und dies« eiiiu:^;! ri-ln reu 
derselben Zeit an wie unsere Schale; von einer Entwicklung der Fabrik haben 
stell uns hfifiy Spuren eriialleiia 

Bis jetzt sind es auch nur einige Schalen von der gleichen Form und 
Ddcoratioa wie unsere Phincus-Schalc, welche der gleichen Fabrik haben zugewiesen 
werden können.*) Doch sind dies alles rekttiv kleine unbedeutende Stücke, die 
leein lonenbild, aoodero nur einselne Figuren aussen zwischen den Augen zeigen. 
Das Beste unter ihnen ist eine von mir setner Zeit fUr Berlin erworbene Schale, 
die in ihrer guten Erhaltung zeigen kann, wie die Phineus Sehale einst ausge-^diCB 
haben muss.3) Die tanzende Nymphe und der tarucnUc Silen, die zwischen den 
Aagea erscheinen, gleichen mit geringen Abweichungen den Figuren der einen 
Gnifipe an der Ausaenseite der Phineus-Sdiale. Gewiss babea auch die Frauen 
auf letzterer einst rotgemahe Lippen und auf der Wange den roten Tuptim geceigt, 
den die Nymphe hier triigt ; riiati I>at ihn als Sclusnheitspflasterchen« bezeichnen 
wollen*], gewiss mit Unrecht; er bedeutet, wofür alle Analogien sprechen, nur die 
eriiBlite «Midie Farbe der Wangenndtie. AuT den wenifen anderen Sdialen der 



' Aa Kues Ante mA bdi «. ■, O. & 37. MUm a. t), & tj MU«g <nnin 

Teofc vor. 

> F v u- c'.v. \>niicfi>.t von iKihUu Moi Woktn, efsc AsmU ümt Biliilia aaumtafnaM 

tu 'ir,i\<n At''ii!:i. Miittictl 1900, S. 40 ff. 

1; 'i < II mir kjn ' ^ :bnct>cn Arvtiic^l .\nici|jcr iSjJ, S.)),*); iliftUUcI hd bdi, Bt l llHi 

S. 35, 15 . Mbea. Miiüi. 1900, ü. 50 f„ Fig. 10. II. 

<) IMHilw«.a.O.S*- 
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Ptbrik erscheinen cntwcdrr ebenfalls Fiilcne') oder der Kopf tler Athena mit dCB 
obefCO Enden von Kückcntlugcln'j oder endlich gar nichts Figurliches. 

Et giebt einige attische Schalen, die in der De fc ontion aufs engste mk den 
crwibnten Scfanlen der iPbkteusc-Fiibrilc mnanwibiagwi. AUda bei gtmsmt 
Betnchtong untencheideii lie adi so stark von den echten »Phineus*-Sdiafcfi, dus 
eine Verwechslung nicht möglich i-.t."!'i Schon ihir F;:rir. ist verschieden, Al'.c 
Schalen der >Phineus«-Fabrik haben cinea übeiaus fcui cmpfuDdencn Umiiss; iiir 
«beKrTd nucbt dne ndite BiqpiiiB, ae diaa derKoMor gm dcBdeaEdrfpn 
«ims «idMdwhcn d orie dwn Kapitdles gleicht Dfeae Umbic^ng des oberen Teiles 
ist aDen attischen Exemplaren fremd, auch denen, die sonst den Phtneus-Schalen 
durchaus frleirhcn. Ich lasse zur Vergleichung Hei-stehend ohen den Kontur der 
Fhineus-Schale über den der Schale Miincfaen 553 setzen, die Böhlau als attische 
Kopie ndt unter sein Vcmichnia der »ioniadiai AnBCudnienc geaebt lut (Ath. 
HDtth. 1900, S. No. S. 56, Fig. 1$). Der Fuss stimmt nnr ebenso wie die 

') Im Vendcbiiuw WUilau No. 3, 4. 

') Ebtirf» Wo. 5. «■ — Zur in l Hn li M Mfcia» ^ idae AnBfce Ü tu m u TU, S, sSi M. s, 

S. 301, i. 

3) Mit l'nrccht hat BöhUu m. a. (). dnt^ dieser ■ttischen Schalen in sein VenteichniÄ der 
»kMItKhcn Au£«^nschalena «ufgriKimmcn, wenn auch nur als iwetfelhaAe Originale, iniien er die Mög- 
Hehlt«]!, da» MC attische Kopien seien, uflen Ii«». Eine schärfere Trennung, auf genauer« Bcol^chtun-ig 
der uchnbcben und itilisUscben EigmKinilichknien gcgrandet, Witt hier un PLiUe gevescn. Von 
BAhUus VcRctchois sind nur die No. 2, 3, 4« 5, 6, S, 13, 13 «irUich aita der Kabnk der Phlneus 
Schilt; dit Sbfigtn «nd (nur tiVier Nn. 9 bann ich nicht uneUcn, da ich das !!(uck nicht kenise) attitch, 
hFMs 8fl and uchniKbeo Detail» von jenen verKhicden : uriirr ihi.ni stehen nur No. 7 und 10 ia 
4a gm ai 2inuizii>eiihaQg mit den »t'bineuj<'Schalca, die anderen haben gar nichts Näheres mit diesen 
SM dl» und sind in tler Farm und Dekaration s*on ihnen gMnzlich %-enchieden. den gewohnüchen 
ctttschen gleich. Itei No. ii i«i xu hcroerken, dau der Fuss nicht zu der Schale gelUift; er iit lurecbt- 
^Khnitien und HUschlich einge^trl. No. 14 — 17 vnA ganz attitch und ohne jede filbere Beziehung 
IS dta »PhiMiaa-SehaUai doch No. 13 IM «ia Mfflklm «cbtea äiack, da« nur durch cintn ihn 
ftMatei MB tiatr rtHwfcwi >Kkiuad«lcr»Sdwia rtMaasadu Fu« eniatcUi wotdM Im; IWUia hii 
«N riohl iMMria im» «• achik MMUlSb «b «bw »andinr Fmc ■■%(lhhn: n 1« d» riM da 
Phi at fi B il wh ii T ^y» la «ftaMb fh. It M «ki mr s d ili i , aber «■HfidatHwSlMht adt tiacM 
«cfeua «bndclundca iiililaiiillllf||ia Fan; ih Aat i a liad twai aatei «ad w alp r ist di ttm» 
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Dekoration ganz mit den »Phincus« Sduileri, al'ciu der Kontur i-.t ein anderer; er 
entbehrt gänzlich der feinen Empfindung der Form, tlie jene zeigen. Auch sonst 
sind die attischen > Augen-Schalen« durchaus grober und f tlto f tr und haben Mcfat 
eotfenit dco Vergkkb mit dea echtea tFlüneutc-Sdoko wm. 

Gcftsw andcfcf Porineu, dfe rit'liw vuttftt DvdiMididi dMildm PtüMlk der 
»FUneus' S> lulen z. zuschreiben wlicn, and mir aidic bdtuaL') Dodi «crdca 
tlie sich vielleicht noch finden. 

Es existieren indes einige Amphoven, die hier genannt werden railBaen. 
Sie stunmen sicher lus anderen Fabriken als unsere Schalen, aber vennutUch aus 
lokal benachbarten, wahrscheinlich ebenfalls von den ionischen Kykladen. Sie sind 
n KTilii Ii -ieher ionischer Herkunft, zcij.;cn aber die Tech:rk nut dam schonen warm- 
roten Thon und starkglänsenden Firnis wie die chalkidischcn und attischen Vasen, 
ejneTedmMt, die den ridier MeiiiMiatieclModidien diartiiiiiw iineiiid ist Eine dipirr 
Amphoren, die stilistisch und technisch den attischen besonders nahe steht, ist auf 
Grund ihrer Inscliriftcn von Krctschmcr wohl mit Recht der Insel Keos zugewiesen 
worden.») Eine .andere zeigt allgemein ionische Inschriften, aber einen dem chal- 
kklischcn sehr nalie stehenden Sti>3J ; sie wird gewiia auch von einer der Kykladen 
sMflnncii, wd dmelbe vcmiute ich von ffaijpfn anderen Axnpliorett <khoe InsdirfftBD, 
die wieder einen andcrrn, .ihr- -.■rher ionis<-hen Sti! mit chrilki.ü; rh riltis<;her Technik 
verbindcn.4] Diese rege keramische Thatigkcu .auf <len Kykiadcn scheint indes 
nur ganz kurze Zeit — um und bald nach der Mitte des sechsten Jahrhundefts — 
gedauert su haben. Sie ward bald erdruckt von der Übermacht der atbeniadieQ 
Fabrikathm. 

An g^cistreicher Lebendigkeit kommt indes nichts un.scrcr Phineus Schale 
gleich. Auch die chalkidischen Arbeiten ersdieinen daneben schwerfällig und plump, 
und die attischen gar steif und trocken. Wir kSmcB aidit gcoqg beldagen, dw 
wir udit mehr beaitsea von dieser Art. (a. f.) 



■ l>ie Kvit)i>>1 uriif M«<li>i Hill Au(;rni!ckura|jail, dleBMn S. Oi& TSk IS (S Alt »IUaMM> 

l'x^nk jiiwct^n rTi'ictuc, Aimi indessen »eher astisch. 

» Kn^tsclimer, d, ^ech. Vueninschriften S. 59. Monum. A. Inst, 6, J**. I"'_itrier. vmm-v anütiue* 
du l .'uTrr II, p. 6S, E 73J, pj. 54. rnnicr (jittil «ine »mfl^hriktit Hf-;hn:-l.unt; .>r \ j.-r. )<tr^tU 
sbrr eine II-tuptsAChe nicht, dw filr ihn: Jk-itrteüun^j von gfsilcr \\ i-.l:1jf:kcit : der H»U. die .Mutui 11111^ 
und licr Kiui drr Wtc fcinii fremd' l>€r Hlis ist der einer ^ew, .brJichco ipü:er ichwsrrt-iniritjcn 
iil:t<hcii ,\rnji>inn., /tj cjticr ;.ichereQ (ir^ppieruDi; der Viten u cr-^Icn wir er« ge-lnnj^n-, v. ^nn niin 
*l%;ctneiacr, «ic ich es r jer^t im fVrünef KauJrjg gcthnn. den Zu>^aiid der YB<ien getiau knti>rh Linter- 
sucht, brx-or isian sie n. iicslim.iif n Li.trrfiimmt. — Pottier nennt im Cal^ des vues du Louvi« I, 
511 imd 54s die .\ni|ihurs mit der »tiiislisch von ihr sUrV verschiedenen Phioeui Schale lusammen als 
jHm ionischen Mcis^trm in Anika ause^nihn. 

J) Cerharil, auserl. Vasenb.. Tif. J05, 3. Vgl. Krettchmer, grkch. Vaieniiwchr. S. 57. Eodt, 
Blilr. S. 38. 

•j a) NorthampCQD-.Vtnphora, Gerhar«!, auwri. V»«n 317 18. — b) .München 583; Jahrb. d. 
Jost. 1890. S. 143. 146; der vorifren in Fonn und Technili besondere nahe. — c) VlBucbeo 573, Wicna 
Vorlegchl. 189a 91. Taf. IJ, I. — Diese drei Amphoren vcrljiodet Eodt, Hci^rtgt S. 31 mit andetcD, 
die iti hnri durch ihre Technik völlig verschieden sind, und »ci« lic wilIka»licheT"ei>e Klaiomenae fih 
FÜKhlieit hat aua uidi ■) nit euer («wims Kluw tan IMaal dir ikkhea FiMk ««ewkMa. dit 
Sbv ütfbdMft m iwidMkB asd (BDUaa «.a. 0. 143 faihv Fanitr aad tm*^ 
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Die Technik 

Schoa im Brenn o(cn hebt du bfiae Geschick der Vue an, denn trotxdem, 
duB ihr ene SdcUhnme mric luw t rt ie, ist ihr Brand dn zu leichter. Dadurch 

br h ',. Iii der Thongrund bei der ungeschickten Behandlung, der sie immer wieder 
ausgesetzt war, vollständig ab. In StUcke ging sie, wie verschiedene KJammcr' 
Kicfaer wifen, »chon im Altertun. lo der Nainit wurde rie mHimiah Mrbrochen 

mintlmnddt. Nach dem Auaeiiundeniduiu» der 37 Scheriieii, die bei dem Zti- 

»ammensctzi n fuilierhin vielfach >zurechtgcschnittcn« wurden, yrii hiKtt icli die 
Vue nach den eiozebien Stikdcen. Die Uberaua miibevoUe Arbeit ergab, von 
wenicen Dcita&B abgtwlMii. du auie Bild in adacr u n p ril^Odwa EndiciBiiiv. 

Der Firnis der Vase zeigt gieidimässige Schwärze. Die weisse Deckfarbe 
Ist gänzlich verschwunden; von der roten bemerkt n«n nur hin und wieder in 
Kitzlinien kleine Restchen. Während jene den Grund Uberall gleichraässig ange- 
grifica hat, iit dieser durch die rote Farbe je nach Einwirloing der Flamme 
verschieden gefledct. Und zwar zeigen sich auf der Unken Seite de« Bilde* cBe 
Stellen matter nl-: die i!or v, ei'^scn KarVicii. ccven di;: M:tto brhcTi sie sich von 
dem Grunde beinahe gar nicht mehr ab und auf der reclitcn Seite, wo eine Stich- 
flamme auf die Untemto Mark einwirkte, tnten ain üaik glSaieBd aus dem 
matteren Grunde hervor. 

Bd der AbhrikJMlimg du Tm^^raiidu wurden mclir oder weniger auch 
die Konturen der Zeichnungen verletzt, doch lassen kle'uie Erhöhungen vielfach 
noch die ursprünglichen Grenzen erkennen. Die Ritzlinien zeugen, wie überhaupt 
die ganze Darstellung, von flotter Arbeitsnuanier gegenüber der etwas pedantisch- 
ao^flUtigca der Fraacois-Vaae. Wätaraid bei dieser die «dncB Fttcben teilweise 
iddit rnitermalt waren, rind sie u Mer aOe. Bei jener waren die IWHwmrirh nungen 
wie die Umrisse der wcLsscn Konjcrtcilc sehr (gewissenhaft in hellen Fimislinien 
ausgcAlhrt, hier blieben die Umrisse fort und die Innenzeichnung wurde eingeritzt. 
Daflir «pricht nicht allein die ganze ErKbefammg dieser Linien im achwar u n Firaia, 
aondem es liegen auch direkte Beweise vor: Bei den Augen der Frauen sind 
durchgehenda die eingeritzten Ai^enränder noch erhalten und in diesen sitzt aufs 
Genaueste passend die IrU, sich hell vom Grunde abhcbciu: S.jlcl.c K irrcktheit 
der Ülxreinstinunung würde nidtt mögiicfa sein, wären die Augenrander aufge- 

Auffallend süld bei der \'asc die vielen weichen Ritzlinicn als Innenzeichnung 
schwarzer Flächen, wie sie bei der Fran(,ois-\'a>.e mir einmal in den Kanneluren 
der Säulen des ThctLnhauses vorkommen. Iksondcre Bedeutung liegt ferner im 
Auftreten der ReUeflinie bei den gaad« gezogenen Ziigein der Fferde und dem 
Silbe du Dionysoa. Du R^f ist noch wenig wngcprtgt 

Die Klinc <lc= Phincus nimmt genau die Mitte des Bildes ein 
Bei der Bedeutung des \'asenbüdes ist es notwendig, das i!.c;.ii;idett: iler 
einzelnen Figuren hervorzuheben. Wir b^innen auf der linken .Seite: Harpyitm, 
Die erste ist stark bescbSdigt Wie Überall. belrUfi diu besonders du Geaichta- 
profB. In der Indcen Hand hielt sie eine mk Fun versehene Sdittssd, von der 
links noch eine kleini Kmiur wahrnehmbar ist. Ebenso ist noch ein Fleck von 
roter Bemalung des oberen Randes erhalten, und auf den Fuss deutet der nur bia 
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nir erhaltenen Hand gehende Mittcistrdf des Gewandes. Durch Ha]s und rechte 
Hind der Figur gehen breite Brüche. 

Bei der zweiten Harpyie sind der Kopf, die Bnut, das vordere Ende dea 
rechten Xmeb nnd der rechte Uiatmchenkd sehr waUHC Die Kdpfbiude halte 

eine Tcilunj; durch einen weissen Farbstrich. Aus der Haltung der linken Hand 
{»eht hervor, üass aiich diese Harpyie ein Gt-Iass trug. Die Tupfen des GewanUes 
sind weiss aufgesetzt. Die Schwungfedern der unteren Flügel haben weiche Ritzung. 
Dasselbe ist auch bei den Mittdfedem der oberen der Fall, doch achdnen diese 
rat Uberrndt gewesen su sein. 

Der erste der Bortadin ist bis auf die Finj^crspitzen der rechten Hand 
vollsuiiUig erhalten. Kopl" und Gesicht hatten keine Deckfarbe. Wie bei den 
Harpyien die hintrrcn ['\ui;el, so haben hier die vorderen weissen Längsstreifea. 
Weiche Ritaung haben die Schwungfedern der RückilUgeL Die iwelte F^iir 
entspridit fa allein der Zeiehnnng der ersten. 

Die Frauen vor Phintus sind mit .■\usnahmc der unteren Partie der rechten 
Figur gut ca-halten. Bei letzterer findet sich das Trofil von der Stirae und dem 
Nasenrttdcco mverlelit — Die Fledcca der roten Faih« werden von hier ab adv 
undentllch. 

Vom Pkmna bt der Mmd xerstBit. ein RLss gdn durch den Hab, die 

F'ü.ssc von Klinc und Ti.'ich sind ab'jcbrockelt. Wenn auch die Flecken der roten 
Farbe im Gesicht sehr schwach vortreten, so besteht doch über die Bemalung 
heb Zweira Die Umriwe der »MgaHiwItbm Ittnde aind noch deuüidi m- e^ 
kennen. Die Matratze der KKne alana cwel WlltM fjingsstreifen, die nierst in 
einem Zuge breit aufgemalt wurden, und mittdst des Stiftes dann die Teilung 
crfidinsn. 

Die Frau kmttr Phmtut ist gut erhalten. IXc rote Kopfbtnde hatte eine 
Tdhmg d«di cnen waisacn Müttdüiidi. IMe Lockea Aber dar Stin inid, irie 

Uberhaupt bei allen Frauen, sehr ^t erkennbar; zur sdMlfal ÜRVOrhdNing der* 
selben hat der Stil't sehr viel mitgeholfen. 

Da^R Gesicht des Wiaseupdcfi, sowie die nitdem BKtler de» Mnbaunus 
aind völlig zerstört. 

In der Gruppe der Mmdtn Prmm tagt sich bedeiaendes kOBsderiadiet 
Können, das .sich besonders in den Reinstetlungen kundgibt Die Konturen lassen 
hier noch erkennen, mit wie wenig Präzision die weisse Farbe aufgetragen war. 
Bei <ler mittleren Frau ist das Gesicht Ast gänzlich verschwunden ; dabei ist niclit 
mehr ersichtlich, ob der redite Obennn vor dem Gesiebte nodi mn Voracfaeto 
kam. Die Haihmg der rechten Hand ist dnrchans gedchert: Der Deuniea und 
ätt Spitze des n.ichiten Fingers sind nach wahrnehmbar. 

Bei der ersten Frau haben die herabfallenden Haare scharfen Stifhmiriss, 
bei der zweiten sehen sie wie auagcapait aus und l>ei der dritten kam wiederum 
der Stift »r Anwendung, und zwar ist hier tnittelst der Lupe deutlich zu eiaehcn, 
daas aidi der KUnstler ifie Haare tticht aufgelöst, Mmdem noch geflochten gedacht 
hat; ganz vorzUKlich ist bei einem Zopfe das iinijcflochtcne Schwanzchen zur 
Darstellung gebracht. Bei den beiden ersten Frauen erscheinen die Haare gegen 
im uraiNi hbu ne vu^bii juus uBcxnnie dq oqt ibübcbp peD<ii wai 
A^^e^en von <ler matten, ehemals weissen Flnche des Körpers nf>ch matter ab, 
sie mussteo demnach bemalt gewesen sein. Dies geht schon aus dem hinter dem 
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Kopfe herabfallenden Gewandzipfel hcfTor, der — ohne fnihere Bemalung — ia 
ffi fjfy Fwbt gKndidi v Tftr l il f^ Hi von dcf itt Ruhm i>t> Nun Iwnm tbct rate 
I^ibe nicht in Bettadit konunen, denn der UalB|iund den Rot aägt mdt tarnt 
überall ganzlich anders als der in Fra^'i 'tcheadt. Bd der nittkren F%ur ifaid 
die Srhnmhaare mit Firnis hoch aufgetragen. 

Bei dem Pelmhaum hatten die Überreste der abgewJmittenen Zweige am 
Ende des Stemmes sowie die Stiele der Frttcfate rote Bemalung, die Flecken treten, 
wenig sichtbar, hdl aus dem matteren Grunde vor. Die Blatter sind mit wacher 
Kitnmg versehen. 

Auf der Riidcacite unter den Sa^ynt griff die Stichflaninie die Vase am 
meisten an. Die Sidien des Rot lendüen jettt ao giliiMBd aua dem nnttn 

Crundc, da'is c:n ungeübtes Ange bcMtBch dOT bOMÜt gCWCMOCD StcOea glUMf 

Tauschurij^ anhcimlaÜL 

Das Geflieht des zweiten Satyrs ist gündich icrstört (ciae Restauration 
durfte hier lierecbtigt cradieinen), Ideiae Fimiateilea iaasea aaT rote Bemahing 
erWifMen, Audi die Feuisepitsen hatten diese. Die HKndcii besonders die des 

iatiken Satyrs, sind schlecht crlialtcn, 

Von den Figuren auf dem Gtspatuu ist der Kopf des Dionysos und die 
linke Hand desselben, sowie der untere Tcü des GcMchtes und die ndKe HtBd 
der Frau zerstört. Das Wageatad Ifioaale liditig ergänzt weidieB. 

Dionysos trug einen BhttJonnz, von dem einige RitzEnlen noch erhsken 
sind. Sein weisses Untcrjjcu and hatte geritzte Faltclung ; zw barhen je zw ei Knupf- 
punkten auf dem Oberarm findet sich ein kleines Querstricheben. Unten hing 
ein Zipfel noch etwas Uber den Wagenbodea, doch ist das Ende nidit mdir 
sicher festsustellen. Der Stab hatte wcidie spfaalförmige Ritzung, von der am 
unteren erhaltenen Teil nodt cia IdeiaefaB Stück tu erlcennea ist Die Ziigd sind 
auf dem freien ToaBtnad äbscricbea, dodi adgea Uefaie Eifaekmigm denfBdi 
ihren Verlauf. 

BeiU^idi des Fkaueafaaaiea iMiisdit wwdeium UallbihsiL Der Fans Ist 

hier cbrn.so glänzend wie alle übermalt gewesenen SteOcB der Gowiadsri dodt 
sliciit er erheblich gegen den Arm des Dionysos ab. 

Bei dem Gespanne wenden die rildcwärtigen Tiere jeden Paares dem 
Beschauer die Köpfe su. Die des Löwen und Faathers «iad sehr zerstärt — 
durch dasrecfate Auge des Panthers gdit ein KJ amm erioc h . DerateOwdseeihallenea 
Unterkiefer zufolge sperrte der Löwe den Rachen weit auf; ein StUok Zunge ist 
noch erhalten, es hebt sich glänzend von den übrigen Teilen ab, geradeso, wie die 
Tupfen auf dem Seitenteil und oben auf dem Rücken. Die Ritzlinicn an letzteren 
Stellen, sowie am Baudie und am vorderen Teil der Mifaoe sind wddL Ein 
farbiger Bauchstrelf existierte nicht. 

Eigentümlich ist wiederum, dass Kopf und Hals des Panthers glänzend 
erscheinen. Die Flecken auf dem Halse waren weiss, sie haben matte Färbung. 
Es ondit aidi demnach Uer gerade das Gegenteil in der Art der Ertcbeinang 
gegen den Löwen gehend. 

Der kleine SSen stutzt die rechte Hand auf den Rücken des Löwen und 
halt sich mit der linken am Geweihe eines der Hirsche fest. Die Schale in der 
Hand des letzten Satyrs war weiss und hatte senkrechte durch Bogen verbundene 
RBfcfaaig; Beide Flgnren sind gut criadlan. 

Pui«ta|l*' n«Uhk*IS, OiUtk IhtiaMiMl % 
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Der Wasserspeier tragt noch die Spuren dreier u-euser Zähne. Der Knauf 
am Beckenfiiaac war rot. Von hier ab werden die Flecken wieder etwas matter. 

In der MÜle der TM bt du fmnUfd m semer jetdeai EndbAmg mr 
Dirstrllung gebracht. Der übrrm.iJt j^cwescnc Schnurrbart hebt ■iirh plrin^pnd nb. 
Gianzciid (.-rscheint auch die Im, Irutzdem es den Anschan hat, als ob die Pupille 
ilberinait gewesen sei Die Haare babeB «eidie RÜBiig. Der Finia anücriinfc 
des Bildes hat den oaattm Glan. 

Die Amacnifaflder der Vaae aBirhiwta icfa adion vor ftÜBlHin Jaluvn §tst 
das athenische Institut. D.i die Zeichnungen GenaDligkeit beiitaaii konnte von 
einer Neuanfertigung abgesehen werden. (K. R). 




TAFEL 43 

Schale des Bxbxias 

(MONCHXN) 

Audi diese SdHde'), dn Werk des attischen Töpfers Exdäu, iit an den 
AlHKnseiten mit je einem Paare der ktosscii. Unlitll abwehrenden Auf^m i^'c^icrt, 
denen eine Nase angedeutet ist tmd zwischen den Brauen eine Spur von 
Aldn des im v«Nr^ea Kapitel bea p ro d miea *Pliiiiau«-SclialeB cccc» 
flihcr endieint diese Dekoration hier grob und leer. 

Indes schwungvoll freie Zeichnung, wie sie hier erfordert ward, ist nicht 
Sache des Meisters Exekias. Er exzelliert dagegen da, wo liic peinhchste Sorg- 
falt der Ausführung genügte, tun WirlniQg zu erzielen. Das Ornament am unteren 
TcÜ6 der Sdule ist nur dureii Jene EigensdiBft von teddAouer Scii0Blisit* 

Auch die Form des Gefas^ffs, eint- etwas liefe -;c-hii?.';cltnrmipc f^ch:\lc ohne 
Schwung des Umrisses, ist gcgcniiber den > l'hincuü«-Schalcu schwcrfamg und 
plump. Allein die Technik ist vorzüglich, der Thon von der schönsten warm* 
röükliea Farben der Finiia von hädutem Ghaae und die ganze technitclic Ariieit 
von Mu s a ersier Sauberkeit. Auf den thoognmdl^ geiaaaenen breiten Fuaanade 
hat sich der Meisler in reizend sauberer Schrift verewigt : 'ExOexioc trtotoe. 

Die Hauptsache an dieser Schale i^t aber die Delsoration der Innenseite, 
bei welcher Exekias etwas Ungewöhnliches wagte, indem er das ganze Innere mit 
einem cinaigcn Bilde flittte. Und auch technisch gab er etnaa Neues. Er hei li gt e 
sich nicht mit dem gewühnHchen Thongrund, sondern bedeckte diesen mit tief 
ziegelroter intensiv glanzcni'r r I'irnistarbr , die dem Inneren ein überaus brillantes 
Aussehen verlieh. Es ist diese Technik unter den achwarzAgurigen Vasen eine ver- 
einzeile Ers di e inmig . Wir alxn obea 5. 98 f., dua sie in fiUliai ntfigmigEa 
Stile in einem eimieraB Kerin «itdar auflat. 




Jiko V«. Vaas 

Td. 'a.~Mk 11. OwiliwST^ iMMteter W*»wt« Td. it, T^m 
itn. TA 7, I. Vgl nda. Mililtiilniitim 8.48^ T* 
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Sdnte det Exddu 



Dm Bad ist zwar mit etwas troduiur Sfouiutri« Migeordaet, Algt aieh akcr 
vortreflBdi b den gcgebenea Rauai. 

In einem SchUTe, dessen Segel vom Winde geschwellt ist, liegt der Gott 

Dionysos mit Epheu b«kräntt, bärtig, den Mantel um den Unterkörper, in der 
Rechten sein grosses Trinkhorn. Unmittelbar tvcben dem Mäste, von der Mitte 
des ScidAbodens aus eriidten sich zw ei Wcinrelxa, die sidi «endiUngeii nod nndi 
ol)en ausbreiten, voll schwerer Trauben. Das Meer wird durch sieben symmetrisch 
angeordnete Delphine bezeichnet Das Schiff hat den Typus der Kri^jsschiffe ; 
t<, ist vümc mit einem Ranunspom in CBIfth «liiM TI srienpfca v«fwlua; UotCD 
endet es in einen Schwanealcopf. 

UKHiyaos Bt nwr graicnt, wie er snr See VMr an sner Biwans wcjuud 
den Sterbüchcn den VVcinstock brinpft, aus dessen Früchten der Trank gewonnen 
wird, der des Menschen Herz erfreut. Der Wein war ein I lauptgegenstand des 
Nandds rar See schon seit alter Zeit In Athen war die Vorstellung lebendig, 
dass Dionysos als Schü&herr das Meer bdahrc, den Menschen seine Gaben tu 
bringoi (wie eine Stelle des s« Perildes' Zeh Übenden Koanhcrs Hcrajppos aeigt, 
frg. 63 K \ -n. man führte wob! j^r a'.lrn Handel auf Dionysos rurürk (PHn , n. h. 
7, 191 tnurt Oi xirtuUre tKsüiuU Ltbtr fater). Auch in manchen Sa^cn tritt eine 
nähere Beziehung des Dionysos zum Meere hervor, und in Pagasai scheint DioojnM 
mit dem Beinamen nsXdiyio^ »der vom Meere« verehrt worden an sein.') 

Du prächtige Bild hat Exddas achweriiefa crftandeo, aoodcra wohl enllelnit, 
vielleicht eben von einer der vermutlich naxLschcn Augenschalcn, von denen wir 
zur vorigen Tafel handeittti. Auf einer weinreiclien, dem Kultus des Dionysos 
ogcbenen Insel wie Mhkm aBelite naa rieh das Bild ohnedies am Udwtco cot- 

AttTdsD Ausseiwfttf n hat Exeldaa den Raum neben und swiadun den Henlcdn 

ir.-x Heldenkämpren aus dem ^ji '.intigen Vorrate von Tyi>en der archaischen Kunst 
gefUllL Die beiden Bilder suid mit der grössten Exalctliett und Ssuberkcit ge- 
addmet; alldii sie sind gSnaUeh laMoa md amiT. ledsnaila drei vatdriaceBde 
HeUcn; am Br>den ein Gefallener. Auf der eitven Seite ist dieser nackt; er liegt 
auf dem Rucken und wird von einem der Helden am Arme herilbergezogcn. Er 
gehürt wohl zu der Partei links, die den Leichnam retten will. Auf der anderen 
Seile cfidMiiiit der Ge&Uene ia wriwgrmahfm LederIcoUcr, Chiton, Betnachienea 
und Häni{ Irt nach vom gcslflnt, die Linfcy ist p d Ml K , die R ec h t e ansgeatreefct. 
I>er eine der Helden recht-;, vnn dem der v<ir^;estr:rcktc Kllcnh^c^fT! -ichthar wird, 
ist zur Abwech-slung nicht Unzen werfeml, sondern das .Si'hwert au-s der -Scheide 
zwliend gedacht. An den kurzen Chitonen sind zum Teil Falten angegeben. 
Einige tragen Uber dem Panzer einen Umltang, dessen auf der Brust versdilungeae 
Enden geftanat gebadet sind. Die Spiralen auf den Obersdieokeln, die auf attisdien 
junfjrr m:h-.var;'hgurij;cn Vasen häufig erscheinen, 'Limmcn von Vorbildern, an 
denen Oberschenkelschienen angegeben waren, welche die attischen Makr nicht 



^ V|L Eiait Haus. AUtavse« ssUtM« in Ushm Bd. s], 8w]« C IMlia In Boanw aisdira 
8. ISS« ClIafaMiD FMiltP«slNil^|iMkMyikd.X. 671,1. 

^ VgL swise Asiftiwstm CXywpk tV. ite llieaisii. fc Ha. P. HcmaM ia iMk. Aa- 
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Von FTTfkkf besitzen wir nocii eine Reibe anderer signierter Arbeiten; er 
adchDet sich immer durch die gleicbe trockene Exaktheit aus. Er gehört keuw»* 
wegi in irUharchaische Zeit, sonilem in der späteren schwarzügurigcn Malerei um 



Die Technik 

EiBentilailidi ist den Bidem, daaa ihnen nidit «lUn die Vorzeidmung der 
HaiqmuBiiiM^ aondem aoA, von «iaer (emgfilgigHi Aunahme abfcaehcn, die 
der Kjtxfinien Iddt Dir Firnis ist ^eidnnSasie sdiwan; mr du Innenliild weist 

noch (b ringe FledM ttif- Der rote Wulst zwischen Fuss und Schale hat keine 
Abdrehung. Die «tafliher befindlichen Kreise und Strahlen sind von unUbertreff- 
ImMT Pünktlichkeit 

Di« Figunn «wden mit Firnis aient grundiert und criiinltmi dmm innen 
ehe «fidce brdte Kontur, so wie rie bdm rotfigurigen Stüe tnsaen endieint. Die 
RilzUnicn «im! mit grosser Sorgfalt eingegraben. Auch alle übrii;c tcchnLschi 
Arbeit erweist «ich als auagezeicluiet. Die auf den schwanen Grund aufgetiagenen 
DedifiubeB ifad All ile nodi eriiilten. Amma cnciidDt dieLunr in teglddh 
BHttig rötUchcn Farbe wie bei andcni V«Mn. 

Beim Innenbild ist das Geaiditsprolil des IMonysos zerstört und dn Teil 
der Farbe des Segels (gewaltsam) at^erieben. Von den pressen Delphinen haben 
vier einen weissen Bauclutrdf. Die kleinen Ddpliine am Sdiübrumpfe sind mit 
AvmJime des Kopfei vom vwderen Plsdie ms dem Gnmde heimu^ckmttf und 
waren mit der roten Farbe des Gmndes aifperullt Dicr ühcraiis güiniende, tief- 
tiegelrote Farlic (verdickte Lasur f) fanden war ähnlich auch bei der Münchner 
Euphronios-Schale verwandt; doch ist in der Art des Auftrages ein Untcrtciiied 
wahrnehmbar. Bei der Exddaft-Schale ist die Farbe mit dem Piaicl u%«stridiiea, 
wobei die Kontur der ZriiAwimg nocilmuds bnit und didc umsogw wonle, genau 
■0« wie Cl bei dem Gnade des schwarzfigurigen Stiles Üblich war. Diese TinscI- 
srtteit tritt demnach ab solche klar in die Erscheinung, während auf der EUiphronios- 
ScUe der »Anstricht sich nicht zu erkennen (Mit. 

Die SduJe beäut häam Ltgitnag, 

TXe Strahlen Uber dem Fbsae haben L&ngskonturen von feinen, höchst 

(leiehmässigen, aber zerflossenen Relief linim, ebenso sind solche auch Iici den 
ScWlRlauen in Anwendung geicommen, dodi ist üue Darslelluog hier Uberaus 

Ich bin in die Notwendigkeit g^nlil, auf «Ue Entstehui^ de« Reliefstriches 
liier nochmals zurückzukommen, da in einer Kritik des vorliegenden Werkes (Berliner 
Phil. Wochenschrift No. 51, 1902) F. Hauser entgegen meinen 1 ).irlc^nt;LTi lier 
•Malerfeder« zuneigt. Bei der weitgciienden Bedeutung der äaclie darf eine kurze 



SdMde des EmldH 



I. Die Mälerivdcr iiiitemiwfctet tidi In Dwiii 

dem fernen Haarpinsel. Dire Führung untentdit Motm Zwuige; auch der 
Eckbildung legt sie kein Hindernis in den Weg. Du Sdilcppen verur- 
sacht breite und . :r.;-lcichc Striche. 

3. Die Korrektheit der Relieninie resultiert zwetfeUo« aus dem Schleppen 
des Instrumentes, dessen Spitse in den KopHtUdungen der Linien dcudieh 
sichtbar ist. Häufig findet sich nämlich diese Spitze, die mit der einer Borste 
vollkommen übereinstimmt, in den Linicnkopfcn eingebettet. Letztere können 
ohne weiteres mittelst Borste und dicker Farbe in ihrer cliaraktcnstischen 
Erscheinung hetgestellt werden. Oft fliesst die Farbe noch etwas gegen den 
Kopf vor und damit liftt eine VeHddnefui^ der Zndren cht* de Art, ww 
Hsus<rr sich letitere entstanden denkt, kann nicht als stichhaltif; erachtet \v cr(5cii 

3. Auch dem Ungeschicktc»tcn ist es möglich, mühelos mit der Borste 
lange uad feine Linien im Charmkter der ReHcninim dicbt 



4. Beim Gebrmdi der Borste WMet rieh Utnfig an ihrer Spitse ein 

kleinstes Karbtropfchen , das ("cii -•;irk- ausgeprägten« Kopf der Linie 
verursacht. Oft zerteilt sich auch die l-'arbe auf der ganzen Länge der Bonte 
in Meinen TrISplicihen «ad nur diesem Umstand« Inum die »1 



5. Die Thatsache des ScUeppens des Instrumentes geht hervor; aus 

dem Mani;el der direkten KckbLldun(.;, dem Durchziehen r!r;r I.ini<-n anstatt 

dem U tiersetzen bei kleinen Zwischenstellen, der Bevorzugung der wenig 
gebogenen Striche, der mfigfidisten Vermeidung von Überschneidungen und 
dem vidfacfa Fehlerhaften, wenn solche aufbeten. 
Wer nüt der Borste das Leichteste, die Zeichnung eines Ober- und Untcf^ 
Schenkels, einübt, wird über diis »Woher« des Visen stils b.ild im Klaren sein. 

Fem li^ es mir naturlicfa zu behaupten, nur die Borste kann es gewe 
sein) Daitiber stehen mir keine Beweise m. Das aber gtanbe idi sidn 
inkönnf-n i!a5s dns -Ii che Instrument alle Eigenschaften einer Borste bcsitrcn musstc. 

Auf .semc iuitgcgung hin sandte ich Hauser Luueflproben zu; tn emer 
geftUigen Rtkktnssinwg konstnÜBt er, »dsss hier in der Hwt dit Hmiptndie 
emicht sei<< 




Bei der l>nicklc],niD|; dine« Tciln findr ich au( rinn ^lüachtii» ViK tittr *li(«)NldctHI 
Ticrmat iuS gleiche Weiie dirj^tellt. Itci ruchn Arbeit trg<e ilrr Maler lur Zciciioaaf 
4t« «Ma ZUgek die Bonte au/, hob üe dann etwas ab md drtelm aril «inerUdneD ücitwtrudrehaag 
Mfolt dta twtitca fetiwren Zdcd nach. Dai Relief iiei|t fciSlIst, «t« dtW SmSc mH ihresi 
vMteM TsU sitf tia ud taMdbsa PImm i«blM>. (K. tL^ 
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TAFEL 43 

Schale des Chelis 
(München) 



ChcUs ist ein attischer Töpfer der Zeit des frühen rotfigurigen Stiles. Wir 
nur daige Sdaleo aus aäam Atelier. Die vorliegende gehört ai den 
beaten Arbeiten Ihrer Art.«) Die Signatur XeX«; bmta steht um das IrniesbOd 



Die Schale zeigt an den Aus»en&eicen nacii älterer Weise nur drei Figuren 
jederseits swbchcn den Ribncttmiiidmii wkJie dco 



Qnendts cfscheiiit Diutysut In knilvehen CliUun und libntd, der ijuci 

über die Brust über die Unke Schulter (geworfen ist'), mit dem Trinkhom in der 
Linken und dem Kebzv^elg In der Rechte». Seine Haltung ist ganz archaisch; 
er blickt um zu dem Silen, der von links kommend einen Weinschlauch bringt 
tnd ebeo&lla «in TrinUiom halt. Am Säm ist die Hmiodata in eingehender 
WdK mh Rdiefliniea wiedergegettca. Voa 
mit Thyrsn-i und Krotalon. Die bnit i 
fldkn den Raum sehr gut. 

Auch mr der nOmm Sdte riiid tfe P aiwguigiB in 
ordnet Doch bt dies BDdchen in der Erfindung viel lebendiger und origineller. 
Ein fred^ SUtn fasst eine Mänadt an der Schleppe ihres ionischen Chitons; Me 
wendet sieh um und erhebt den Thyrso»; um ihre Rechte ringelt sich eine Schlange 
Eine zweite Mäimd* eilt ihr su Hilfe;_ diese trägt nicht txaeu Thyrsos, sondcra 
einen Bnumast In der Linken. Sie hat do Pantlierfefl tun die Brust g^Urtet. 
RHf'r ♦rnpi'-n Hauben, LMe Ausrtlsmng der Miinaden mit Thyrsos und Schlangen 
war damals noch etwas Neues. Der Körper des Silcn ist auf dieser Seite ohne 
faHueichnung gekaaen, ao wie «a der Ibkr Efilklel tMid aein Kuda fewBlmlidi 
W mactien pflegte. 




') Au> Vulci, Sunmliuii; Ciivdeloii, in Manchen, Jahn No. 736. Dülicr nicht vtrSSeatliclit. 
Klein. .Mcisterxigiulunn .S. it?. 3 

•} O. Jilia «w der uvkiiiclw Stil hcIi «> ««■% Maaol« dm er hier, wie bei der tOiMde 
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Schale dea Cbdu 



Am ausgc rührtesten ist die Figur des Innaibtld'-s. das nach der alteren 
Weise nur voo einan thongnuuügea R&ndcheo unuchlouen wird. Vottrefflich in 
den rnndoi Raum geftgt cndient hier dn SUtm im Lanfe mit tief eingebogenem 
Knie, mit Schlauch und Trinkhcim in den Händen. Hier sind nicht nur die Konturen 
des Korpers sehr sorgialtlg und gut gezeichnet; es ist auch reichliche Inoeii' 
zeiclmung mit verdUnoter Fafbe und dem Pinsel zugefügt. Ütier dem Nabd 
«ehe man die Wulste der geraden Bauchmuakrin und unter dem Nabd aetzt ddi 
die Bnea alba fort. Das am Band» ewiima l e lg wide Sdamiliaar hat der Maler, 
da er in Verl^enhcit war, «ic er es dcu'ürh mnchcn knnntc. ihnc die Muslcd* 
zeiclmung zu starcn, widematürlicherweisc rechte neL>en die linea alba gesetzt. 

Veij^eicht man etwa dnen der Sflene der Fhineus-Schale Taf. 41, so wird 
man den grouen Fortschritt in der Zeidwwng der Figur erlceooen, aber wohl 
ÜBdoi, dam der Kopf an AiNdnidc mk hiUff jenem ikenn Werke atdtt. 



Die Voneichming der aefar aieammengeffidctett Sdiale bietet aidila Aumer 
gewÖhnBdics. Die NacMcoirdctar iit nur geringfügig. Vide Feinlieit bietet der 

Reliefstrich nicht, er erscheint :r. :-c"i.irn-:anti.;t:r Normalform. Mit .■Xusnahmc der 
Lippen in den Aussenbildern und drn aufstchendeo Fu&ssolüen hat die ganze 
Zeichnung Rdiefkontur, selbst die Quastchen der GewaiMkJpiM bediaea aiei Nor 
die HaargicuK am Hinterkopfe des OUmyaoa iat autgeapart, aonat kam an dhaer 
Stdfe die Rkdfaiie nr Anwendimg. Das Knie ha» dgne Kontur. 
Alle Linien sind mit fester, sicherer Hand aufgctraj^cn 
Im Innenbild beatebt die Muakulatur aus sehr hellen Fimislinien, aussen 
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TAFELN 44 und 4S 



SFtTZAMPHOftA MIT BAKCHISCRXM TAIASOS 

Es ist ein Prachtstück ersten Ranges, das wir hier zum ersten Maie ver- 
OAMUchca.') Eine Sfitnmphont der Fonn wie ne «pMell mr Aafbemtavag 
dca WciDes diente und M Gtiagea hSufiif mit duijeitdlt iriid. 

Dns Orr.nmi'nt h<'"~.rhr linkt -.ich aur lüc schwarzen StotUBn IB PtalW{ fOttit 
iat aller Raum zu figürlichem Schmucke verwendet. 

Am/faise ist jedeneki dne Gruppe von ihn OmtmgäMdt, dlerfcktai 
WeriSai des Wurisiabes und des IXskos Üben. Die WntAdldlwn sind mit Haken* 
kreuz geziert. Am Boden lehnen Hacken zum Auflockem des Bodens der Palästra. 
Oben hangt cui J>chwamm nebst kugligem Salbgetass. Den Knaben spriesst an 
der Wange der erste Flaum. Die Kärper aeiigcn reiche tmd geschickte Inncn^ 
sciduiung. StflliÜMli cn veiglcidienf dodi gnns UbeielnitliBniflBd linA ^Vcrin^ 
die man früher dem Euphronios zuruweiscn pflegte, vnc HnrTwig, Meislerschalen 
Taf. 8 (Liebling Lcagros), 12 (Athcnodotos), 46; Arch. /citg. 1884, Taf. 1$ 
^^■utios). 

Um den Arne* der Vase ist da lanhufendes Bikl geltgt. E« ist so kofn- 
poniutf duB in der Ifittc der cmcn SdiB Oitnysoe enchelnti reclMs und fiidcn 

umgeben von je einer Gruppe eines zudringlichen SUens und einer Manadc Die 
KLttc der anderen Seite nimmt ein mit dem Oberkörper in Vorderansicht erscheinen- 
der Silen ein, der die Doppelflöte bläst Zu seinen beiden Seiten Mgt je dne 
Minade, die «idi von ilui ab nadi dem Hauptbikk tu wendet 

Die Figur des Dühjum folgt nodi v6lHg dem ardnlsdien Sdwnu. Er 
faSIt in der Linken d» t: Ki-Vi/weif; mit Trauben, deren l'rnris'^t.- durch Riuunjj vom 
sdnmrzcn Grunde getrennt sind. Auch an dem schwarzen Haare emes der Silene 
Itoomt die ilterer GewohalMit cntaprachendc RitzUnie nodi dnuial vor. DiaayBM 
tat ein Pantlierfdl umgesdilungen. Die Mtnadt redits von ihm wdirt sich mit 
dem Thyrsosstabc gcj^cn den Silen, der ihr das Gewand aufheben will ; es ist die 
Sil,.al:<jii von Taf. 43 .-i 'Awivr spatcrem Momcr.tc. Der Silf". hat nii Rehfcil 

umgehängt. Auf der andern Seite sucht der Sätn die Manadt am Thyrsosstalie 
frsmüMltw Bdde ludica Rdifdle um, die tOande Mgt dne Sdümge in der 

Linken. Die beiden beschriebenen Mänadm tm^rn FTriuhpn. Dagegen !i:ibcn die 
anderen beiden, die von rechli und luiks hcraiisciireilcn, aufgelöstes, aber nicht 
langes Haar. Diese beiden Gestalten sind die gdungensten der ganzen V^lsc. Gross- 
artig schön ist der Kopf derjenigen rechts (Taf. 44), eine gans mdatehaftc Zrirhmnifc 



viflDciiai No. 408. Aiu VuJci, Sunnilwif CMs«. Du iMiHcbt BlSdi iil iilMlisfln wA 
buh«! in der Ljteratw fuix inbMckitl (tbUcbca. 
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ein Kopf voH der Toraduulen und doch (Kschesten ScbSnheit Du gfattte, «Mit 

gel icktc Il.ur o:r_sL-r Blonden ist mit gelbbraunem verdünnten Firnis und mit 
feinen einzelnen Pinsel:strichcn gegeben. Zu der Feinheit der Zeichnung des Gesidites 
p^irlll rieh hier der malerische Reiz. Ich wUsste kaum etwas gleich Gelungenes 
aus der alten Vnranwlrtei aazuAilirni. Nicht minder «igcmitig» ab« gKnsBch 
verschieden ist die andere M&ttade links (Taf. 45). Sie stUrart in Kaaera dalü. 
IlicT [:ci]JL;te dem Künstler die l'rofils;fi'.iinf; Krulcr IV-iiic, an df-r t-r sonst noch 
festhteit, oicitt ; er zeichnete das rechte Bein in Vorderansicbt mit verkiiatem Uber 
die Grundlinie Unaueragendem Fnafc Der Kopf tat mttefc ta den Nadun ge- 
worfcn ; das schwarze Lockenhaar ftllt in wirrem Geringel herab ; es ist eine Figur 
von hinreissender Gewalt de& Ausdruck-s; der Mund ist weit geofThet zum jauch- 
zenden Rufe e6oi. In angestrengtestem Ei/er dagegen bläst der StlfM hinter ihr 
auf den KfariUea Flöten; er ädit die Stinie hoch ia horiioatak Faken. Sein 
scinuiiiwt nc mn venjunmer getoer ranw gi w i f . von 00 c l er inaniig oer Haier 
Überhaupt die reichürhitr Anwendung'; nllc Frllr, <!ip Schlanf^en. die Rohrstcngci 
der Thyrscn, der Kantharos sind dadurch lebendiger gemacht. Uies wirkt im 
Originale natürlich noch viel reicher als in der Nachbildung. — An zwei Stdien, 
WO eine BuimfliHiing piwfnil achieo, tat die einfache Inschrift teaXö^ uiiifluailil 

Beaoa d ere a lutewüi bietet dfe aaTTaf. 44 RcboteDe Ven^ddnng der Vor- 
Zeichnung eines Teiles der einen Gruppe mit der schücsslichi-n .\usfiihrung. Man 
sieht, weichen Einfluss auf den Stil das Instrument der Ausrührung, die BontBi 
kaMK dfe Skizze der Vorzdchnung ist viel frischer und freier, indem sie der FomI 
cnOcfeit, weiche die Technik dar Ausführung; dem Ktioitler durcfa jenes InUmaent 
ankgle. Hirn vetlffcidie nament Hch die welligen Rinder des Gewandea. 

Der Meister der Wsc mus^ einer dcT ffSatUfi wöntt Zeit jLiwjQn aan. 
Wir kOnnen ihn leider nklit benennen, (a, 
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Die vorzu^Iiih erhaltene Vase H. sitjt r.v.ti mc'iülchc, sehr entscliieden auf- 
güngene Vorzeichnung mit folgenden Korrekturen: D& Münade links von Dionysoi 
war, wie io derZeichaimg auf der niduten Seite enktat> 
lieh, zuerst ein Vierfllssler in die Hand gegeben. Weiter 
zeigt die auf der Tafel zur Anschauiing gebrachte Vor- 
zeichnung wie der rechte Unterschenkel des einen Satyrs 
anfangs nach abwärts gcritJitet war. SchUesilkb giebt 
die nebenstehende Zeidnung die unpilla^dM Lage 
eines Satyrfelles an. Um den Kopf f!:rsr'i, -owie noch 
eines anderen Felles fmden sich senlcrccht herabgezogene 
Striche, die wohl nur die Lage des Kopfes 



Dfe tdI uwl nftig 
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von grÖMter S fa hat a t der Hand dnet KButlm, der woU nicht mehr in 
bedüchtiger, überaorgflUtigcr Manier befiuiBeB ht, aber doch noch mit itreoger 
Exaktheit vorgeht. Korrekturen der RelieAimriase and 
nicht wltcni unter Mw ltim hat die Nmc der fcfafiocn 
lAiiinds Biit dm IwIHff Hmtb cAbs KOrain^ cffthmi* 
Nur die grössten FUlOHtriche sini! lorpfhhif; rinf;e<itü<-ke!t, 
sonst sind die Idar md wuchtig aufgesetzten Linien ein- 
illgit. Die Lq>pen der beiden ftfadchen links und 
rediti TOD DUmÖsw haben kcioe ReUeflcontur; eiae 
•jgne beftoen nodi die Käht. Du fidadie Wcgikhai 
von Linien Uber kleine Dinge hat Uberall eine Komictur 
durch Mcrausnehinen des betrefTendcn LinienstUckes 
erfahren. Die Saumfalten weichen oft betrachtlich von 
der Wmääaaat ah. Der helle Firniß mit dem be- 
•oadcm 4k Huve der oben cnriOnleA Iflbuide, aowie 

die Birte der Satyrn sehr schon dargestellt sind, ist in 
•eiDer goldgelben Farbe von vorziiiglicher Wirkung. 

Die vor dem Auftrage der rotaa Farbe vor- 
genommene Ritaung erstreckt sich nur auf die Haar- 
hontnr der Satyrn and die Trauben. 

Zwischen Hals uod Bauch der Vase findet sich cm Heiner roter Ring, dvdl 
«ine Abdrehung acharf vom Baudie gettcaot Die Laanr tat «öU^ ^tktuMmig, 

ScUHcidlcdi sei Hoch suf cfai pssr StridsmiStic lilDfwiHci^ die v^iodcRBB 

auf das Schleppen des in Anwendung gekommenen Instrumentes rurückwcwcn. 
Der Hals der Vase ist nämlich oben durch eine starke Relicflinie abgegrenzt; bei 
dem Ansätze derselben kam der Makr zweimal (bei a und b auf dem unten- 
hefindüchen BiU^ auf die aar bei umfa aBlra i cr Lage der Vaae aidttbare Vtatt» 
adle des Wnktea. Etat bei e kam dann dSe Ude zum riditigen Zug. In den 
falschen Ansätzen spi^elt sich deutlich die lange Spitze des aufliegenden Instrumentes, 
das bei a, von fUckwirta abgehoben, einen kleinen Widerhaken in der Mitte erzeugte 
und bd b im Ftadrte e über die Rille d Ud absnofen wade. (K. «.) 
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Schals dis HiBitoN 

(HOMCHBM) 



Ktwas derb und im trinzelntai kdnesw^ sehr »otgühig oder (eia, aber 
auoerordentlich frisch und kraftvoll und eminent lebendig im Ausdruck sowohl 
der Köpfe wie der Gcstikubtioa beeowtet» der Htode — ao dürte wir diew 
bnkdtiadie Dantellunfi:, ein Werk am dem AtcMer des Hieron, dnct R iwJa i du 
Duris und Br>'go», bcziidinrn Dii: Tn-,chrifl des Mpi-.tcr'; 'itcht, wie lUkh An 
seinen Wericen, eingeritzt auf einem der Henkel Htcpov emneoev. 

OionywM edlMt ist Mir nielit di ifeH e M t, nur dv «A w lim e B de TllinM 
der Silene und Nymphen. 

Das Innenbild (das auf der Tard nach dem Originale photographiert 
erscheint) stellt eine sflir ßeichickt durch diagonale Bewegung der Figuren in den 
runden Raum komponierte Gruppe von Silen und Mtnnde dar. Das Maddwn 
bedifliift smIi des Xfiynus» im den Zndri n g lfeh e n von sieh nlmiinlisB- 

Auf den Ausscnscitcn crschpinfn i'r drei Cnipirn verwandter Art. Von rim 
SÜenen ncim ein Teil den Typus mit der (ilatze, cm Icü liat volles Hauptiiaar. 
Einige tragen das Haar in lo»en Locken, andere haben es hinten ninmmengebunden. 
Alle sind mit Epfaeubelatext. Einer Migt dn Flötenruttanl, einer ein Pkntbeifdl Ober 
dctti ttcdien Armei ein dritter trügt eins mit CpiwQ IwfcriiMte Spitsmnphocn nuf der 
linken Schutter. Im Detail, der Md&kuht ir ist i\fr KUnstter nicht eben sorgfältig; 
so führt er die Zeichnung von Rippen und Sagemuskel an den Seiten zu weit 
herab. Allein einige der Köpfe — an detten xnm TcB Midi die XBm» aogndentat 
sind — hiben packend lebendigen Amdcudc. 

Die Nymphen tragen alle den wdten iodacben Chiton, den sie anfgesdiant 
haben, so dass ein titO/r I^;,iiich,- ein aog. Ko^KW, entstellt, Jur vom Gürttl bij 
nahe zu den Knieen reicht; aiisterdem hat der Qiilon einen Überfall, der von der 
Brust bis gegen die Mitte des Leibe» AUt Einige tragen ein PandusfeU dam; 
einige haben die Haare in Hauben gestedct, andere lassen sie lose hingen und 
sind mit Epheu l)ekränzt An den Chitonen ist der genannte Kolpos bei drei 
l'iguren mit \erdlisnter Partie und dem Pinsel behandelt. Die parallelen «ellijjen 
Linien charaktetiiicren nach archaisdier Tradition den Stoff. An den übrigen 
Figwen aber ist neuere Weise engcAllRt, wonadi mit RdieiMdien andi aaf 
diesem Teile des Gewandes wie im übrigen Falten angegeben sind. Bei jenen, 
wo die ältere Manier angewendet ist, hat der Maler auch das dunkle Schamliaar 
unter den Gewwule stditbir weiden Inatcn. * 



•) Aai VSId. SbMda« Gkadeloti, MSMhw No. 184 (Jtiui). At«. Wuur Vori^UlMr 
Swis A. IM. a. Kkk, MdMen^MiuM S, la. UhMi%, HitaMCtalMi & S91 K 
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Es ist dies nicht die einzige bakcliisclir Schale des Hir-ron. rite wir ki-nnr-n 
Allein sie ist durch Urspriingbchiceit und derbe Knfl des Ausdrucke vor anderen 



■) Um Schale in itaUimorc, dt« Hartwig. MebKnchaka Tal. }i, alt uaH|njtnn W«rk ile> 



Wmtu (M( &), ht dir «Mifpa iM ft ch wmadt, Mt nf>i>ir «m «Imt tadtna HutL 



Die AnnabiUer, von vUfccilna Spriingen doidiaogcn, sind sdir ndnös. 

Im Inncnbilde — auf der Tafd photographiscli dartfe' teUt — ist der Rücken des 
Satyrs restauriert. Der knappen korrekturlosen Vorzeichnung folgte eine wohl 
flotte, aber nicht besonders feine und keineswegs exalcte Ausführung, die in ihrer 
Weise (HU criieblidi 0(fai die nibiile, gdatvoUe Acbdtniiaiiicr des fitysos abfiiUt. 
Allerdings miiss emgeslanden werden, daaa sich dies mdr auf die AosMoUIdcr, 

al.'^ auf d.is b(-s5(.T :;(?zclchnctc InnrnbLId bezieht, bei dem ^fWfffUlTT t dCT IfiMdWl* 
köpf sich einer feineren Behandlung zu erfreuen hat. 

DerReUefttiidilrtn^ldAiiBdvid&diaBflonaL Attf du dneo Amw 
biUe (oben auf d«r TaÜeQ «Mliciaeii die Fraiwnlmre in Rdieftiricheii mit FIomI- 
deckung, im InneobOde haben die Stimlocicen des tfiidchefls Reliefkontia-. Die 
helle Muskul.itur ist zum guten Teil abgerieben. Rigcntümlichcr%veisc sind die 
Rq»pen der Sa^ra bis über die Hüfte herab fortgesetzt Bei einem deraetbeo liat 
die Aogeolbnne Uber dem ReUcf »och einen Pinseistrich. Durch sXmdkfae mOge- 

löütpn Haare Lst mit dem helirn F!rni-"riin=;el Hnipr Male fluehtij^ durchgestrichen. 
Die schune goldgelbe Farbe des hellen i-'unisscs, die dtc Brygosbüdcr so vorteilhaft 



Die Technik 




OL U 



TAFKL 47 

Zwei Scha! kn im British Museum, 

die eine von Brygos signiert. 

Von Ranr anciercr Art als die vorige Schale sind die hcii!i ii .luf ilicser 
Tafel vereinigten Werke, Mit höchster Lebendigkeit der Auffassung zeigen sie 
flÜchste Sorgfalt der Ausfuhrung verbunden. 

Beide Sdhalen hsbca dieselbe Form, mit i h f t i cui c m itaade uod mit ciUM 
didcem F«k. Der ftr du VM verfügbare Raum kft im VerfaUtafa niederer ab 
bei der gewöhnlichen Schftlcnrorm. Die eine der Schalen (auf der Tafel unten)') 
trägt auf dem Fiuae aufgemalt die uns bereits wohtbekamite (vgl. Tafd 35} Sig- 
BKHT oee BiygOT muffo^ OTnBOEv (luer mt vjeiwKmgcni aigm gncnneDen|> 
Die andere Schale*) ist nicht ngniert; allein sie ist durch so vkk b ei O B d ei e 
Eigentümlichkeiten mit den von Br>'gos signierten Werken verlmUpfk, daia «fr 
sie demselben Meister zuschreiben, obwohl sie deutliche Anzeichen eines etwas 
jiiogeren Unfmmgea an «ch triigt als jeae signierten. Die Übereinstimmungen 
^Bd aber au giNW vndt wie mir whdw l t n petifltJlcbef Art» ab data vcncUedcoe 
Mdster «ahrscheinlidi wImilJ} Dod bt kierthcr aatfMbh vBMife SickcriMit 
nicht zu erzielen. 

Betrachten wir die signierte Schale zuerst. Dir Innenbild (beistehend nach 
d» Abbilduqg der Mooum. d. laaL IX, 46 wiederiMilt) ist gant itaolich dem der 
UM icboii bdamten IliivcnbSdiale de ii e l be i i Mebtara (Taf. 3$) vnd wir haben 

das BQd schon oben S. 117 erwähnt Durch seine Inschriften, den echten Heroen- 
Damen Chrysipp«! (Xptxn^o^) und den dazu passenden Namen der Heroine Zeuxo 
(ZevxOo) hat uns dies Bild schon a. a. O. den zu der richtigen F.rkläroiiig 

des anderen, das der Bcischriften entbehrt, gewiesen. Es bt dn von den Hencn 
g ewei h ten gemalten oder skulpierten Tafebi (Pinakes) enddnter Typus, der Heraa 
mit der Heroine im Motive iles Fingicssens zur Spende vereint. Der Nana 
Chryaippos als der eines Heros ist uns noch auf einer vorxiiglichcn man&omeB 
VothrtalUeriiaftenb wo derHanw in daaTypne dcaRdtcn daigeitrik bt4} Auf 



■) Am Ojmm. Ii» BMk II 11, «. Curi^gM of tum tO, Cfdl M*, «mm af A* 

«Mt» AtUUm« cncUn Mnm. d. 1ml SC. «• (dHa IbM Ii Aaadi Iii«, ^ »ni. ^Mtak 
WiMcr VOTk||iM» viu, $ wbA mml 

WM« N«, 44t dll liMMliiMM ki MtllmiM fl. 4 (mIv UUn). 

9U1 kilw «* y^rtwin acr ftlnk m Wiyfm «Mtnyartw ta iMcbm Loflmi t, 
Sita, s aad «SIT, tl. Hom^ Hmtenchdca S, 443 AMb 4»dUm ta iia »IMMr ail dMi Kibi* 
kaff«, wn «oU aWM w u n^fcad «w; «gL ittV^ BmL nOsL WacfeMMkr. iIm, Sk 14$. 

•) V|.|. mtioe .\u>fu)ma|ia Ib SMalasf fiilMM«K I, Shul|il.-Eblcti«. S. 37 mit An. 4. — 
Dm Bjthuloguchni Lexiken, RoMkM ulc M^WItMn, 1*1 4icMr Ckijaippos (Imlich abdaau 
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unserer Schale erscheint er als Krieger mit Panzer, Helm, Beinschienen und mit 
der Lanze; doch hat er sich ruhig niedergelassen und den Mantel umgelegt; den 
Schild hält ihm das Mädchen, das ihm in die Schale eingiesst. Der Chrysippos 
ist eine Gattungsfigur, kein Individuum der Sage; der Name ist gewählt als ge- 
läufiger dem allgemeinen Wesen der Heroen entsprechender Hcroenname, und die 
dargestellte Handlung ist eine ganz generelle und typische. 

Ganz anderer Art sind die Aussenbilder. Einerseits sehen wir vier freche 
Satyrn, die einen AngrifT auf Hera, die grosse Göttin, die Königin des Olymp zu 
machen wagten, doch durch die Dazwischcnkunft der Zeus-Sohne Hermes und 
Herakles an der Ausführung ihrer Absichten gehindert werden. Hera ergreift die 
Flucht, Hermes macht mit überlegener Ruhe den aufgeregten Silenen Vorstellungen, 
und Herakles kommt mit Bogen und Pfeil und Keule rasch heran, um zu den 
Worten des Hermes die wirksamere That zu gesellen. Der eine der Satyrn hat 
sich denn auch schon aus Entsetzen vor dem Anblick des Helden auf den Boden 
geduckt und kriecht vor Angst auf allen Vieren. Jeder Figur ist ihr Name bei- 
geschrieben. Die Silcne heissen Tepwov, Ba^oxxoi;, Huftpt^ und £nx»v; sie sind 



■De mk Ephen bdcrinzt und haben Torne kahlen Kopf. Hernwa (Hepfia^ tilgt 

Petasos, Gilanys und Stiefel; das Ker>'kdon halt er in der I jnkt-n Hera (Hepo) 
zieht den ionischen Chiton mit der Linken etwas empor, um im Ijufe nicht ge- 
hindert zu sein. Ihr Chiton hat Kolpos nnd Überfall, Uber die Arme ßült do 
trhmalrr ManteL Henkka (HapaxXa^) iit merkwürdig durch das KottUm; er 
titgt ücstiuiAB Trikolgewaiu) der sIcylUadieii BogcmüiUlieii« dazn des bntaB 
skythischt n Köcher, den Gür>'t ; erst über jenem Trikot trügt et den Chiton und 
das Lou'cnfcll, seine gewoluilichc Tracht. Es giebt noch eine zweite, zwar von 
Brygos nicht signierte, aber sicher von ihm herrührende Schale mit Darstellung 
der GigunttWMicfal», «O Kcnildcs in der gjbkhen Tracht erscbeinL«) Femor kKUie 
kti aus dem Kunidiaiidel öne apit adiwarzfigiirige Ldcythos aua Athen, die 
Herakles als nrcifuÄ-tlr.jboi im Trikot, aber ohne Chiton und Fell zeig'. Sonst 
kommt diese Tracht, die ihn eben als den Bogenschützen chataktetisicren soll, 
akgmäB VW.*} 

In we fch wa Zusammcohaage die Soene von Hern Bedrängnis hier ge- 
dacht war, ist unhrtannt; La der literarisehen OberliefcruI^; ist uns nichts von 
dieser (H M l.xhte erhalten AlN. in c.s ist sehr wahrschemlich, dass «las Motiv 
aus dem SatyrtfitU sUiumt.4j Denn dessen Sto%ebiet war es ja eben, den 
Onr der derben gefflen Satyrn in lustiger Weise zunrnmeazufaringen mk den 
graasen Göttern und Heroen. 

Die andere Seite der ScliaJc leiyt eine ganz analoge Sccric. Hier ist es 
bis, die von den Satyrn angefallen wird. Sie muss sich aber alleine helfen, denn 
DiMjftMt der dabei steht, scheint steh nur zu freuen an dem Übermut seiner 
GeseBen. ABein Iris hat FMigd tmd wird schon sieh fcnimriaiwai md n entffiehen 
wissen. Die Tochter de? Zr ii- und seine Rotin ist vom Olymp herab zu den 
Menschen gekommen, um zu sehen, ob sie auch flcissig den Göttern opfem5) und 
um die den Gdttera bestimmten Opferstiicke von den Altären einzusammeln. So 
lat lie eben hier vom Allare das SchwanzstUclc eines Opferüeres gdinlt^ und 
will qiit diesem wieder aam Olymp emporfliegen. Sin liUt dicaea SdnnaB des 
OpiolieKS — das gewSlulidini noT den Akürea den GSttam gewdfate SHick — 



') Mtiii Berliner V««enli»ul<i|; No. JJ'VJ. 

*) Vgl. meine .\uKftlhrun^cn in Roscher*! Ixxikon 1, ll>4, II. 
}) Vgl. in Rothen I^iilion I, M]}. 34. 

<) Di« haben tdioa di« Gckhitn, die »ich loenl ntt dieser Schak hetchiftiglcn (Heibig 
«nd Mall) criauurt. Dicie licherfich ckbdip .\nsicht ist cpAter bcxweifeU worden, indem mam 
gbobte, die Satym tciai ia allen Drama wie nockt-Paoe gebildet «ontcn. Diei wir fdidi; die SlQm 
in .\ihen hanen den SifeiM7])«t. Die alte richtig« ,^■Michl iM a«a*rdin([t ««• JHM ia Im Kl^ 
KiiriA für Gomperi S. 459 wieder ber{e«leUt und aukicr Zatifel sewtzt worden. 
Vcrgl. Ariuoph. av. iijo IT. 

^) Dsc'<« \< v.'illi^ deuiüch; am .\nsatze «ad sogar die Haaiv ugegcfaen. Dse frfibere Al^ 
%ffliTrig sab den tie^n.itnd nicht richtig, der daher fifach crfcUit wurde (■!« Diptjdion oder aU Rotts 
•dir •]( SaUsgeOui <{L Ildbig im Bull. d. tut. \%1t, 4A, >di«ico< ; Mati in Asaali 1S7*, S9j. 
•iMslo« ; HeydcBMiu, Skljrr- ud Bakcbennamen & 1$, Aaa. J<; Mai. Majrer ia ReadMii l*xilio« n. 
}4}, ji). C«ca Sniib Im Ciukg dtt Biiiiak Mnina gitU ridriig loxtidle an, mM atar adl UancM 
da Fiafnekhea dihfatar. — Kai der die gUde Soenc Jawtrilmdni Vat« In BeiUn (OcAud, aat, 
au«. 4*; Wdote^ ilw VrAm. m, Itf. ha«t iik i» MiMai XiMbai Ws.sjtt 4w iSAm« 
toOrMwwt ohwBli «ad «■ «w sscit «baMt «m Klbg«r Ib Koschas Isa. n. 144. ae^ to 
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in der Linken und den BotcnsUb, das Keryketoo, in der Rerhtwi. Dt wird lie 
von den S^^fw ssgeftUcB voA wn des Amen und un Gcwnnde wof der Dnist 

{gepackt, E>.i-s Hcili;^-um, in das die Göttin hier rferatcn 1=1, i^t pinr^ df^ Dionyisos. 
Der Ailar, von dem sie das Upterstück gehult liat, ist mil dem Lphcu des Lhonysoa 
bdnnzt — die drei vertikalen Striche b edeuten die Üblichen Bhitflecke') — und 
hjfft^ (j^m Ahm steht eine ft ^ ^y ^g^ breile Stufe, ein Poetsneota wohl ctae Art 
Opfeittadi ohne Pttne: es ist, wie nun ndt Recht vennutet hat, die 9cfi<Xi|, die 
von den A!trn nl=: Rrma (Stufe) oder Altar (eTte ßf\fia eltE ßcsfuS^, Poll. on. 4, 
1 2 ; erklärt ward ; auf die Thymck, obwohl sie eigentlich wohl zum Opfern be- 
>tniimt war, pflegten sich die Musiker ni steDcB; spezieU tti den Heiligttimem des 
Dionyaos scheint die Thynwie übbcfa gewtaen au sein. Unprtinglkb hatte der 
Zädnier indes bcabsiditigt, mn dieser Stäk einen mit einem Fkn l l iei M le lirlangtrn 
Stuhl, den Sessel des Dionysos, zu zeichnen, diese Absicht jedoch aufiijCEcbcn und 
der künstlerischen Wirkung zuliebe die einfache breite Stufe, die Thymeie, vor- 
gez<^cn. Im Dionysosheiligturo aber buerten, so Iwbeo wir dk Scene ausa» 
A fft hfi ^ , im ff f^H^tfit v tT f fw^i h t die luatanwa Salym, dit mm, sowie Jris, ihre 
Pffidit zu thun, an Altare ersdieuit, anf sie losalUmien. * 

F-S ist un-. bekannt, d.i-S_s es \'on Achujos. clrn: 7fMti^rnosM^n i!cs Sopho- 
kles, ein Satyrspiel Ins gegeben hat, und in diesem mag eine ähnliche Situation 
wgd M —co Min. Inde* diea StUdc Inum ntUriicii nid« die Qndk unacm 
schon kurz vor 480 v. Cht. nu^gcMlirten VasenbiMes Al^ das 

Motiv war ein ahes, im Satyrspide wohl öfter utvd schon in frtiher Zeit benutztes. 
Wir besitzen noch zwei andere Vasenbildcr aus der Zeit vor der Mitte des fünften 
Jahrliunderts, welche dasselbe Motiv, nur in cixUacherer, weniger lebendiger Weise 

Epoche wie unsere Schale, welche eine Variante derselben Geschichte darstellt, 
Iris, die von den wilden und geilen Kentauren angefallen wird. 3) Diese 'lltat- 
aadien geben erst das lectate Verständnis für die bekannte Episode in den Vögeln 
des Aristopbanes, wo Iris, um nach den Opfern der Menschen m aeben, vom 
Oljnnp hemederflicgt und n den neurn Vo^dilnit ^eilfil md ti(ät vom nllen 
Pleiltlietairos die deutlichsten .Anspielungen auf ein 5>chicksa! gefallen lassen muss, 
wie es die Satiren ihr liier auf der Vase drohen ; doch sie entkommt den An- 
greifem hier wie dort. Die aristophanische Scene wird aber erst recht verstind* 
kch, wenn wir wissen, dass es dn altes bdtebtes Motiv war, dun Iris auf ihren 
Botenginge« tur Erde von geilen Gcsdlen nn^sAHen wifd« 

Aiirt, Hjf <'.ir -i ni Bilde hnt jede Figur ihren Namen. Eigentumlich ist, 
daas deutlich der Accusativ 'Ipiv, nicht *Ipi^ neben der Göttin steht ; vielleicht ist 
der Name zuaammenzuksen mit denen der Satyrn, die sie gepackt halten und von 
denen der eine heiait AnffOt^ der NctaMr, der mdere 'Exov, der Habende, 
nCnlich 'Ipiv, <fie Iris. Der von Biilts hcfbeOadende hciast Apofit^ der Llufer. 
An^ Dionysos hat l in'-n \ainen (AiowOo^). 

Ifis tragt den ionischen Chiton nüt Koipo« (darauf PinsdKnim) und Uber- 
M; dam die Haube. Bei ihr wk bei der Hen kommt das Ofirtelbaod nnter 



>) In KuiJog in Britlib Mus. (UicMKh tweiTcInd tlt TiBiMi kMtietail, 
■} Berlm No. 2591. rgl. oben S. 140, Anm. 6; kmer IjrfntI, MSSS |MhSl 

r«ti«Ma>*' M« »«(«hkaM^Midb Vniipilwl ^ 1 



242 



dem Kolpos zum Vorscheii». Die Satyrn sind alle kaiilkopfig und epheubekranit 
Beaooden kühn und energisch ist die Stt^llun^ des Echon, der über den Altar m 
tprinfn im Begriffe ist. Dionj'iw hit das Haar hinten auTgoiomaicn; Uber dem 
ionbchen CUtoa (mit sidttbarem Gflrtrihand) trilgt er das Ftartberlell imd einca 
Mantel. Er stützt sich auf ein Soepter. L"rs])riinßlicli hatte der Zeichner beab- 
sichtigt, ihm einen Rebstock mit aach den Seiten ausgehenden Asten in die Linke 
zu geben. In der Rechten tragt er den Kantharos, der hier schwarz gemalt ist. 
EigentUnHidi ist die SteUuog des Gottes. Ex niitt auf dem Unken Beine, das von 
vorne g e se lle n wird, und setzt das rechte endastet in ScfarittsteOung xwUdc; das 

rc'cht<' l'ntcrbi.'in, d.xs nar:!i hinten gehen und verkürzt gezeichnet sein so'.Itc, pcbt 
der Maler in Pro(ilaa«ich^ Der Gott ist von liinten nach vorne kommend gedacht. 
Er «endet den Kopf omIi der iM i | p M *g tcB Socae mit der Iris liin. 

Alk Eigenheiten des Biygoa, von danav wir oben S. ist f. gesprochen 
haben und alle grossen Eigenschaften dieses herrlichen Meisters treten hier gtän- 
lenl hervor. 

So vor allem die feurige Lebendigkeit der Figuren mit ihren heftigen 

schieben mehrerer sich schneidender Figuren. Dann die Sicherheit der Zeichnung, 
die vortreffliche Muskulatur des Nackten, die richtigen und au&drucksvoUca Hände. 
Bei dem Satyr Babakchos des Herabildcs hat er den linken Unterarm anders aus- 
geAUift als er erst beabsichtigt war. Nach der aalen Skiiae wttide derselbe woU 
vielleicht tiesier den Raww geMIt i i alw ii, allein viel ratdradcsvoHcr rind diese 

gcbaUt'jn F:ui-tc mit dem nach oben :;ch.iltcn(-'ri Daumen, wenn beide Unterarme 
völlig parallel gehalten werden: es ist das starre Zurückprallen des Erschreckten. 

Dann das Stnben. Weh bunter Wirkimg des Bildes. Auch hier wie bei 
der IKupenüScfanle mnii mancbe Details in Gdd auigeaeltt; auch hier ist der 
vcrdDuite g^iHeiie Fbi» vid verwendet; noch hier ist eine WSlbung (äie des 
Petasos des Mermes] mit Strichen schattiert; auch hier Lst viel Detail mit roter 
Farbe ai^egeben; auch hier endlich sind die Mäntd bei Hera und Hermes mit 
kleinca Punkten geziert. Auch die feinen schmalen AiigCB sind Brygos charakte- 
liitiMlt; mir HcmUes ist dmdi efai miditig nrndea groaeea Ange chaisktariatiaGh 
m tcfucliie d ep . 

Der zweiten Sch.ilr -.iml :\ie- ni( i-,tfn ilrr chcn ',v;iliiiten Eigentümlichkeiten 
auch eigen. Und dazu kommt liier noch die sonst bei Brygos bekannte Vorliebe 
iUr die Aogal» von B ei aan mg an Bniet tmd BauA von Mlnnrni. 

Auf der rinfn Sritr üofyt Diernys^s ruhij^ p<'In;;^crt, .Tiif Kissen gestützt, den 
Kantharos und cmcn Stab in den Händen. \ or ihm tanzt ein Sylrti oder Salyn und 
nimmt dabei ganz die Haltung eines Faustkämpfers ein, mit vorgestreckter Linken 
lind a u abole o d cr Rediteo; der Körper ist in fhiairisrhcm Sinne bew^ (indem 
nnnr Ann unu recmea mn» recmer Arm «mi i m n en oem smn e nwpr aBnen^ isin 
zweiter Syltn bläst die DoppdflMe dan. OaMoter stellt ein Knter miT einem Gemd, 
eine Kanne d.incbcn. 

Die .ir:ilcrc Seite stellt Herakles den gewaltigen Helden dar, wie er bei 
Dimfftn austuht und an Speise und Trank sich labt Beide liegien als Freunde 
neben einander, auf Kissen gestutzt. Dionysos MOt seinen Kanthsros, Herakles 
eine geriefelte Schale- Vor ihnen steht '. ine Pluttc mit Kuchen, W.r ircml I trr;il.:li.-s 
im eifrigen GespfSdie sich zu dem Freunde wendet, erspäht ein Sa:yn die Gelegen- 
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fMff , loitciit Wk w>r allen Viem fwiiWi den Bück gwpuurt nif die h ffhcw Hcmn 
geMMt, ob aie andi nidiia oicriKn, und sdii mdatm dncn der idiBnen KudieB 

von der PLitte. F.in /.weiter Satyn, der als Mundschenk 711 funf^if-ren hat, thut 
als ob er gar nichui merke und steht wie die reine Unsci.uld, wie ein braver 
Sidivenknabe da, den Kopf auf die rechte Schuher geleimt, auf die er zur Unter- 
lage die linke Hand gelegt; in der gesenkten Rechten die Käme. Sein grinacndea 
Gesicht xeigt, dasa seine Uisdinld nur dne aageno mm eoe bt und auch er voS 
böser Schliche steckt. Da-s."; er so klein gebiWet ist, kommt nur vom Räume her; 
die ältere Kunst nahm an dergleichen keinen Anstoss. An der Wand hängt des 
Hdmkles breiter Goryt und sein Bogen« 

AUdn nidit nur die Kfipfe der beiden Satyrn atad von eminentem Ausdruck; 
bewundernswert atnd vor allem die Köpfe des Herakles und Dionysos in ihrer 
riir.raktL-ri.srik ; ua;; <lrr Zeichner hier mit seinen wenigen Mitteln und in der 
Kleinheit erreicht liat, ist erstaualich: hier der vonielim sdilafie Diooyaos mit 
mildem Auge, dort der kraftvolle Held mit dem änrcbdrlngenden BIck ans dem 
runden grossen Auge, mit den» kurzen krausRelockteo Haar, dem kurzen Barte. 
Ja auch die Profillinie der beiden Köpfe iirt eine ganz verschiedene. An Beiden 
aber ist der Körper mit reichlicher Beiiaarung gegcbicn. An Herakles ist überdies 
die Rundung dm Bmtmuilcels durch Schatticnag b e ii e iul i n c t (wie der FCitaan dea 
Hertnea auf der anderen Schale). Die Satyrn haben aocfa Wer alle die Glatze und 

Epheiikranz. Die K"r|ier s:rd nic;sterh;»rt pereichrvet : allein flottL-r und freier und 
weniger peinlich im Detail als auf der anderen ohne Zweifel ctu.i.^ alteren Schale. 
An dem diebischen Satyr hätte das Unke Unterbein schräg in Verkürzung gezeichnet 
werden aoUen; dies komite der Meister aocfa oklit; er gicbt es gerade vm hinlen 
gcsdtett. 

Gewiss steht auch der Gegenstand dioes Bildes unter dem bestimmenden 
£influ.ss des Satyrdramas, in dem Herakles eine bdiebte Figur war, mit der die 
SUftn gern ihre Scherze trieben.») 

Dia Jnacabild der Sdiale (uaulcliaid nach Munrny, dcaigns hom p. nw 4^ 
lat anbcdeatOMl. Ea stellt dncn dto« birtigai UdhepfiBn Huui in Mnold 
Duk Scodc DcbcB ^^"T''* StdUc stdind In ^w^^'^^j** AmftfaniBiip 4Wn (A* Fi) 

•) VgL mcinr .\-jsfuhn;ni,;cTi in Röschen Lnukon 1, ■2\'-2 2. 

■) Uber die VnK-n. welche daTsteUen. wie Satrfri deni ^chLlf^■n;lcn Heraklei dir ^^■af)^^. i'j 
fttchlcn fluchen und entwrtjt »uwinui<lfft**"tiirri, il* er iiifwjcKt, ir. Ruvchrr-* I^-tiki.-j I, 2J_ii, — 

UcfalÜM nit Dioiiy»M in C«^e« vtrbiuidcn, von Stiym bedicsi. kooiBK ti*ch Hjuiwig m Jahrb. d. 
ImIl lt9Jt Sil 167 MbM «Irf dMT »■pilMrtMfcMI« Sflhllt VOb 
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a) die signierte Schale des Brygos 

In der Voneichnung des Bildes macht sich äusserste Genauigkeit geltend. 
Drei Änderungen fanden statt: Hinter dem Dionysos ist die Vorzeichnung eines 
mit einem Felle bedeckten Stuhles zu erkennen. Am Ende des Dionysosstabes 
finden sich rankenahnliche Linien angesetzt. Beim zweiten Satyr des Bildes mit 
der Hera ist die Bewegung des linken Unterarmes anders gegeben als sie in 
der ersten Vorzeichnung bei erhobenem Arm gewesen ist. 

Der Hut des Hermes zeigt leichte, Rundung bezweckende SchraiTur. Das 
vom Altar wegspringende Mädchen (Iris) hält in der linken Hand einen Tierschweif, 
dessen dickerer Teil den Eindruck eines Gfefasses machen könnte, doch lässt die 
hier angebrachte Darstellung von Haaren Uber die Art der Sache keinen Zweifel 
zu. Der Schweif selbst hat weder Vorzeichnung noch Reliefkontur; er ist gegen- 
über aller Übrigen Darstellung flüchtig, vielleicht erst nachträglich aufgemalt 

Die Punkte am Stabe des Hermes, der Arm- und Kopfschmuck der Hera 
und die Keule des Herakles waren hoch aufgetragen und vergoldet. 



b) die andere Schale 

Auf einer Seite ist die Oberfläche der Vase so zerfressen, dass die Zeichnung 
nur undeutlich noch zu Tage tritt; im Übrigen sind die Bilder vorzüglich erhalten. 
Ihre Vorzeichnung ist sehr kraftig und ohne Änderung. Alle Konturen haben 
noch die Relieflinie. 
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Die Zcidinmn iit fda und gewindt, öfteis geht aie über die Fueiliiue 
etwM herab. Die unten Berdmi« de* Dtoeysos beetdien ent Rdknfarien ttät 

einer Deckung ciurch 5c!nvar;r:i Firma. Die umgestürzten Weinschalen haben 
belle FimisMichnung ; in dieser smd auch die Körperhaare durch Punkte bezeichnet. 
Wlp«— ^ ist xur Rundung der Bnut gleichnussige Schraflur in Anwendung gekommen. 

Bei aller FeiolMlt der Bilder mecht sich In ihnca dennoch ein hcdcnlendc» 
NiiddiMn la dir Staig« 6m tMmung gegenüber uneem ndn TtUUUnn 
grilnd. OLK.) 
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SATVIUVASB DBS DUI» 
(London, British Husbdm) 

Die Malerd dieaa Gdfasas, das dne uns mImhi von Tat, t$ tmd i6 hricM i ite 

Fonn, die des sog. Psyktcr. zeigt, ist signiert von dem Nf.i!rr Duris (Aopt^ 
frYpacpoo j, dem wir schon zwei Vasen zugewiesen haben, die keine Sijfnatur tragen 
und von dessen lügenart wir dort schon einen B^riff gewinoen (a. oben S. 78 
und iuJl Allein «to wgnicTtc Stück ttbcroigt jene Mdgew bddcB gm bedcutcadj 
es ift Wold Ubefliutpt dai voOcndctile sHcr ms ^cfaBdMBcn Wefice des MdsCcn; 

Es scheint, <!.■»=;'. Duii-: hier rr.it Brygos und Werken wie de3$en eben 
betrachteter SatjT-Schalc wetteifern wollte. Er holte sich die Anregung xu den 
tollen Satyrsceneri mmi Hrygos selbst oder doch aus dem «selbes Kiciw «in diener. 
AufTaJlig iat «idi, dau Duria hier, gcfade ao, wie es Biygos ao gano an dum 
pflegt, wie es ^ter in Doris Art aonat nid« liect, In malerladicr Wdse die 
Bt.lia.ininL,' lit-s iiihiinlichen Körpers von der pubes bis zux Brust hinauf mit ver- 
dilantetn gelbbraunen Firnis angiebt. Auch hierin bekundet sich enge Beziehung 
aa Brygos gerade bei diesen] Bilde. 

Doch trotz fremden Einflusses giebt sidi Duris' Eigenart audi in (fiesem 
Büde sehr deutlich zu erkennen. So finden wir vor allcni hier die Duris immer 
eigene klare und strc^^; s\ mtnctrisch angeordnete Koriiji'i'-i'.ii.iri- /u den beiden 
Seiten einer Mittelfigur sind rechts und links je fünf Gestaltes in genau entspredienden 
Grnppen vcitelltt jedctwita von der Mitte eine Gruppe von dral Figuren« denn 
mittlere in gleicher Weise hier wie dort am Boden kauert; dann jederseils Bodl 
eine Gruppe von zwei Figuren in lebhafter, aber gleichartiger Bewegung. 

Ferner ist es durchaus in Duris'Art, dass von den Figuren jede Air sidl 
eine Idare Silhouette liat und sidi mit allen Gliedem deutlkh vom Grunde ntihebt, 
indem Übersdini idiingf n mit udcieB Ptgwco mdi HOglidlkcit gcnriedco werden« 
Dirf; ist bei Br>'go.'! ganz andern. Dieeer Idit im GegentcO die sich d rN g ea J en 
libcrsctuiddcnden Figuren. 

Bd aller Lebendlgiicit der Bewegungen, durch welche Duris hier mit Brygee 
weltaneifeta sucht, kann er sein so verschiedene« Tcmperamcat doch nicht ver- 
leugnen. Dem editen Feuer des Brygos gegeitUber bleilit Darb imoicr nBdrtera Idar. 

Ganz in seinem Charakter ist auch die Eleganz der schlanken Figuren 
und die subtile Sorgfalt ihrer Ausfuhrung, die als ganz meisterhaft bezeichnet 
werden muss. Die Zeidmung der Körper und (Keder ist von der grössten 
Sidicrhcit und Exaktheit und von der feinsten Empfindung für die organische Form. 

>) Cu*logue Ol TU« in Britiili MuciHi III, vue« af fiwat pwiod (CccQ Saritb)^ No. B 76t. 
Hier tnch äk fmlMrt Liicranir. Ccfmd« tat dto ▼•§• is OnwMt <^ BiB. i. tut lM4^ l<s; 
ab^ WiuMt Vori^pbi Str. VI, Tai. 4. 
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Alle elf FetsoDen des Bildes sind Silene oder S»t>Tn ; auch die Mittelügur, die 
richak HeraU kosHtadett hat Unpritaglich wollte Dum dies noch deutlicher BMcbso, 
indem er ani^ lllr iBesen SaXyr den Pferdeichweir in der Voneidimine cntmif; 
bei der Ausflllimng Bess er diesen weg; durch die Prerdeohren und den Geaiclila- 
typus war der SaUT auch {jcnügcnd deutlich gemacht. Dieser Salyr als Hcr ui 
trügt nach Art de« Hermes den Petasos im Nacken und eine Chfauays von dem 
steifen, lahenlosen, bunten Stoffe, aus den die lOtatel der Thraker eu Iwstehen 
pflrjrrn ; dazu pausen auch seine hohen thrakischen, mit Fell besetzten Stiefel. Die 
Luikc iiait den Herokistab, das Ker>'kcion. Wie ein Festordner und Aufseher 
schreitet dieser Herold-Sat>T durch die Reihen der übrigen Satyrn, die eine Auf- 
fUhrung von allerlei Kunststücken veranstalten. Diese Satyrn tragen zum Unter- 
schied tob Snen sis Herold kusUliuIerten Vwslel i er das Glied inlibdieit ndt 
Ausnahme zweier Genossen, bei deren einem dies einen besonderen und offen- 
baren Grund in der dargestellten Handlung hat. Oboe Zweifel ist der Clvor dieser 
Satyre eben dcdiilb nfilMilieft, «dl sie adi nk AnaHlinnig vm lfinislB<ll< Iii m 
Imsi liiWitiiH 

Recht! vom Satyr-Herold Üljst einer den Kandnuos anf der Späxe des 

Gliedes balancieren. Das Motiv kommt schon, freilich in künstlerisch geringer 
Ausführung, auf einer iilteren Scliale vor (Hartwig, Meistcrsclialcn, Taf. 5). Ein 
sweiter Satyr ist im Begriffe in den ICantharos einzugleisen, der dritte balanciert 
dato woU voll tu AmtiiMmA^ KanthaTOs auf der Flache der linken Hand und 
liat eben Redite losgelasien. 

Die cnt.';[!rechcndc Gruppe liru-;> zl-il;'. einen Satyr , dem Wein aus einem 
Schlauche in den geof&ieten Mund gegossen wird, wahrend ein dritter sich anschickt, 
avdi nodi nos dter Käme danngicsBen. 

Diesen beiden Gruppen ist es eigen, dass sie zwar formal sehr gut auiga> 
baut ünd, dass aber bei beiden der dritte Sat>T sachlich recht schieclu motiviert 
ist und mit den anderen zweien nichts Rechtes zu t;i..n hat. 

Die Gruppe am linken Ende zeigt einen Satyr, der attf den Htoden geht 
(vgl die dlwe, kOnstierisdi aber geringe Sdule Hartwig, Meistergchalen, Taf. 7) 

und die Aufgabe zu haben scheint, in diörr Steiler.^ eine vo'!c .Schale :i'js.ru 
schlürfen. Er liat sich deslialb die Spitze des Bartes etwas aufgebunden, damit 
er ünn indtt in die Schale hänge. Sein Genosse hik eine leere Schale am Fusit 
gefinst; er ist nicht infibulicrt und itfayphalUsdi; seine Bewegung ist ibnnal wieder 
sehr gut, indem sie die Gruppe vortrefflicb abrundet, aflein rie hat keine klare 
Bedeutung. 

Die entsprechende üruppc rechts zeigt eine ausserordentlich gelungene und 
kühne Figur. Offenbar ist der Satyr im Begriffe sich in dieselbe Sidlung n 
bringeo, die sein Genosse der entspcedienden Gnippe sdu» rinnimmt: er will 
el>enfiill< auf den HSnden gdicn^ das leditc Bein schttgt er sdion bodi empor, 

so dass der Fuss von unten von der Solde gesehen wird. Vor ihm im Undcn 
steht auch schon der Becher, den er dann in jener Stellung wird ausschlürfen sollen 
Der zueite Satyr der Gruppe tanzt, die Hibide aacfa hinten werfend; eine inhalt- 
üdie B eä ei n i n g desfelben au dem anderen, mit dem er formal wieder trefliicfa 
Gruppe bildet, ist nicht deutlich. 

Die Satyrn zeigen fast .C- die übliche Glatze; dach liabca ;i<- om um 
die Stime lietum meist noch einen zicrlidien Haarkranz. I>ii3 lange Hinterhaar 
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haben sie meist in eioen Schopf gebunden. Nur der Herold-Satyr und sein 
Genoase linki laben vdla Haupthaar. Aa den Augen sind Iris und Pupille 
nach dar Wdw d« Daria dmlnr« ab sauber« Kicbünie mit fVnkt gcxcichnet 
(WmiraDd ndi B^^ijot und sodcfB aup mik ffpf*^ ariiwifirn hnltt ni bi^irilfcii 
pflegten). Das Aufgebundene des Haam im NlckcB Üt dUKh M l ilia i Umd 
auf heUgiuadierter Unterlage angedeutet. 

Aadi dieiei Bild iil (bwIm vm den CMnn da Sai^ndnuMt inipirieft 
zn denken, und die Idee des als Herold kostümierten Anführers stammt vidleicht 
eben von da.>) Das Motiv begegnet noch in viel späterer Zeit: in dem berühmten 
Festzuge des Ptolertlaios 11. in Alexandrien , den Kallixcnos beschreibt , gingen 
hinter einer Sdnur von Satyrn swei Sikne in Chlamys und Schuhes, von denen 
fifacr ili Herald des IVtiiMie wd du ICo^^tdoB, dcf nndew cioft Tkxmpcte 
(AAen. p. 198a). 

Noch ist die Inschnft ApiorayofKxt; xoXo^ zu erwähnen, mit der hier 
Dmii einem acfaBaea ITiwtlfii nach Sitte der Zeit sctoe Huldigung darbrachte. 
Dnselbe > T i fW i nmmiiie « cncheiDt auf andcfcn Durii «mweiicBden GifMW« 
(«|L Haitwifi MaiiMncfaalMi S. aas (a. 

— HkEicbt 1^1^ UMk a.a.Ow «b «I avXnUl sd, «Mito MSMb etat» «ie tel^^ 



Die Technik 

WcgenderGciadMdlanflr den Badefl nnMie der obere Tca der Vaie, dunk 

er »oDständig sichtbar wird, inn 15 ram höher hinaufgcschoben wrrtirr. 

Das Bild ist selir eingehend vorgezeiclinet. Änderungen fanden ziemlich 
vide Statt; so beim Imken Satyr, der den Unterarm zuerst nadi vorwärts abbog. 
Weitere Voncichaungen im adtwanen Grunde finden tidi bei deisdbca Figur 
UDfcer den Pttssen, dam bcun Kopfe des dilttcn und bciiB Wiilwwi AfOM des vierten 
Satyrs. 5^hr viele kreuz und quer gezogene Striche umgeben die miniere Figur. 
Endlich war der Schwanz des vorletzten Satyrs zuerst erhoben gezeichnet und die 
kleine Vase zu sehr nach rechts gerUckt. 

In der Zeichnung apridit aicfa Uaibeit und Eatichiedenhcit aus. Unter 
den lebhaften Bewegungen intereaiieit besonders die des «orietslen SaQnra, der 
das rechte Bein so in die Hohe schwingt, dass die PueasoMe wkd. Dia 

Hartspitze des ersten Satyrs ist berumgebogen. 

Die lUipciiiaare sind teils nach malerischen Priniipicn, leib duidi stiengere 
Scfaraffiir gt^eben. Die Moiladatur Übst sich bei ihrar bOat Zekfannag adv 
sdtwer bestinifnen. 

Die Ornamente, besonders die über dem Fusa N'^'MfflT'V Wellenrankei 
sind äusserst genau und zierlich aufgemalt. (k. RJ 
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Wir kehna mit dieMr T«M wiodcr m Brygo« awHdc. Die Sctnk') kt 
smr nSdt wlgtSat, afldn sie trtgt iDe E«atllnriieMMilea der «■ Btygw^ AtOtr 

lWfi mg eganj:cncn Werke, un.l sie ust «an ganz vortrcflniches Stück des Meisters. 

Sie ist xuiMchst tecimisch dadurch ausgczciclinet, daia tler Maler das Innen- 
Ud «uf was$tn Grund goelxt hat^. Unsere Tafel giebt du Bild photographiidi 
«Mer; allein von den Reiift der Fube des Otig^to kann diese NnchbadwHt 
keinen BegrifT geh«n. Der weisse Grund im Innem der Sdiale ist uirteftifochen 
durch cm breites schw .irzes Rand; die weisse Rildflächc im Zentium unij^rb<Ti 
von einem ganz schmalen tboognmdigen Randeben. So wirkt schon diese Färbung 
des Gnudes sei» ninolL Du Bild seliist nber adct dne FUDe «goa Nhhncb der 
Fimisbrbe von go!di(,'em Gdb zu Braun und ni Sdiwars, <Se in dorflnlOgnifhle 
sich leider nicht t^enup;end aUieben (vgl. unten S. 2$i]. 

Eine Manade hält einen Panther am Hinterbein, den Thyrsos in der anderen 
Hand. Sie hat ein Panthcrfcll um den Hals geschlungen und als Binde im Haare 
trigt sie eine lebendige Schlange, die aadicod den KopT erbebt über dem 

if^ntsrhrn Chitrjn fmit t'iK-rfiH' traget s:r das schräg umgelegte Obrrffewand 
archai:^licr Sitte, das nach der Gcwohnhcil des Brygos mit kleinen Tupfen geziert 
bL Die Zcidmung ist namentlich im Gesichte von wunderbarer Feinheit und von 
Hirtthendem Leben im Ausdrucke. Der Mund ist leicht geöffiteL 

Aussen sdien wir DioignM, Kandaios und Rdimeig in den Hlnden, auf 
mit einem Löwcnfcll bedecktem Stuhle sitzen. Die Weinblattcr sind rnt .iiif|TpmaIt. 
An der Wand h^ngt ein Schlauch, auf dem ein paar sinnlose huciistabcn stehen. 
Der Mantel des Gottes zeigt die bei Brygos hcBffhliPn Tupfen. Der Kopf ist mit 
dem des Dioognos naT der s^goierlea Sdade TaC 47 n vergieklien; die unsignicrte 
derselben Tafel 47 te In da- AuiBosun^ des Dioayaosleoples der varVegcBden Sdiale 
sehr verwandt, erweist sirli aVM-r iiuch bei diesem Vergleiche als deutlich jünger in 
der anderen geraderen Proftlftihrung und der dünneren Nase sowie in der Haartiadit. 

Dioflfysos ist Uer gedadtt im BcgrUh steh mit dem Oberkörper umauiliulwn 
zu der linics tarnenden MämuU, die eine Kanne in der Rediten häh; gegenüber 
recht» tanzt eime mndert mit Krotalen in den Händen. Ein SiUn (mit thnüdscben 
hohen SdeMn) madbt die FHMenrausik dazu; er ist InAbuKsit 
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Anf der anderen Sehe verfolgt ein StUn (der ebenfalls infibuliert und auMBf 
dem am Baudie bdaart ist) eiae If/mtf*/, die ihm mit Schlange and Tlqnaoa 
dralit; die Gnippe ist angeben von zw« In wilder Begeisterung tanzeoden JAnwAw, 
welche den ganzen Arm mit di r ITanJ unter den weiten Ximt-l ihres ionischen 
Chitou gesteckt hal>en.') Alk haben Felle umgegürtet, bei der Mänade linlcs 
alleia ea da Rdiia, bei den aadeiaa änd ea BmÜierielle. 

Alles sprüht von Leiten und Energie. Besonders kühn ist die Bewegung 
der Münadc mit den verhüllten Armen, die den Oberkörper umdreht; leider ist 
gemde diese Figur etwas beschädigt. — Die Buchstaben im Grunde sind sinnlos. 

In i>aris im Cabinct des mälniUes befindet ach nocb eine scliäae balwhischc 
Schale^ die ^cwisa andi van Biygoa lienldiit^ obweU aacii ria wulgidMt Irt (HafCwig, 

MHstersrh:il(m Tnf j:, ij!, t; C;itn1r>p von de Ririder No. 576)*); sie hat v\e\ Ver- 
wandtschaft mit unserer Schale, ohne ihr gleich zu kommen; sie scheint cm ctnos 
ftUiwRB Werft dm llriMenL (a. f.) 



Db Technik 

Der Fuss der Schale mit der Meinen Furche am Rande stimmt mit dem 
der vvürzburfTcr Sdiale (T«f. 50) ffBuii flbciaiii; daaadbe iaU «ligesdiea voa der 
ttwüi i^;t!riiitc'-rr n HBIk dcT MbidKner Sciiale. aacli von alen bddeneitigea Focn^ 

VCrhükni'^M'n /u N.igrn U:vt unten sind tieidc SdadcB, Hnlm die WiliriNII|!er, 

rechts die Münchener, auf gleichen Durchmesser gebradlt. 



W.|:8 A\J»1 




Vorzeidmung und Ausflihnmg unseres Geßsses decken sich. I£ine eisene 
Kniekontur giebt es nicht mehr. Die Darstellung der Augen findet tnlweise nodi 

in drei Strichen wie bei der Würzbur|.;(!r \"a>c statt. Auch dis !"altciischcma ist 

analog derselben, dagegen sind die Relief üaicn unserer Schale mit bedeutend mehr 
wIm1^>4>»«. Qfriit h^ umi gifisatuwi SrjnT m gf dt w Fi Mm t aiil^aailil Die Stil- 

richtung der beiden Bilder bleibt demnach, wie aus allem enicfallicb» die ■**"'■**■'. 

und nur die Hand des Meisters nimmt im Können zu. 



I) Dia Motiv kommt bei Tionnaaca »chun auf t(ii«w:b«aRiigur^n uiuctien Vu«n vor (i. B, 
■mHb No. aoio). 

*) Wenn mui frrilicli die AbbddBQg hei Itartw:;^ neben uniefc Tafel legi, ervcbeint jene SchaJe 
ah«cbcttUch grob, lc«r und ichleclK. AUein die« wird nur von der gaiu iiBccnti|{CDd«Q Uledetigabc bei 
Hdtwif hoitthnni dann kk atimn nkh dtt Otigmiin ia Pirit ib tiatr iMMidtn tASaM wad 
Mm AiMl 



Sd^ia Mltacben 



»it 



Da.'s Innenbild der MUnchener Sdude ilt lowobl was Zeichnung als auch 
Tcdmik betrifft ein Ifeialentück. Auf dem voUstflmUg erinkeDcn weissen Gnudei 
dir io flcber Hbte der Boritzung widersteht, findet odi Uber geringer Vonodi' 
miiig eine DarstcUun^;, die in ihrer Exaktheit, Fdnbeit md der Bimvonr flotter 
UuenfUhniag ans Fabelhafte streift. 

Auf der Tafid kt du ÜMMobOd auT pbotograpIdMlieni Wege hergestellt 
Ba aller malerischen Erscheinung macht sich jedoch ein kleiner Felder fekead. 
Das Haar ist nämlich in seiner goldblonden, Uberaus feinen Nnuidefvqg viel lu 
^:'.L'icii[iuissi|.: dunkel ausgefallen und efaewo wchtinen die Fatol dee Umeifew mdM 
im Originale leichter und xaiter. 

Anf der RfldtMKa der Sdafc findet ach «in Lagadnc von 17,$ od Dndf 
moier in alBiker Ampigmig. (K.11) 



TAFEL 50 



Schale des Brvgos in Wurzburg 

Ein Bild aus dem Leben der Wirklichkeit beschlicsse diese Reihe. Es 
stellt die Wirkungen dar, welche der Genua» der Gaben des Dkmysoa bei den 
Mensdien bervorfaringt: tiumelnde, lärmeBde Freude — aber auch recht irdbcfaet 

Weh und Leid 

Ks ist wieder eiii Werk des Urygos, das wir vor uns haben'), und zwar 
dn jjgniertes: auf der Unterseite des ciuoi Hodadi «tdit Bit FinuliBbe Wut' 
gaoHdk die Inschrift BpiiYO^ to owMy . 

Das Imenbild, das auf unserer Tafel in Photographie vom Originale, aber 

etwas verkleinert erscheint (der Durchmesser des Bildes betragt am Originale 
19 cm), stellt einen Jüngiiiig dar, welclier des zuviel Genossenen sich enitedigt. 
Er SHNrt sieh inf seinen Knotcniitock ; ein Mädchen, eine freundliche Hetäre, dw 
am Gdage tetlgenommca, hält ihm mk beiden Händen den Kopf, eine Wohlthat 
flir den amen Jungen. Bekle sind mit Wdnlanb bdcrf nt, ebenso wie alle anderen 
Teilnehmer des G< l.ii:;cs, welche il-e Au^Fi-p.IiLi.k-r darstellen. Die Photographie 
lässt die rotaufgemaiten Blatter etwas lielter erscheinen als sie in Wiridichlceit 
sind (Ud ds die Zeidmuiw der AusseDbiUcr sie gicbt Du mUm faUltaHle 
Haar des Bildchens dagegen wirkt auf der Photographie viel zu dunkel Vor- 
trefflich im Ausdrucke sind die beiden Köpfe. Auf dem Mantel des jUnglings 
sieht man hier kleine Kreise statt der sonst (und .in den Aus.scnbiliiern) von Rrj'gos 
beliebten einfiKhen Tupfen. Reizend fein empfunden sind die gewditen Linien 
Qcs Hmncnen ^miiiihb an wwKiIwus« i^hui aas Kut i||CBLimuiene mar po^i 
Brygos auch sonst junge Hetären zu charakterisieren. 

Die beiden Au.iscnbildcr, durch je eine schräge i'almette getrennt (vgl. 
Ta£ S})k stellen den sch\»-armenden Zug, den sog. Komos, der trunkenen Teil- 
nebmer eines Gelages dar. Der Zug bewegt sich nach rechts. Es sind swei 
HetSren mit dabei; die eine dient als FkStenbilscrin. Der Mann, der ihr von» 
taumelt, fxsst mit der Rechten in ihr Gewand, wird dafUr ,iber von einem eifcr- 
.süchtigcn Genossen mit dem Stocke bedroht. Das andere Madchen trägt eine 
grosse Trinkschalc auf der Hand, ebenso wie der Jüngling neben ihr. Ein Mann 
hinter ihr halt sie am Arme fest und fasst nach der Schale. Das Mädchen 

■) Aw V«ld, Supol. Fcoli (Aauli d. Int. l8$<i, j/eM n der A^courninL Act L'ni- 
«mMl Wantaif. s. Uiiicks, Vw iiicfcak. 3. IM, 117t, & M, No. 346 Abpbadet: t'rlkht, d«r 
ViiMitw BiifOL «Ha« VMkfrtL. Sir. ■. $. DI* Sckiii Ut iMüt «kiÜM. — Vti||. Hanwif , 
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Sdiile d« BkygM fa WUnboiC tSs 



■diraitet nicht, loodeni ildit wat Aen le clitw i Fnsw fest und siedt dcB willmUrt M 

Unken kreuzweis darüber; der Kolpos ihres riiit.jiT; ist nic!it mit l'rilteniinifn in 
Rdkfatricbcn, sondern aut den Stoff charakterisierenden Pmsoltmicn bedeckt und 
es sind die SchamlaHVe dinwi*w angedeutet (v^. Taf. 46). Der tfantel, den sie 
auf bdda Schultwa Mgt, tat OMh Biygoa' Art fein getupft. Am Ende dimo 
Bildes sdmiuit dn Knabe niit umgewandton Kopf (vgl. den Astyaaax Tut 9$). 
dem der Mantel, den er mit beiden Händen hält, hinten hcmbrutscht 

Die andere Aussenseite (auf der Tafel uatea] ist in der Ausftihruag noch 
fidatr, teiffiUtßt «ad IHadicr ab die Am hesdriribne. Andi Mar tat Vbäk 
ko Zuge; allein es fehlen die Mäddien; dn Knabe bttst die FtSte uad ein anderer 
spielt die Leier (an welcher ein Speisekorb hängt, den man vom Gelage mit nach 
Hause nimmt). Letzterer mit seinem blonden Haar und dem keimenden Backcn- 
liaum ist eine besonders gelungene Figur. Vom derb lebendigem Amdmck ist der 
■nncniie bubd, vier mcn TBCira lu^i« uul oon imencD n^DDc uihi ocr e iH| jwgg* 
zögeren Uni'.ip. Gsn7 nnder^, eiüer ist der Kopf des folgenden, der rint-n T.inz ausführt 
und den Mantel mit bcüdcn 1 landen hebe Die Bewegung des Klotenblascrs, der 
sich umdreht, ist Idlha und ganz in Biygos' Art. Ein derber Geselle ist wieder 
der bigende, der su Atgta scheint, mit gehobenem Kopfe; er mtt infibuücrt. Voran 
gd« m tBumdndeiB begd si emi i Taute ein Knabe mit gesenktem Kopfe. Anasar 
dem Wcinblättcrkranzc tnigm manche noch eine Bindr 11m den Kopf ^eschlungCÖ. 
An den Männern idnd Bauch und Brust behaart gebildet. Einige tragen Scfauhe, 
Alk haben Mäntel aus derbem Stoffe. 

Auf dem Fusse der Scliak sIikI cmige Budistabcn fingfiaatuti 
Eine der vorBegeoden nahe verwandte, aber tAcM at gn i ertc Schale mit 
Komos-Darstellung befanil '.ii h in Surnini .1.^; van Branteghem') und kam nach 
Kopenhagen; sie steht indes in der Ausführung tief unter der unsrigen. Ein vor- 
treffliches unsignicrtcs Werk des Brygos aber, das den Tanz nach dem Gelage, aber 
»odi in dem Saale, wo dieses stattfand, darstellt, hat Hartwig aus Sammlung Faina 
veriMaididtt^; es bietet manche VeigleidMpimkte mit vorliegender Schale. (A.r.) 



0 Hin»i(, MtiumdMlcn St 33a f. («k AMiUm^ (FiekKr), eoU. nw Bnatcib««, m*t 
l9ia, ThM 14—17, No. 76. 
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Ob kilA%* VflodritaMV caAdt bht In fwmmWH itae kktae Anda^; 

gesetzt. 

Der Relicfstrich ist uagWchmüMig und —wwfit der Fefadult Du Knie 

hat teflweiie noch eigne Komtur. Die AugenrSader bilden drei Stridie: einen 
längeren oben und unten und vom ein kleines Querstrichdcfaen parallel zur Stime. 
Von der Muskul.itur bei Armen und Beinen üt olinc Lupe fast nichts zu .sehen. 
Die Übrige lieUe Firnineiciuuing quett ins Kotgettie. Selir geadiickt sind die 
Bnattm« ndt Ucfan S t iHw I r l HW und Pünktchen ItagealeBt' Bct der linken Frau 

in oberen Tafclbüdc "iind die Schamhaare unter dem Kleide sichtbar. 

Em Lagcrmg ist nicht bemerkbar. (Inn Brennofen standen die Schalen 
ilbcfonander; eine Sache, die in der weiteren Folge noch besprochen wird.) 

Dm IwwnMId mf der Taiel iat die Rqmdukiiaa einer FhotogiapUe; der 
photograpUiclie Vftg wurde liier »wu e iug e M . ipcH du BOd tMleOos erfndbca i« 
und eine rhrr.c F!r:rhc bildet. Die Zeichnungen machen der Photographie gegen- 
über einen etwas schweren Kindruck, da bei Umen die Striche nur flach wieder» 
gegeben werden können, wahrend in der Photographie taA du RdHcf der JJUtu 
udX wäuaa Ucfat und Sctaattea b ed eu t en d einwirkt (k.1.) 




HKKAKI.KS HKI lU SIRIS 
CARRETANKR HYDRIA WIEN 



Die Hydria fjehiirt 7.11 einer kleinen Gruppe von Vasen, von der bis Jctit 
nicht mehr als etwa zwanzig lixcmjilarc bekannt geworden und-') Es sind alles 
Hydrien, die in ihrer Form, ihrer Dekoration und Technik so ßcn,iu übereinstimmen, 
daw sie alle «nem und deouelbea Atelier zugeschrieben werden nritiocn. Auch 
sind sie alle in einan relativ ganz kurxea Zeitnuune entatandea tu denken. Einige 

•} Df* ■ hyjp M ii UiboficM ll«hM<ihiac(a Mmr VnaUum and M|M4e: AauU 
i. laM. iMs. aiQ C tmm, Pwtlww ia 4. OidririJi te VaMMMln««, ilyi, 8. <■. J3 (»Nwli- 
iliBi^<). A— OmiMwi 0«nalqw« 4t la Oite pnfM I. p>. 164 IT. AmImUii th Aaadi tU], 
l>3. 5Mhteili ia 'Efini.^. cttt» 117. ArMnAr, ia RoKhcn I^xtkan I, xxo$. jg; laof, 
• : «SIS. 1 Oaaivb iiaiiitaMIlii Ort*): I MUk , Aw Dtamll, Vorputt Pngmam ttU, 
OaaiiA, aiilalilMBMi^. MMMAriaaika. MMa ^la«. iMr, «(i iMS. iM K {B. t»: Fholaea 
o<iw NHkmUV C MO lajtmo. ML Und. XtU. na. Jtdir Ia 4t ceir. ML 1891. 153 IT.; 

CMalocM da «MM da Lomim I, p. S34 '• Vaa* aatiqan d« LoMia U, p. dj C 

|d. 5t, 13. ifar*Kr in nUhc nmhnlWr d. IdM. n, S. S: T*r. xS- Mumr, AM. Vwaea u. TMk. 
iaamfr. Miif» i$9>. S, xrtl l ZtMtitr ia AUten- Min. 1894. S. $16 Anm. yat üadl, Iteilr. furion, 
VmaMsIml it99, S. 1 ff. CltMM ViiMieliaii du KUuc). Fmrta*itUr, «artiVt CcmMO III, S. 90 Awn. 
Park>laalcraadH«i«bli*i4. <Mnh.VMBdml. • 
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von Ihnen aind bmer und reicher — die auf Taf. 51 ist die reichste und schönste 
von aUoi — , andeK md wemgcr fön; alldo ww entliehe Unterachiede exiaiiefeo 
nicht- Dre guten Stöcke acheinen alle wie von einen und domdben Manne 

gpzc;i linct, Ulli! i'ic iilindcT fjuteti von ■itinei» (ieliilfcn in demselben Atelier. 

Man ptiegt diese Gattung die >Cäretaner Hydrien* zu nennen, weil sie 
alle, aowdt 9v Fundort bekannt iat, aua Caere stammen. FiCher, wo man die 
archalache griechische Kunst Uberhaupt noch nicht verstand und für ihre P'riache 
und Kraft keinen Sinn hatte, ja sidi durch eben diese derbe Krad verletz zu 
fühlen pflegte, früher hielt man auch diese Vasen (wie Taf. ;i, vj^l. oben S. 96 
und Taf. 41) fiir spate karikierte oder parodistiacbe Nacbahmui^en. lirM seit den 
letzten zwanzig Jahren hat sich ein richtigca VerrtimlBit Bahn gebrochen, UDd 
immer deutlicher erkennt man den hohen Wert gerade dieser Wemcn Vasenj^ppc. 
Sic zeigt uns die arctuüsch griechische Kunst von Uuxrr besten Seite. Gleich gross 
und beu'undernswert sind hier die Fähigkeit des Stilinerem, da Uaren b ea tin iii H eii 
Gestallem wie die Genauigkeit und Friacbe in dar Auffinrnng der Natnr. 

Dieae Vaaengruppe gehflrt der Mennsbliaek loiiiMliCB Kumt an. Dies dwf 
ab feititehend betrachtet werden. ' i 7 v : iiMhaft k-ann nur erscheinen, ob der Meister 
mit seinen GdiUfen, dem uir die Ctruppe zuzuscfaretben haben, diese Vasen in 
seiner kleina^iiatLichen Heimat oder etwa .iU Auswaadocr in der Fkcnide, in Cacre^ 
wo sie gefunden worden siad, gemacht bat. 

Die Gruppe aldit iaoHert da. Es ist nietat wie mit jener anderan tmtitdien 
Klsnsf. die wir oben, S. 93 f. zu Taf. 21. b<?s;n.Lt 1i< n tni' welcher durch viele Über- 
(ttngn andere Gefasse aufs eiigste verbunden sind, die melir und mehr barbarisieren 
und sieber etruskiscber Herkunft sind. An unsere Hydrica s difcniasn unmittelbar 
keine etniskischen Produkte sich an. Die ihnen nächaikommendcn etruskischen 
Vasen sind durch einen grossen Abstand von jenen getrennt. Doch giebt es 
zahlreiche, ctruskische Vasen nicht nur,^) sondern auch Grabgcmäldc, I?ronicreliefs 
und Spi^elzeichnungen, weklie eben von demsdben klrinasiatinrh ionischen Stile 
abh&tqpen, den omcre Hydrien so pracbtig entwidcelt ze i g en. Der danadi not- 
wendig vorauszusetzende Kinfliiss dieses Stiles auf die ctru.skiichc Kunst kann 
unmuj{lich etwa von dw kleinen Gruppe unserer Hydrien austjegaiigen sein. 3) Ks 
mUssen sich vielmehr Künstler, die jenen Stil mitbrachten, in Eiruncn. und speziell 
in dem mit Griechenlaad und dem Osten in o^pter Heriehiing stehenden Caere- 
Agylla niedergelassen haben. Auf die Notwendigkeit dieser Annlinie der Amied- 
hmg kleinasiatisch ionLscher Künstler in Ktruricn im sechsten Jahrhundert wird man 
inuner wieder geführt {vgl. oben S. 93 f.). Ob unsere Mydricn aber importiert 

<: Vgl. uulicMiodan 4k ob*a i^ivunnim .\bliaiMll<iDi,>«i voa DSmmbr wtA AStv. Vea 
EiitftHtPIT" «ad auiwr den aBjm»:!)"' HUgcbtienn (BulL c<»T. hdL it9S, 8. S6l, Fi(. 9) toch die 
Khlaiatan dunkttriitnchcn t>*iiihincbc ra Iw^chlcn (ebenda S. >S9i IC- *CL nONf« BoBcrkang cur 
rMsiailVtlh «bn S. ai9 C). Dus die Aivm auch der Mlnncr «tf dta ioniaclw Vawn «val 
giMMat n wiHta p>l|w, kabta wir Kboa oben & 96 u Taf. si tu t wwfcia OilsiMhiit friiabt. 

*> Sakhe ftfcrt/m— i<r a» h On S. t73 fg., «Mb ar I«« ifchwWfK «taa «r tfaii dia 

4ii bmafadsü Viani dad 11 ttfiiii ta lOmin loaat. la VwadlMiH Tfchak aal BMI dad ab 
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wurden , muss vorerst unbeadmillt gelassen werden. Der Unterschied ist indes 
ohne Belang ; in jedem Falle sfad diese Hydricn als reines kldnasiatiach ionisches 
Rrodukt zu betrachten. 

Bei de« engien Beiiehuageo, die gerade die fhokaer lu Etrurien hatten, 
ist es MmbrachdoKch, dus jener Mdsler eben am Fhokaen ibunaite. 

Al> •iclir wahrMrhcinlicli ist femer anzunehmen, dass dieser Meister Äjjyptcn 
gesehen hat. Denn nur ei^jene .\n.schauung und unmittelbare Naturbeobachtuni; 
kann die Treue erklären, mit der auf unserem Bilde .\g>'pter und Neger dar- 
geaieUt sind. Die PlMkier gehäiten mit au jenen Hcllcoea, welche äch in Nmi- 
Icratb in .Egypten niederiieseen. Es beibuid ein reger Verkdir zwiadun lonieni 
iinil A|;y[ite[' in der Kjjoche, der unsere V.^-sc angehört; uml die Annahme, dass 
der Meister der <Carctancr Hydrien«, der vennutlidie Pbokäcr, Ägypten gesehen 
het; ist tfbMAdi unbedenklidi. Mögiicfa, dus er, der afiikuiidKn iOlate aOaag 
wandernd, dun nacfa Caere gelangt ist 

Dte Gesdachte von HtrtJtlts und Sksmt, Sc unsere Hydria so lebendig 
dar-itellt, ist wohl kaum viel voi ('.im lu r.ri j.ahrhunilert, im Kreise der ägyptcn- 
(ahrenden kleinaiia tischen Griechen entstanden. ') Sie spiegelt die Eindiücke wieder, 
wehJie diese Griedien von der dw Ptamden alww lwwHdf i ii hodnoUtigen wid nagast- 
lichen Art der Äg>'pter hatten. Der König Bwnris, genannt nach einer im Xil- 
«lelta gelegenen Stadt Pe Asar {'Haus des Osirisc], pflegte alle ankommenden 
Fremden am Altare des Zeus als Opfer zu schlachten. Doch als Herakles, der 
gewaltige Heki, auf seinen Fahrten durch dies Land kam, da sollte es dem 
f^f'WfWf! KSiRg schlecht ergehen. Zwar Hess sich HenMes erst nm Schein 
geduldig wie ein Opferticr zum Altar (Uhren; da aber scWui: er lo-. um' machte 
den Könij» und all sein Gefolge nieder, und dies durch die blnsse Kralt seiner 
Glieder 

Unsere Hydria«) ist die älteste criialtene DaiBteDung der GcscfaidUe. In 
Korinth, ChaUds und Adien blieb ne der XherarehaiiciMB Kunst nodi nnbricaimt 

Hrst zur Zeit des streng rotfigurig> n st rstilcs. wo SO vid loniirtifi uicfa Afbsn 
eindrang, finden wir die Sage auch hier dargestellt. 

Auf (Inserent Bilde sieht man links den grossen Ahar, an den Henklet 
geopfert werden sollte. Er erhebt sich auf einer Stufe, deren Vorsprung vorne 
den Standplatz des Opfernden, die nf)69vOic, bildete. Als oberen Abschluss tägl 
der .vliat .■ .vei Wulstprofile. An der Vurderseilc ist er mit drei übcrcin.-inder 
aiigebrachteD Voluten geziert, die wie Widderhoroer aussehen; man erinnert sich 
des Bdvortes NSpttofi^fOc^ des für Allifae vorltommt. 

Auf der Trittstufc des Altars, der l*rothysis, liegt der Koni;; ftiisiris. den 
Heralcles offenbar /.uerst niedergehauen hat. Er kriimmt sicli im Sterben wie 
ein Wurm; trotz allen archaischen Ungcschickx hat da-s der M.i]er recht deuüidl 
gemacht. Als Käoig ist er charakterisiert durch das (rot gemalte) Kopftuch mit 



9 Vgl Hilhr «w (liiulsgis la hn^WlMow*, RmOm. ID. 1074 (. 

Ö la Wim tat k. k. « rt s i w I i M sA» Mtuema : >. Mamtr. die SumaL m$L. VMn ■> Tkmk. 
kl k. k, aucft. ytn, MD.SI7; TM^H, IMkcfc (u^gcuaej AI>tiiUuflg in Mmho. d, la«. Vm, 
™. IC, 17. BbIL d. ISM. t>6j, 14«, AuUI 1M4. 341 i 1M5, a<9C; iWf. i<$ f. RocdMn 
Icidkea d. VtfML I, vny, 1. Kwimmiir ha XMa. ttm. M. $7, 1900. %. 87> ff. 
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der vorne über der Stirn sich erhebenden UrSundiluge. Das Kopftuch Tällt 
indes nicht, wie wif den tgyptisciwn DantcUmicn« ra des Sfi<Tn licnib> Dbh 
die rote Fariw hier nicht Hier, soodem das Tudi beieichBet, ist durch den 

Mangel der bei den ILiaron sonst am Kontur nie fehlenden geritzten Linien 
sicher. Der König ist ferner durch einen Stoppdbart ausgezeichnet; ägyptisch 
iai daa nidit, wohl aber pflegt ^ Hdalache grieehladie Knnat dtea ISinnem 

gern einen solchen Stoppclbart m pebcn. Der König trägt, wie all sein Gefolge, 
das Plcraklcs mordet, das a^>'pti»che, lange weisse Linnengewand mit Fransen, 
die Kalasiris. 

Wunderbar lebendig und originell ist die Haupljgruppe, der HeraJUtt, der 
plumpe, gemkige RJeae, der ohne jede Waflfe mit den Gliedeni und MnlEefai 

allein j^'Icicli sechsen seiner Gegner auf einmal den Garaus macht Zwei tritt er 
tnii den Fussen nieder, zwei würgt er in der l'.llbugenbeuge der Arme, den 
Riniten wti^ er mit der rechten Hand und den sechsten hält er am Reine, um 
ihn — wie Neoptolemos den kleinen Aa^anax bei der lUupersis — am Altate 
zu M w ch inettera. Er iitv6lKg nackt; denn er softe ja ab Opfertier geMMiditet 
wi-rdon. l'.r traf^ kurzen Bart um'. 1. s, kraus gelocktes Haar, das ihn schon 
in der archaischen Kunst zu charaktcnstcrcn pflegt. Sein I'rohl ist ganz verschieden 
von dam der Äg>pter. Heralcles hat, nur in bc M o d er » kräftiger, deiber Ai» 
prSgung, dasselbe Profil, daa die griechischen Männer n dieser Vaaenklasse aomt 
ni haben pflegen. Gans anden die Ägypter; sie haben leicht gekrihnmte 
Nasen mit runder, breiter Spitze. i Jieser Hilduiif; liet;t otTcnbor irklicln- \atur- 
l>eobachtung zu Grunde; sie stimmt im wesentlichen auch iiberein mit dem ein- 
heuniacbai Typus in der Sgyptiadten Knut Ein siebenter Ägypter fliebt zma 
Altar; iwtä andere haben sich bereha oben atlf den Ahtf gcdttdilet, und einer 
hat sich hinter dem Altv versteckt. 

In dic!%r Schilderung des feigen Ag>'ptcrgesindels und der gewaltigen Knft 
des griediisdien Helden') liegt ein kdatliclier Humor — den man aber adir ndas- 
verstand, wenn man von nutidle redete. Denn dieser KteMler ist ebenso voül naiven 
Ernstes, uie er voll von Humor i-st. 

Herakles ist gADt rot gemalt; nur sein Haar ist schwarz. Bei den Agj'ptern 
ist daa Fleisch zum Teil mit blassgelbhcher I'arbe gemalt, zum Teil ist der 
schw.irze Firn» uobededct gelaasen. Die Haare sind teils schwatz gdaiaeB, teils 
zeigen sie jene bbutgelbliehe oder role Deckfaibe. Die G«niad(r sM weisii 
mit einer Ausnahme, wo das Gewand, tun CS von dem des Nncfahars cu scheiden, 
jene blassgelbliche Farbe zeigt*) 

Auf der Rüclcseite der Vase kommt, zu den Seilen des hlnieitu Henkel» 
verteilt, ein Zug von Aiof Ntgßnt herbei, deren jeder ela Wwfhob Hiigt und odt 



0 Ki Ammk it hat *. O. «ummm, Kuriptdw hake mb B tUsui hIbm OnttH, we der 
Kmff der pkekhAn tkUca OfMt mmI Vfm^ ftfia dta Man pbygbebea Dfenn det Uckaa 
^oÜUat «ii^ «faM SCM dB KaM« ib Voridld hcaatM, !■ «ddw tknUa M BaM in im» 
W«iw cocUidat w»dca «tn wk mT «OMrtr Vue. Sic* iat (oin n«^: d«A «M «• 
Vti^iidnpmlMib te KaaM« «liirtiiiriMr Kult arit BMtai<»F«%b«ii dffiB Falgi« doch atwaa 

■) llliiaita.a.a, & sa, inia Mhr, «im ar ailiaHi, das WaiM dar C> »l adt» —d dar Mtpar 
■i du ikkhe, aad «eao er die P H ii w wi M i u< ia dar AUOdmfdar Maunaeaii udebe. Die Mdm 
Fukaa nid giafUdl « mieWidia . 
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einem Schurze bekleidet ist. Die Schürzen und Stöcke sind abwechselnd weiss 
ufiil rot gemalt. Der Negertypus ist überaus charakteristisch erfassi, und jeder 
Kopf wieder individuell verschieden. Ks ist offenbar eine l^eibgarde des Busiris 
gemeint, die zur Hilfe anrückt, aber zu spät erscheint. Der Kifer dieser Garde 
ist wieder äusserst humorvoll (jeschildert. 

Unter diesem Haupt-Bildstreifen befindet sich ein 'zweiter kleinerer mit der 
Darstellung einer Kbcrjat;d. Wir {;eben einen Teil davon beistehend. Auch hier 
sind die verschiedenen Farben in bunter Abwechslunj; gebraucht. 

Von der farbenprüchtigen Wirkung tier g,inzen Vase giebt der Farbendruck 
unserer Tafel einen ungefähren Begriff. Die CacreLmer Hydricn ubertreffen auch 
hierin, in ihrer reichen Farbenwirkung, die Vasen der attischen, korinthischen und 
chalkidischcn Fabriken bedeutend. 

Weiss, rot und schwarz sind auch die Dekoration, die Strahlen unten 
und die Paimctten und Rosetten blättcr der {icnkclansatzc. F.infach schwarz mit 
wei.%.sen Früchten sind die prachtvollen zwei Myrtcnzw cij;e gemalt, die von dem 
hinleren Henkel ausgehen und sich Uber die Schulter der Vase breiten.') Andere 
Hydrien dieser Klasse zeigen nicht minder natürlich gemalte Kpheuzwdge. 

Diese Fähigkeit der Naturbcobachtung und der Sinn für die natürliche 
Pflanze im Urnamcnt erinnert an die mykenische Kunst und darf hier bei den 
loniem wohl als ein Krbteil jener angesehen werden. Auch die eminente 
Lebendigkeit in der Darstellung der Bewegung erinnert hier an <lie sogerwnnte 
mykenische Kunst. 

Cberhaupt giebt unsere Vase einen ausserordentlichen Begriff von der alten 
Malerei in lonien, und es ist nur zu bedauern, dass uns davon gar so wenig 
erlialten ist. Wir gaben gerne viele Hundertc gewöhnlicher attischer archaischer 
Vasen drein für eine ionische von der Art dieser Busiris-Hydria. 

Noch ist das Ornament am Halse zu erwähnen: es sind drei Kreuze von 
Lotusknospen mit l'almettenfUllung, sowie gcgermtiindig gestellte Lotosblüten. 

Wir geben beistehend einen Ausschnitt von der Kück.seite einer zweiten 
Hydria der gleichen Gattung in Wien'), und zwar sowohl der schonen Dekoration 



') Vfl. den cuifiichcrrn Zweig auf der initi«chcn V««« uti« l^phnc. Jahrb. i1. liKt. 1895. S. 45, 
rig. 9; »gL -S. 44. .Vnn. 15. 

•) M«uitT 1. «. (.1. Xo. ai8: Til. II. 
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Herakles bei Busiris 




Kurkt^ilt finer rweilen k &«rruner Mydr>x i« WWs, 

MwMr Na. til 



ab des Bildes wegen, das man mit 

der Phtncus-Schalc oben S. Jl6 ver- 
gleiche, und endlich wegen des rei- 
zenden kleinen Schenes, den der Maler 
sich erlaubte, indem er unten an den 
Ümamentfries ein kleines AfTchcn an- 
gebunden bildete. Der Meister bringt 
auch auf anderen seiner Hydrien gerne 
Affen an ; sie gehören zu seinen Reise- 
eindrucken aus Afrika. 

Die am ICndc dieses Textes in 
halber natürlicher Grösse abgebildete 
Scherbe stammt von einer Hydria un- 
seres Meisters, die bis auf dieses Stück 
leider verloren ist. Ich liabe die 
Scherbe vor J,ihren in Rom erworben. 
Sic stammt von der Rückseite einer 
dieser Hydrien ; zwischen dem RUcken- 
henkel und dem rechten Seitenhcnkd, 
von dessen rot und weiss gemalten 
Rosettenblattem ein Rest erhalten ist, 
befand sich die Gruppe zweier Rin- 
ger; Haar und Bart sind rot gemalt; 
an dem links fehlt die Andeutung des 
Schnurrbarts. Sehr ähnlich ist die Rück- 
seite einer Hydria dieser Klasse im Va- 
tikan {Museo Gr^or. II, |6, 2a) ge- 
liert. (A. F.) 



DIK TECHNIK 

Der gut erhaltenen V.i.se haften auch die Farben noch sehr fest an. Flüchtige 
V'orzeicbnung ist ziemlich reichlich, sie unter.scbcidet sich aber durch ihren Mangel 
an Akkuratesse sehr von der Art des rotfigurigcn Stils. Details fehlen dem Ent- 
würfe. Die ächliessliche Ausführung bindet sich sehr wenig an die vorgezeichneten 
Linien, geht aber vom ursprünglichen Plane nirgends ab. 

jedenfalls war die ganze Komposition sehr in Übung, denn auch die kleinsten 
zurücklicgen<lcn, lulbver<lccktcn Formen kommen in unserem Bilde korrekt zur Er- 
scheinung. Merkwürdig und von vorgeschrittener Kunst zeugend ist die Darstellung 
der Unterseite der Zehenspitzen bei den erhobenen Beinen. Die Figiu-en wurden 
zuerst schw,irz untermalt und dann nach dem Auflegen der Deckfarbe geritzt. 



Hcnldcs bo Buiivii s6i 



Bei den wcimcii fdodcro S'^fa^ die Rllniiiif nicht dur^ den schwincn Grand. 
Allft UmiMe sind ebenfalls cin^^cgmbon. 

Auaaer der roten und weissen Deckfarbe kam bei den Figuren auch eine 
gdbüchgraue und beim Mauerwerlc des Aham eine dieaer Uulkltt, nlMr in 
hdlmr Ntmdcnng, mr Vcr««ndiaig. (icik) 



TAFEL 52 
AMPHORA IX MCNCHKN 



Diese prachtvolle grosse Amphora ist volUtantlig, selbst mit dem ziiKchörigen 
Deckel, erhalten. ') Die Form und Dekoration der Amphora Lst noch ganz wie 
bei Andokidcs und Kuthymidcs (vgl. l'af. 4 und 14 und unten S. 266). Die Ein- 
rahmung der Bildfelder ist nach der schwarzfigiirigen Art gemalt, und auf dem 
Mündungsrandc und dem Deckel sind gar noch schwarzfigurigc Bildfriese angebracht. 
Die beiden gros.scn Hauptbildcr bestehen, gatu wie dies bei Euthymidcs typisch 
ist, au» je drei aufrechten Figuren. Auch der gewählte Gegenstand, der Abschied 
eines jungen Kriegers auf der Hauptscitc und Tala-striten auf der Rückseite, ist 
ganz in der Art des Kuthymidcs; nur kennt letzterer bei der Abschicdsdarstcllung 
noch nicht das Motiv der Trankspendc, das unser Bild schon zeigt und da^ von 
nun an bei diesem Gegenstände typisch wird (vgl. unsere Tafel 35). Der Hund, 
der in der Mitte unseres Hauptbildcs aufb-itt, ist nicht minder ein dem Atdier 

•) A«t Volci. In Mlliiclim. Jubri No. 411. Höht ci.dsj ohnr Itriktl. l mfini; Kuir 
Utime OMmUntKbi in klitnum. d. Insl. I, 16. j. Mthrm DcrniU l>ri /ftrtmg, <lic irncch. .McUltr- 
tclulen T»f. 37. 41. Ii; Teil .S 40'). 410. Die RUckwilc »bg. bri y»/. yuAmn. Uber inuke Tlljn|[rrl'r. 
Wirn l8<i''. S. (■>!) Kig. 55. 
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des Euth>'in:rli-5 ln-i analo|.;rn Bildern ;ii>t her Zuj;, um] z^ ai ist es auch hr-i 

Euthymides immer an Humi eben der hier dargestellten Kasse. ') Ferner finden 
wir titt MMsh wte bei EulliyniidM dis MUiicf t den lAsriit dn fbuies uegeii dso 

schwanen Grund durch Einritzung abzugrenxen. Endlich stimmt das .schwarz- 
figurige Bild des Deckels unserer Amphora ganz mit dem de« Deckck einer in 
Euthjmiidcs' Stil gehaltenen Amphora in Würzburg iibeieio-') 

Dagigea iit die ?>ir<miing auf unaorer Vaae uutnitig wewatiich vor^ 
gw efcri Wwwr ■!§ bd den AnpiMmn nnt der Slgnalur des Bodiyiiiidee und den 
fj'.cicliartk^en unsif^ertcn. Es liegt zwischen unserer Amphora unil jener Gruppe 
der maciitige Fortschritt , den auf dem Gebiete der Schalcmnalcrci das Auftreten 
des «Pana:riu' Meiste IS- iui>cn S. 104. I lo) kennzeichnet Unsere Amphora bt 
gtrirhwritig dem Auftreten eben dieaea Meisters; doch rüfart aie nicbt voo dieeen 
ber; aie ist dne iimnitleilMwe Poftaeliinig dessen, wn die sign i er t en Bmliyniide»- 
Vasen birii !>. 

Betrachten wir unsere Bilder im einzelnen. Ein kriegerisch gerlisteter 
ftifglmig, begleitet von einem Hunde, streckt die Schale hin, um von docr J^tw 
■ne dner Kau» eiBgeedienlet » erhnhwi. Er «ill vor dn i^nebiede den Gattern 
«iae Trtnltspende da i h rtn fen. Die FhM lielit ndt ihrer Linken zierUch ihren 
Mantel enii-or I)i< s . .ichtig anmutige Motiv finden ^ir vp-rh.in lf.-ri tni; rlcm Ihn 
giesse» auch auf einem sdwaen, wobl deraettjen Zeit wie unsere Vase angehorigen 
U n n aon e i l rf mm Lakorien.!) Et bHeb Ittr die Piwt dar S p e nd eee m en taniie 
typisch; in vollendet freiem Stile sahen wir dasselbe auf der Vase unserer Tafe! 35. 
Zwischen beiden Figuren auf unserem Bilde steht das einlache xaXo^, leider die 
einzige Inschrift hier. Hinter dem Jungling sehen wir den Vatrr, den linken Arm 
einmttrtmrt (vgL den Hermes der Sdmle des Panaitioe-llfeiaters, Taf. 33), in der 
Re cl it e n den Knolenatodc* Er wendet den Kopf iA>^ was wnU den Sdunen Uber 

den Abschied des Sohnes andeuten soll. Der Mann trajyt im Nhickcn einen 
Doppelzopf, eine Mode der Epoclve der Ferserkriege, und sein Haar und Hart 
sind prächtig gelockt mit einzelnen Wellenlinien auf gdbUch angdegtero Grunde. 
Dieae Manier, die Haare wiederzugeben, war damala dne Neuerung, dn Foitadtrüt. 
der namentlich von Brygos aufge n ommen und weit ei g e H lb rt ward. 

Die FiiiTiircn sind ohne Xatncn und dürfien mMriich .luch nicht benannt 
werden. Euthymides fiihltc noch das Bedürfnis seiner analogen Scenc, Tafel 14, 
die hochtönenden heroischen Namen Hektor, Priamos und Hekabe bdiusciireiben. 

Wie selir Geg an aU md nnd Konposition dne Bildes in EutIqrnidaB'Ait tat, 
haben wir schon angedeutet Insbesondere vergleiche man noch dfe Stellung der 
Frau, ihc .i'.;r beiden Sohlen fest aufsteht, mit der Hr^abc, TriT i.^; fernst ilit? 
Bildung der Mantelaliumc mit den gewellten DoppcUinien, die hier dem Euthymides 



Audi die Rttdcseite. der Pädotrü nrisdien zwei jugendBdien AAbMlm, 
ist ganz im Geiste des Euthymides, bei dem sich auch die Riicicaneicbt mit dem 



>) Vft). Ht'ffin, EiiliiymKl», 1S96. Tif 3, 6; CtrJtard, AaicrL Vuesb. Taf. t»f (UapfMO p. II, 
S, JS; mit t'nrrcht von Hartmg^ MeiUeriArhAlrn Sw4lSi < 
•) Gt^ari, AaKri Vucab., Tif. 167. 
Ä AtfMB. Mmril iSSi, T./. 16; vgl. S. jM IT. 
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Amphora in München 



Jünglings, dessen Profil sich 
auf die Schulter projiziert [vgl. 
Taf. 14) und dessen einer 
Fuss von vorne gesehen wird, 
überaus ähnlich schon finden. 
Die Jünglinge sind hier mit 
ihren Faustriemen beschäf- 
tigt'); der eine bindet ihn 
schon um die linke Hand, 
der andere hält ihn noch lose 
in den Händen. Der Pädo- 
tribe tragt die ihn kennzeich- 
nende gespaltene Gerte in 
der Linken. Die Jünglinge 
haben, ebenso wie der auf 
schMh i> i>«rti. der Hauptseite, etwas Bart- 

flaum an der Wange. Oben steht auch hier ein xoAo«^. 

Dem Maler unserer Vase ist, wovon besonders die Köpfe seiner Figuren 
zeugen, ein Zug von Grossartigkeit und Kraft eigen, wie keinem anderen seiner 
Zeitgenossen. Leider können wir ihm bb jetzt keinen sicheren Namen geben. 
Auf dem Fus.vande einer wahrscheinlich von ihm herrührenden, grossen, fragmen- 
tierten Schale in I'aris hat sich der Töpfer und .Atclicrinhaber Kltopkradts mit 
fnoieOEv signiert und mit einem leider fragmentierten Zusätze, in dem der Name 
AtHosis vorkam. Die Vermutung Hartwigs, dass AmasLs der Maler n-ar, ist 
indes mit den erhaltenen Kesten nicht vereinbar;') der Name Amasis, den Hartwig 
unserem Meister gegeben hat, ist deshalb zu verwerfen. Amasis war vermutlich 
der Vater des Klcophradcs und mit dem bekannten schwarzfigurigen Meister 
identisch. In Kleophradcs' Atelier hat auch der junge Duris gemalt; auf dem 
Fussrande einer Scliale der FrUhzeit des Duris, auf der sich dieser als Maler signiert, 
steht KAeo<;ipabc^ ^noieoev (Berlin No. 2283). Der Maler der Pariser Schale, der 
mit unserem Meister identisch zu sein scheint, ist leider unbekannt. 

Auch eine zweite fragmentierte, grossartige Schale in Paris, mit den Thaten 
des Theseus, die unserem Meister zugeschrieben werden darf,}) ist leider unsigniert 
Ein Fragment von dem Inncnbilde, das Hartwig nur in einer sehr ungenügenden 
Abbildung bekannt gemacht hat, *) gebe ich obenstehend nach einer von mir auf- 
genommenen Photographie. 

Schliesslich werfen wir noch einen Blick auf den reizenden schwarzfigurigen 
Fries an dem MUndungsrande unserer Amphora (s. umstehend). Einerseits wird 
ein Reh von sechs berittenen Jägern ereilt und mit Speerwürfen getötet; anderer- 
leits sind ein Viergespann, zwei Reiter und zwei h'ussgänger vereint. Zu beachten 



•) Vgl. ymJüitT. Andkc Ttimcrtlt« .S. «<; S. 

•) V|^ dt K44tr, CaUl. dn pcmU de U iMljlioth. fiat No. s<s. iMdxkt in Piuljr- 

Wtuon I, 1748 f. 

I) mdJiT. CiUl. At% ruc% peinu de k bibl. lut. No. sM. Joujiul of hcQ. ilad. X (1U9) 
fL s. Htrimf, MeltKraclulm S. 406 f., TtS. yj, 3. 

•) Htrfmg. MeiKenchalen, Taf. 37, 3: tur AbliiMuiic «gL «Mint BtaMfkuag» in Bcri. FbOoL 
WochenichT. 1894, Sp. 108. 
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Amphora in München 



sind die steifen, verzierten IVIäntel und die PuchspelzmUtzen bei den berittenen 
Jägern; es sind thrakLschc KostUmstUcke, die damals bei den Reitern in Athen 
aufkamen (vgl oben S. loo). (a. f.) 



DIE TFXHNIK 



Nebenan finden sich die vier gleich hoch 
gezeichneten Profile der Amphoren unserer Tafeln 4, 
14, der auf Seile IJI erwähnten (München 373) und 
unserer gegenwärtigen. Die wirklichen Grossen* 
verhältnis-sc sind rechts der Sldzze aufgezeichnet. Es 
sind dks vier Vasen vom Beginne der rotfigurigen 
Malerei bis zur Höhe de* strengen Stiles. Unter- 
stellen wir ihre Profile, die bei der Skizze entweder 
mit der schwarzen Eindeckung zusammenfallen, 
oder zwischen dieser liegen, einer Betrachtung, 
so ergibt sich, dass Hcnkd, Hiüsc und Füsse 
überall verschieden sind, während die ßauchlinien 
entweder sich decken, oder parallel laufen. Wenn 
man sich erinnert, dass die Vasen freiliändig ge- 
dreht wurden, so fallen die kleinen Unterschiede 
in den BauchkrUmmungen gar nicht mehr ins Ge- 
wicht. Wir können sie als sich deckend an- 
nehmen. Das ergibt aber, dass die Entwicklung 
der Malerei sich in rascher Weise vollzog und 
dass dem Dreher Uber die Wölbung der BÜdflächen 
die strengsten Anweisungen zukamen. Damit ge- 
winnt die auf Seile 1 3 ausgesprochene Mutmassung 
Uber den ersten Entwurf der Bilder auf einer Krüm- 
mungsflache erheblich an Boden. 

Die .Abweichungen der Scitcnrandcr der 
Bilder nach links betragen auf unserer Vase 3 und 1, 3 und o cm. Bei sdiwachem 
Brande hat eine vielfache Abbrbckelung der Oberfläche stattgefunden. Der Dcckd 
ist zugehörig. Die rolfigurigcn Bilder haben eingehende, sehr kraftige, korrektur- 
los« Vorzeichnung. Den schwarzfigurigcn fclilt sie. Der Reliefstrich bt mit grosser 
Entschiedenheit und gewaiKlter Hand aufgetragen. Jener in den schwarzfigurigen 
DarsteDungen ist grob und unterscheidet sich nicht von dem in der sonstigen schwarz- 
figurigen Malerei Alle Figuren haben Reiicfumrisse. Beim Auge des Mitdchens 
besteht der Tränensack aus einem eigenen Striche. 

Der helle Firnis macht sich wenig geltend, besonders sind die wenigen 
MuskelUnicn nur mit schwerer MUhe zu erkennen. Besser erscheint er in der Dar- 
stellung der Haare, doch ist hier weder die Zeichnung noch der rötliche Schimmer 
von so feiner Wirkung wie später bei Brygos. 




Zwl SMim 6m Oiiiii ia Wien afif 




aufgestrichene Lasur deutlich wahrnehmbar. Der Deckel hat heisere Lasur wie 
die Vase. Wenig sicfatiMra rote Linien sind wie bei aiiea Übrigen Amphoren um 
BMch «a iWi fHOffaa. Dm Utbm Stac mm Fumk htt ^hiwihMfii oc. Ib) 



TAFEL 53 und 54 
ZWEI SCHALEN DES DURIS 

Die Selide Tif. Jj mxm mtt dar fe^pwlMi (Taf. $4) naunwa bctncfatat 

werden Hio beiden Schalen sind zusammcTi erworben worden und befinden sich 
im k. k. ostcrreichLschen Mufcuin zu Wien'}; sie wurden beide in Caere gefunden. 
Da sie beide odenbare Gegenstücke sind, stamnven sie wahrscheinlich aus eiivem 
und demselben Grabe, Die btidM Sciialea aiad sich in der Torrn völlig (ItiBh 
(vgl unten S. 275). Beide Inben eineii nodi etwas dicken, tongrundig gebascM* 
I'ussrand (unterer Durchmesser .111 !H.niIeii 0,11), wiif welcitcin an beiden der Xame 
des Tupfer» Pytht» mit schwarzer Firnis&irbe aufgemalt ist. Ks ist dadurch auch 
der «kHodHche Beweis gdtoM, dus sie beide aus demselben Atdhr iIhmm, 
Der Name Pytbcm ist nur dos eine Mal rtkklüufig (Taf. 53), das andere Mi) 
flW. S4) n^cfa rechts gesdmebeo. Dodt mcht nur der Fuss, auch das Profil des 
Bauches und die Hcnkd sind bei beiden Schalen glcicii i'emer stimmen die 
Art der Verteüung der Figuren auf den Raum und die ümamcntienmg an beides 

Henkeln ist keinerlei Ornament oder ';c>n'»ti(rc FüUunp angebracht. Als unterer 
Ahschluu des Figiirenfrieies dient beide iMiiic eui feiiu:r und enggestelltcr Mäander, 
dessen Zwischenplatten jedoch verschieden sind. Die beiden Inoenbilder, die beide 
du ^ridiai DurdwuMer (ObSi«) Mmi. siod von dnwi Bande ü^cewlcr Fal- 
metteti twu i ff Jw Btt die mir nn Tnil $4 ftiner und rfoilidHr und noeb cngir ye diHn ipt 
erscheinen als T.if. 53. Beide Inncnbilder enthalten zwei aufreclit stehende Figuren 
auf geradem Abschnitt. An Taf. 54 ist dM Exerg etwas groa&cr als an Taf. 53. 

Beide Schalen zeigen nun audi, bald» Male im Inoenbikle der Peripkerin 
eMbng aufgemalt, den gleichia UalenMMt nuf beiden adit i^qpK <t Pf — >^ 
(Ao«pu; ^rpo't'Ev}. ZMr ab den Maler beeeldinmid, Die Scfdlt lat an beiden 
Stücken ganz die gleidw (vfc wtti d ügBa Sjpu» an beiden gleich, ebenso grifhwlnttfi 



*i Tij^. S>t Mumr, Die SmaL M«ik«r Vaiia Tamc ia k. k. Mmi. Mssnah Hr. js^ 
Mif, mmm VaAtallL VII. 1. 1^ Smm, M 4 bsL ilifc •I^ r.f.lUm la Aisk. Xsl» 
tai}, & SiK (per dir llelliiai). ttmlml§, MiliUiirtiba & siCf. 

■ät.S*i JMmnt Ik. jss. AI» Monm 4. Is«. VU, «it Uliew VsrivH- VI, t. 
■lirtiw LmIimi «. M|dk Me. V#, Brnm, BaB. itlf. Slf. Msh AmmI attr. UftM. 
jatieet Jbt t»Yii>nll 4.miiVti».mlii*w*l>iIsK JMM, MA mdUid LsisC 
AMkr« h Boaacr SMiea &ts<t AMU%b ItaiMMMM &assft 
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2Mi ScWn dM Owfe hl Wfaii 



Rbo).i) Die Alt der Aäbriagmt *Bt SiBnatHr Itafi dM KandM dw hindbUdw 
lebt Dvk ndi MiHt 

Es Icoaunt en«ffidi dam, da» auf beiden Schalen aucb der gleiche Knabe 
ChairtstraU's - n.l'i t ifhiing gtfeii-rt «inj Auf beiden Schalen steht am Rande 
entlang je auf der einen Seite 6 scn^ xaXo;^ je auf der anderen Seite aber Xcu- 
ptotf m o^ mbXo«; anflUl S4 i*t der Mane va Wu i to d i g eAellen: anfTef. $3 liad 
nur die drei letzten Buchstaben vorhanden, die aber zur sicheren Kr;:nn7ung 
genügen;') die Inschrift ist auf beiden Sdialen in gleicher Weise verteilt, indem 
die den Namen Mihlh a e e n den Blirtwnhfn . . «DQ je ndll» treai Kopfe einer Ftgiir 
angeordnet sind. 

E> kann nach die i e iw Befunde Infa Zweifel aein, dan die beiden Sdialen 

von n.;ns im Atelier des Python unmittelbar nacheinander, d. h. wesentlich gleich- 
zeitig gearbeitet worden sind. Und zwar muss diese Arbeit in die relativ frühere 
Zeit von Duris gehören, ebenso wie die zwei als Gegenstücke gearbeiteten Schalen, 
dk deraettie Duria im Aldier dea lOeopbndea malte (Beriia Nr. 3383, aaB4>; und 
nrar wegen des noch relativ dMcen FUssrandes, auf dem die SignMir dea TBpftn 
angebracht ist. Denn die jüngeren Scha!rn des Duri^ zeigen nur no< h ilt ii dünnen 
Fusarand. Femer tritt der Liebling Cltairestratos auf den eben genannten Schalen» 
die Durii im Atelier da Kleophrades malte, zusammen mit dem ediViieo Knaben 
Fknaiiim Bof* Dieee frrlwiVw dod alao d iifl denen dee eof« fHiittfliitf- 

Meisters (oben S. iio). 

Der Name des Atelif/iiiili;kl«-r-- ryt'n'i'- l'-mn d.ii/t-ijtn nicht zu genauerer 
zeitlicher Bcatimmuag dienen; denn er bcsass sein Atelier oflienbar lioigere Zeit. 
Ba lat eineSdüle dee Ilalere BpOcteMM erinken, die in ^rdnne Attlier ge aib e ltet 
(Tltjdov tetoteOEv, British Mus., catal. III, Nr. E 38) und jedenfalls etwas älter als 
unsere Duris- Schalen ist. Femer besitzen wir noch eine Schale des Duris,3) die 
ebenfalls den Namen Python am Pnmnado lelg^ |dier «in ymig junger n sein 
acheiot als unser Schaleopaar. 

Wir kdncn n diesem cwück. Mt dem von uns aus Iweren Indizien 
erschlossener Pcfundc, dai-s die beiden Schalen gleichzeitig von Duris im .'Vtclier 
des Python gemalt worden sind, steht die Art der Zeichnung beider Scitalcn in 
■dbOendem Widersprach. 

Die beiden Schalen and vc Uttit ttd ig vtnekitdt» ia der ganaea irirhneriachen 
linier, ao daaa man sie niemda ili.niatlLeii Hrier zndniben wMe, wenn «e 
nktat signiert wärm 4) 

Schon die Proportionen der Figuren sind ganz verschieden: iüer (Taf. 53) 
sind sie schwer, mit grossen Köpfen, dort (Taf. 54) leicht, schlank, mit Ideinen 
Köpfen. Dann die Kompoeitioa: bier (Taf. 55) lodHn Ideine Gruppen von aelv 
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raannif;faltiger Bewegung, aber ohne einheitliche Zusammenfassuni^^ dort (Taf. $4) 
jedeneiu nur eine gesdilonene groaae Gruppe von streng symmeUischem Atifbau, 
80 wie irfr CS nudi sonst bei Dnrfs fiBdcn« Dsnn die Zcidmun^ der Kttpfe* 

liier (Taf. 53) eine breite g^rossc Manier iimi eine Profilllnip mit "^Mrlcer Na^e, die 
dem charalcteristischcn Profile auf den Werken des »Panaitios-MeLstcrs« ( TaX. 23) 
auflkllend gleicht Dort ( l af. 54] ein zierlicheres, feineres Profil von peinlicher Aua- 
fUhrang. Hier (Taf. 53) sind die Hure alle ein&cb voll mit scliwafiem Firnis 
gemalt und die Hauurtraclttn dnfiinnig gleich; dort (Taf. $4) bt durdi die ver- 
schiedensten Haartrachten sowie durch allerlei Fittessen der Ausfuhrung eine grosse 
Haonigfaltigkeit des I^aares erreicht; mehrfach i^t hier dos Haar mit verdünntem 
Finii grundiClt und sind dann feine einzelne Haarlinien, sowohl glatte wie gelockte, 
nu i |) rtl l ffn ; mehrfach sind die Läckcfaeo des Vorderhaares durch fein«» plastisch 
aufgesetzte Buckeln ^ehen. Besonders fefai ist der Kopf des Jünglings im IhnenMde 
i af 5 ; (\ (in dem wir beistehend noch eine besondere phnto- 
grapliisdie Abbildung gelten}; das Haar ist mit verdünntem 

Zogt, der voinn sdunäler,' hinten breiter nnd sehr sorgfältig 
mit dem Tlntd gezeichnet ist, umgibt den Kopf. Die äussere 
I i rihegrcnzung und das Xascnloch siml mit verdünntem 
gelblichem Firnis mit flem Pinsel angelegt; der Borstenlinie 
des OberBdes Mgt eh PinsdHriefa mit ventUantem Firnis; 

• UT-.-iuf ?.ind dir Wimpern mit ^an? fpincn Pinsellinien gesetzt 
An dem bärtigen Manne gegenüber ist das iNackcniuiar fem punktiert, ähnlich wie 
bei Brygos zuweilen. Auch die Behaarung am Bauche der twei Mimier Units 
oben crinaert an Biygoo' Art (vgl S. 24^. Feine Winpcrhaara sind an OMb- 
reren Figurea angq|riien. AnOerardendiefa fein sind auch die RInirilifIten an dem 
Helm, den der Jüngling des InnenbiliVs auf der Hand trägt; durch feine Bucketo 
ist vorne stilisiertes Haar an dem llclm angedeutet (das in Bronze getrieben zu 
denken ist) ; am Rande der Backenklappe vorne sind sogar die feinen kleinen Nägel 
aagrgfhm Femer ist auch die Behandlung des Gewandes an beiden Schaka 
Tcdrt versdüeden; hier (Taf. 53) herrscht jene ermOdende Wlederiiolung des Mo- 
tivs der schwa'.bcnschwanifbrmig angeordneten Faltenbündcl, .vic- es ctjcniri der 
«Panaitios-Meister« liet>t (v^ Taf. 5): dort (Taf. 54) sehen wü- eben dies geiUssentUcfa 
vcmMan; diese kfltwf liehen Faltenfailndd linden sich gar nicht, und die lümicr 
tragen Oberhaupt weniger d|en Giiton als nur den Mantel, und diesen in mannig- 
faltiger Welse ; die Mantelfahcn aber erstreben schlichte, natürliche Welse. Selbst 
der JüngUni; drs Inncnbildcs trägt nicht den gefältelten Chiton, wie alle Jünglinge 
von Taf. 53, sondern nur den Mantel. Wo aber der Chiton voricommt an Taf. 54, 
da ist er trfme oder hat ohne jene arcfanbd» FIMung; der Rand des langen Chi- 
tons des Mannes auf dem unterm Bilde links ist ganz gerade und natürlich ver- 
laufend, der des lo^ehenden Mannes oben links zeigt nur einen schwachen An» 
Iclang an jene Weise; auch ist fll bgmlÜH l , dass ^ CWtOnfillKO UST g!M» mit 
dem Fintel gemacht sind. 

Ohm Zweifel ist itie Welse von TaC S4 die fartfeaehlttaBae, die vm 
archaischem Wesen fernere. dic;cnige^ In dann Richtung sidt die we tow Entwidt 
lung der Maleret vollzogen hat. 

Femar Ük Mmr» dus elk die E^enadieAgii. die Tafl S4 dmmkleiyieRn, 
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eben i]ieicii:f;en «.iiid, die wir an der Mehrzahl der signierten Werke lies Duris 
wiedertinden, daü wir al-so hier den Ai^ruck des persönlichen Stiles des Dum 
haben, oder wenigstens denjenigen, den er in allen erhaltenen Werken aeinar 
tdfea Efnebtt nüt AuHuhme der ia adna Fffllneit gehörigen, ftgtgBhüten hat. 

DMA irt der volbländig venchiedeDe StO von Tat. $3 ebce aidit der des 
Duris. sondern der eines anderen. Wir haben bereits .mgedi i.ii t, r-, tu ; l-, Lst 
der Stil des »Paoaitioa-Meiattts«. Allein die Signatur Aoijpt^ £YPO*i>e%' tiaben 
«k hdn itoclit Lligca n AnfaL Dun ibcr nHüca irir MmduMi: D«ii hat 
hier dne Vorlage seines Kollegen, des »PanaMos- Meimers«, kopiert 

Wenn wir genau zusehen, finden wir auch Anzeichen, <lie darauf deuten, 
daaa Duris wirklich die Schale Taf. 53 fenudt hat, so völlig verschieden sie 
voo Taf. S4 ist Die ■c h wertn I Voportionen, die flamcntiidi das Inneabild 
idgt, das der Vorlage des PftnaitkM-Metatm am tieuea te n xu folgen scheint, 
sind nicht Ubcrill fest jjchalten , und hei manchen Fi^nircn macht .sich ein Zug 
für Schlanklieit und kleineren Köpfen bemerkbar. Auch hat die ganze Aus- 
fllhnii^ doch etnen entschieden zahmeren, weniger frischen und freien Giankiar 
ah die Werke dea ftwaWoa-Mrirtm selbst (vgl Taf. 4i aj). Wir vcntdiw diee an 
besten, wenn die Schale von Duris nach ft emdem Vorbild kopiert ist. 

F< rner piebt es noch einige, von Duri-. uK Maler signierte Werke, und 
iwar gerade solche, die sieber dersdbcn FrUhzcit des Meisten angefaimn wie 
UBfloB mwnwi aGnunit «10 ■w e i l nccnc an t«d oen atwiiimw vf vam oea 
bekannten Stil, jiomlem eine ganz andere, etwa dem »Panaitios- Meistere näher 
stehende Art zeigen. So die Schale von Cometo, bei Hartwig, Meisterschalen 
Taf. 21, und die beiden oben genannten Berliner Schalen No. 2283/84 (Arch. 
Ztg. 1883, Taf. I, 2); alle drei sind mit den unsigen durch den LiebliiiganaiMn 
ChairaMialos und itfe Sclaeibaft nrit dem vic^rtfichigen Slgma adiim InHeriich 
verbunden. Sic beweisen, dass Duris in dieser I"| frhr sich rir,rc:lrn unmittelbar 
an fremde Vorbilder anlehnte; und in ditr^<in /.usanunt-nhantje wird die Schale 
Taf. 53 verstandlicher. Allein dass DurLs .T.:r /..-it. als er im Atelier des Python 
Taf S3 nach fremder Voriage kopdaitet auch schon seinen eigenen neuen Siil aas» 
gebildet hatte, beweiat Tat. $4. NatHilidi bat er Stmn fUbk gani am ridi cn^ 
wickelt ; ohne Zweifel stehen Vorbilder aus dem Kreise der grossen Kunst dahinter, 
denen sich Duris »TW'h'o°'t Doch auch Einflüssen aus dem Kreise seiner ttähercn 
KolleBm war Dwria nodi in eainer späteren Zeit zugün^ich (vgl oben S. 246). 

Wir vermuten sonadi, daas Duris, ab er im Atdkr dea Python malte, mit 
der einen Schale Taf. 53 zogen wollte, dass er gerade so lekhnen kSnne «rfe der 

damals gewiss sehr bewunderte > I'driiiiUi l- Mi-ittei < ; lins-. v: ab< f mit der anderen 

Schale Taf. 54, auf die er eine viel höhere Sorgfalt und alle Kraft und Anqtanming 

lenschcn Überzeugung geben wollte. 

Es wSre also ein FaQ anakg den mm uns bei Andokides beobachteten 
(vgl oben S. 17}: wie jener mwcilen anfeiner und dcradben Vase dem B esch a uer 
aeigte, daaa er Ae damals noch hochgcjtlillJte süiwaialiguilge Wein in der Art 

des Exekias voltstäniiig hehtTrschte, d.iss er .ihcr eine ne.:e Art, die trntfigtirigc« 
Malerei Air die bessere halte, in wdchcr er denn auch s«nen neuen persönlichen 
StO auHpmcii» sohMtte kier, wenn wir ikhliK venwitcn, Duris bi twei ak Gtgn- 
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Stades gIridMiririg geatbdleleii Sdukn das gldcbe ((etan, bewieaeo, dw er du 
UKh künoe, wia (Uii»k amubt bewundert ward, daa> er ober dnm neun 
anderen StB, dem er von nun an treu h&A — wie Aodolddea apttter aancai 

ralfigUri^c-n - für Jen bes<i<?ren und ricbtiiicren hält. 

So verstanden ist das Wiener Scliaienpaar Taf. 53, 54 ein überaus mcrk- 
wiirciigcs und lebendiges Zeugnis von dem Wetteifer und dem rastlos drangenden 
Stieben, das die Kieiae der Vaaemnaler in Athen in der Epodie der PerMrkrioge 



Wir betraciiten die Darstellungen jetit genauer. Die Schale Taf. Si »teilt 
in allen drei BDdem nur dnen Gegenamd dar: RUBtaing aunn Kriege nnd Absdded. 

In dem Mittclbilde steht ein älterer, Ubtlgar Krief^cr, auf die Lanze gestützt, 
in voOer Rü»ton^, iler sich von einem Mädchen in die Schale giessen lässt, um 
vor dem .-\us/.u^ zur Schlacht den nöttcm 7.u spenden iv;;l. oben S. ^631. Der 
fein ausgeführte IVuuer ist von Leder und im unteren Teile mit rechteckigen, im 
nberen nJt runden, sdnippenfiiiinigHi MrtiHplittcfaen bdcjgt w denken. Daa 
Om.im-nt der Schale biJdct (getriebene Arbeit jmdi. Die Tfodddn der Hndw 

schcintn r:iit Metallliulsen gegiert. 

Ihr r iiv Aussenseite (oben auf der Tafel) stellt sietwn Kri^er dar, die 
sidt eiligst rüsten. Die Mittelfigur sdgt sieb in Vatdennsidit; es ist «in hirtiger 
Mann mk aufgebundeoem Haar; er heftet ndi den Panzer imanunen, gerade so 

wie unsere modernen Damen ihre Panzer, die sie Korsetts nennen, anzulegen 
päcgcn. Die Achsclklajipcn stehen hoch empor. Der Jüngling links davon ist 
noch ohne Panzer, hat aber den Helm schon aufgesetzt; er legt sich eilig die 
Bfiniriiiwten an. Dann folgt eine Grappe iwdicr, in Vordcnnsidit stellender 
Krieger, deren einer gepanzert, Hdm tmd Laote in den H&tkden hält, wUirend 
der andere das Sr'iucrt unifsangt, ohne dass er einen Panzer Iru^je. Rechts von 
der Mitte wie^lerholt sich da» Motiv des Schwertumhängens bei einem Jünglinge, 
der gepanzert ist und es be a onderi eOig bat; er ist scbon bn Begriffe w qjs nge i i en. 
Der feigende blickt mit erstaunter GebArde auf seinen Hehn, den er auf der 
Hand hält; er scheint zu bemeHcen. dass diesem der Busdi noch fehlt.') Endlich 
folgt ein Jünjjlin^;, der im Uej^riffe Lst, sein langes I laar in einen Schopf zu binden. 
Fünf Schikle, zwd angelehnt und drd liegend, sind passend im Räume veitdlt; 
dazu auch vier Hehne, ao daaa, da drai Krieger ihre Hefane adion Ingen, lllr 
jeden ein Helm da ist. An zwei Jiinttlinin-n bemerkt man hinten im Nacken dn 
klein» ivissen ; es war bestimmt, den Druck des Helmes aufzunehmen. 

Die andere Sdte (auf der Tafel unten) i^t umrahmt von den Gestalten 
dncs «Itereo Hannes in taagem Chiton, mit Ciatie und Scepter, und einer Farn, 
die den Kriegern die Waffen aus dem Hause tu hitegcn hSft, das hier durch eine 
Siiule angedeutet ist. Fs sind natürlich .■\np;( horifjc dfi junf^fii Krieger. Diese sind 
hier sechs an der Zahl ; nur einer i.st gepanzert ; die anderen smd noch im blossen 



>) Cinilicli verkehrt iM dir mytholo|[i>cbc DeiMing, die Älnm, Eu^ironiot ' S. S19 dieaer Gni(i|>* 
|ri>; tf wolltt Hclcior (fiNaiMB, der, du Schwert umlegend. »eiDcn ctnfendeii Blick lu/ acinni Bruder 
tubi wnit, der Minen Helm »liuiend« hemchte, nil itniben (Mukcn, die er rar ach hin brtleti (I) 
S>hon Htmlir, Die jaogeres utiachen Veeen (18.85}, S. 4aAnin,, hu ikh gut RecU ifcgem gcwcadt« 
«od boDcrtt, d<u* der JUafSag «oU wi«n dt» MInta Uuch« «ntaimc; eist Dsuas^ iM uch 



2fa Zwei Sdukn d« Oiini in Win 



Zwei sind bartig Der 7.unächst link« greift nach dem am Boden i 
Sddde wd hSIt den Hein in der RedMen. Er hat in Nadmi, cbenw nie die 
folgenden Kguna, du för den Kehn beadmmte Meine IQaaen. Der fol^fcnde 
jBagUng prüft sein S< !'.\'.ett, <las er aus der Scheide zieht ; der niidiste hält Lanae 
und Helm; er alkin Lst gepanzert. Zwei JungUngc ziehen sich erst an, der eine 
den Chiton, der andere das Haartiand. Helm und Schild stehen neben ihnen. 
Der lettte eadücfa idbt mit einem Lajppcn von Leder aeinea Sfemdmh ak Die 
loxMD CMtoöe haben entw e der dnen Banseh oder einen ÜberfikD; «wcidul iat dir 
obere TeO des Chitons nach ari 1i.i:l'< in r Weise mit gewellten F^ellinien gtybw; 
ebonao such der Rausch in der Rechten des ach anxieiienden Jünglinga. 

Die Vorbereitungen warn AmOdgca rind aoT dieser Seite nodi etwu 
weniger weit als aur der anderen. Ein prSchtigea, IHaches Leiten Iwrrscht aber 
hier wie dort. Es ist frische Luft von Marattion her, die aus diesen Bfldeni xa 



Die Scfaale TiT. 54 atdlf) in den einen Bilde der AuHcnecite (mf der 

Tafel oben) den Streit zweier Helden dar, die mit den SrhwcrteTO aufeinander 
losfahren wullen, allein von ihren Genossen zurückgetialtcn werden. Die in der 
Ifitte am Boden liegende Panhoplic (Scilild, Panxer, Helm ur>d Iteinschienen) Uisit 
in den beiden Helden Aiaa und 0«i)raaeiis edtennett, die um die Iterriidwnt «m 
Hephustoe adbat gelerttgten V^aflfen dn toten AcMDens n Soni cnÜMMnl sind. 
Jeder von ihnen beanspnn htr ^ic als Ehrenpreis, da jrtler die LiirllO und die 
Waffen des Achilleus aus den Händen der Troianer gerettet zu liaben und jeder 
der beste im Griechenheere zu sein behauptete. Duris hat die beiden Figuren 
fein indhridualisiert; ofieobnr ist der mk wilder Leidenschaft stiimisch vordringende 
Held tur Linken, der nnr nüt ünaienter Antirengung zweier Genossen turOcfe- 
grli.ilu ii wird, der gewaltige Telamonier j4iaj; ihn zeichtn-i umh (!;r; kniu-i- 
lx>ckeatkaar um Stirn und Nacken aus. Er ist noch halb gerüstet und tragt seitist 
im Lager den Panzer, dessen eine SdudtCHfinnge auigespnnfen Ist; «• aeiaea 
Beinen sieht man die Knöchelringe, die man zum Schutie gegen den Drude der 
Beinschienen anzulegen pflegte. Doch hat auch er, wie die Übrigen Helden, den 
Mantel um(;ew (irfcn, da er im I^K" 'st ; allein es charakteri-iicrt den uilden Kricga- 
hdden trefflidi, dass er selbst da sich nicht ganz der Waifen begibt*) Oäysttia, 
mv ndt i^nn übuitel b^kleidot, ist ^^t^i da er den ^Uas tttX ^fr^ loostBraen tidit, 
seinersciL"! im Bej^fTe, das Schwert zu ziehen, wird aber darin ebenfalls von einein 
Genossen zurückgehalten. Das stumiisclie Wesen «les Aias und das bedächtigere 
des Odysseus kommt auch in der ganzen Haltung des Kopfes, ja selbst etwas in 
der Zeichnung des Auges anm Ausdrudc Der Held im langen iomacfaen Cliiton, 
nit der Lann in der Linlien, der in der Mtle steht, wird Agmimmim wem. 

Nachdem die -Streitenden c:;ctTcnnt sind, soll ein ordnimfpmassigcr Urteils 
Spruch den Enlscticid geben, «clchem der Helden die Khre der Waffen Achills 



■) Di« richtifjc iJeutuni; dieser Scluüe f^efundcn lu luben, ut (Ul V'enlimst ron llrunn. KJcin 
■ad Roticit *. >. < >. 

•) Nicht sltcklich ui der G«dulw ras Kttm, Bild und Litd, ü. jo a. si6. i»m Aits tkh 
•ckoo den Puier d« AcbiU ao ^ Mlgim babfc Dtr tamaet da AcUII Ucgt Jt un Bnilia, «ad «BSa- 
m «CT KamdCT »«i Piwcr ■■ AcUBi Kuemf gdiac% iBdMki feaK Ist ■mmM «b- 
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nkflamt Dfei VoUra atdb die aadcK AMMOHte dv ScIUle dv. Et findet 

cinr rrt^clrrchtr Ah^timmunp 5t3tt Die achaisch«! Heltlen treten einzeln ru einer 
niederen üasis und legen liire Stimmstcine auf iwci getrennte Haufen, deren einer 
OdyiiCill. der todere Ai» gilt Wir sehen zwei der Helden sich eben bUdcni 
uad fiv -Sfw l wi^w ntederkigeo, wütarend da dritter von rechts mit dem Stetncheii 
eenMiien Dmipcn md Zc^gcfingBr hwiiiwmiiiit. Oer Huiübi recfati irt iber viel 
klcinrr t'n<l hier rechts steht am Kndc, auf den Stock f^cstützt, ein in Trauer 
versunkener Mann, der sich abwendet : es wird Atas sein ; wahrend auf der anderen 
Seite em Ende ein Hdd, efaeniklls auf den Stodi celeliiit, steht und mit freudigem 
Stawwn, mit weit aflentm Auge nach dem graeten Haufen licfat: et wird Odjamu 
sein, der am der Abstimmung ab Sieger hervorging. Der Held im iom sd ieB 
langen Chiton mit der I-xnzc, der freudig bewegt auf seiner Seite sich befindet, 
wird Agamepuum sein, der für Odysseus Partei genommen hatte. In der Mitte, 
hinter der Basis mit den sidtt mao Athtna, die wie frohlockend auf das 

Resultat der Abstimmung blickt; denn auch sie nahm Partei gegen Aias und 
bea thlHilK ihren Günstling Odysseus. 

Im Ilinenbilde übergibt ein har;i|_;( t Held, iler kur/».-!) Chiton und Mantel 
trügt, einem JUnglii^e im Mantei eine PanhopUe; den Helm luit der Jüngling 

stehen am Boden; Schild und Lanze hält der bärtige Mahn noch. Sehr an- 
sprechend hat man diese Scene gedeutet als Odysseus, der, bald nachdem ihm 
die Waffen des Achill zugesprochen waren, diese dem Sohne des Achill, dem 
jugendli cfa en NtoftaUmm, Ubeigäit, des er selbst von Sicyros herbeigeholt hatte, 
uH onne inn i rxm mcnc enmerc weraen Komnc lrus rauser uuu acnno ms« 
im Innentiikle anders gestaltet sind, als auf der Aussi-n Jf-ir!-, \\xm:\\: nr.lürlich nictit!» 
au.s; in solchen Nebensachen entschieden nur künstlerische Rücksichten; diese ver- 
tangten hier im Inncnbilde reichen Schmuck von Helm md ScUld, «Umod ddft 
am Aussen bild eben dieser gestört haben wtirde. 

In dam InncnUlde idingt der Streit, den die Atasenseite schOdeit, vcnHhncnd 
aus. Ea ist selten, dass es den Vascsm.ilcrn gelang, in den drei Bildern einer 
Schale dne so geschlossene, in sich zusammen Imn^jendc Darstellung zu geben. 

Urtsere Achtung vor der künstlerischen Gestaltung des Stoffes auf dieser 
Schale wächst, wenn wir ihre Voritnfnr betrachten. Es gibt eine Reihe Uterer 
Vaaeabilder, schwarzftgwige und Silemtfigurige, die damdien, wie nvri Hdden, 
die aufeinandt'i 1os^'i 5i.m « dIU-h, ^'i trt-nnt wi idcn. Sir sind zuweilen voll gerli.stet_ 
Der Gfund des Streites pflegt nicht angedeutet zu sein — es fehlen zumeist die 
Waftn am Bodes*) — imd jeda bdbidualtdenmg aaagdL Es haui «w ift l hs ft 
erscheinen, ob diese Bilder Uberhaupt auf Aias und Odysseus zu beziehen sind. 
Jedenfalls fallt das Verdienst einer deutlich individualisierten Darstellung erst der 
Epoche des Duris zu. Aus gleicher Zeit wie unsere Schale stammt eine andere, 
wahrscheinlicb von Biygos lientihrende Sdiale*), die den Streit Slulich iadividualt- 
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iktt wie Dtiris gibt Du ZurückhAltcn der Helden wird dort nodi 4f1ltHf<lfr 
g t unliU indem die C enai M n je von beiden Seiten herbeikaaiBuo. 

Dieselbe Schale uägt auch <Se Atwtimiwjng auf ihrer eaderen Auasensehe, 

und deutet daliri :;lT'nbar an. \v\r Athrr.a die achäUchcTi Helden fijr ihren 
Günstling Odysseus becinAusst. ■) Die Kompoaition ist, der Art des Brygo» ent- 
sprecbend, nicht so symmetrisch mgeordnct wie bd Duris, doch vkht minder 
lebendig. Es findet sich diese Abstinunungssccnc sonst nur nocb mr einer etwas 
jUngmn Schale,*) wo die Motive verbtasst und auseinandergeeerrt sind. 

Die Grundclcmente der Komposition, die nieilcrc Basis in der Mitte, auf 
der die Steindu» liegen, die Figur der Athena daliinter, die Helden zu bädm 
Seiten, etifflnieA indes zu sehr mit einem Anderen, von lltcren sciiwenAgurijgen 

Vasen bis In ilcn freien ro'fifnin'ijri hinein ru verfolgenden Typus tiberein, 

als daß kern Zusjninicüli.iii;.; .i:;/ :iir:iiiiLT-. wäre. Allerdings stellt dieser Typus 
sicher etwas tjan/ anderem da' i ■ t i ir- \U • i iinuog. Es sind die im Lager der 
Gfiedien brettspidenden Hddeo, die mehrfadi als Alis ukI AchiUeui beieidinet 
sind*3) A|thena pflegt in fluw M&le sn i i t ehcn als Pstm^ auch dieses Zeltveibeifas 
im Lager. Der Künstler, der die Ahstimmunnsscene erfand, wie sie die EKiris- 
Schale zeigt, legte jenen Typus offenb.ar ru Grunde, und von ihm sind jene über- 
einstimmenden I-^lcmcnte entlehnt. Die kiituderiaelie Fhantasie schuf immer in 
Aiiktiiuing an Vofliandenes. Wäre die AbatimmmigiMcaBe ohne diesen AnacUum 
frei gesi-haflen worden, wUrde rie wnU anders amsdien nnd schwerlich die niedere 

Basis mit i'cr ü.n:i in der Mitte cntli:i'tcn. 

So erkennen wir, dass unsere Scluile nicht nur im Stile, sondern ebenso in 
der BdMadhmg des Stofles «twu Neues bot Durch des G^cnslindBdie ebenso 
wie durch das Formale verselil sie ms mHtcn tat das nUditice Var wi iit ss t rt hen 
einer wahrhaft grossen Zeit. (A<F,} 



Taf. Si- ^ Sdiale ist von allen GeGissen, die ich bäher in Händen hatte, 
das am leichtesten gefaranote. Ihr Gewicht ist so gering, als bcatSride sie aus Papier- 

maclm- Hei dicbcin schwachen Brande crliielt der Tun nicht die genügende Wider- 
standstahigkeit , und er blätterte daher, ähnlich wie twi ilcr Phincusschalc, dort, 
wo er frei kg, zum grös-itcn Teile ab. Damit ging die sehr reichlich eingezeichnete 
Minkulatur vcrknren und die Bilder büsiten an lebhafter i^fscfaeinung ctltelilicli ein. 

An den wenigen mverdorhenen Stellen aeigt sich der Tongrund ohne 
Lasur. Es .scheint demnach, dass tli- F'>.n;;kcit dieser vi^n Mi r S-.irkr i]- -- Brandes 
abhiDgig war, denn auch bei den übrigen leichtgefafannten Getässen tritt die Lasur 
in der Regel adir acfaspadi auf. 

■) vkiitaiMR iB rk■i^WMws 10, 9S3, SS. 

Kadü, Cbab di «MH, fL S| tq^ RslNM, BH «. Lisi & SSo^ 
4 Gilsa BiilBS rt iirt l i n ^alwJSliili « lau, ftmli fl si r l i^r i»|ri, II lat f , tstWfaHa l iiir 
ia Aihta. MtMl iM, & lo r., bH Mtt BaivnNk «Moh faaw flaiM% IMrisnekilis, 
Ttf. S<t & SM r. 
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Die wvditig mafpeMlrten Rdiediiriai, sowie «udi der StA der Zaämmg 

gleichen den Darütcllungen der Vase Taf. 23. Kniee und auch die Knöchel der 
Hand liabeii ei(;nc Kontur. Die mit Firnis eingedeckten Panzerteile erscheinen tief 
Khwarz, gaiu so wie der Grund. Der helle Finiti auf der Innenseite der Sdiüde hat 
mehr braune als gelblidie Farbe. Ein wenig vortretender Lagerrtog ist sa cm gma. 
Taf. $4: Hkr unten ist die SDliouette der Schale mit der von Tafel $3 zu- 

saniinengcstfüt. I'orm utiil Ciiisse sin<l die gleichen. Ein kleiner l'nt; r^i:'-.;i il v-n 
3 — 4 nun grösserem Durchmesser kann nidit in Betracht gezogen werden, zumal 

Ancll der Brand dieser Vase ist sehr leicht und ihre I^iur gering. Der 
hier gut sichtbare Lagerring hat ebenblls 22 cm Durchmesser. Es li^ demnach 
die Walirsciieinlichkeit sehr nalie^ dass beide Vaaea ^eidudtig fenalt und aadi 
gleichseitig gebrannt wurden. 

In der Vomichnnng der gegcuwSitigen Schale erhob der xwalla Mbdii 
rechts der Athcnn den Arm zuerst aufwärts in den !>ch\varzen Gnud hineill. Ea 
hat hier dieselbe Korrektur wie auf der Taf. 47 stattgefunden. 

Der ReUeTstrich und die ganze Manier der Zeiefainng sind dii wh a B a aadös 
geartet ab auf der vorfaeapradienen Schale. 

Bei den Helmen hefmdeo sich aber den Augenfiffmmgen Rdeii|)unkte. 
In den Ki ij flia.ircn uml einmal am Bauche der Iinkm, ibcrcn Fit;ur zeigt sich 
Verwandtschaft mit Brygt»' Art. Die L.ocken der Athena sind mit Bogen um- 
sinmt und mit heOem Firnis e iiig w l e iliL Die Wimpern der Augen ii eiteh s w atas 
•Hcrfetnstcn Strichclchcn. 

Das Innenbild ist nach Fhotograpliie vom Original gegebco. lK.lt4 
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TAFEL SS 
APOLLON UND TtTVOS 
(Schals m MOMGiiiii) 

Whr kennen den Meürter dieses Bildes bereits. Ea Ist deradbe, dem wir 
die hcrrlx]i(.- Penthcsilcia- Schale, Tafel G, verdanken. Die Tityns S< halt- ' I c-rTtririr. 
«war nicht gsuu die Höh« jenes Meisterwerkes, doch seugt auch sie von jener 
GfOsae und Kraft, die wir dort bewwBdeften. Nur hat das TkyM-BOd «nigar 
Heftigkeit und strebt dafür mehr nach schwunfjvoUer Schönheit. 

Auch hier ist da» ganz« Innere der Sch.ilc zum BUdr»um geinacltt; auch 
hier umgicbt can rot aufgemalter Ephcukranz das Bild als Pftmifu. Ayeh tiod 
die Figuren mdstefhaft in den schwierigen Raum g ca e tit 

Von Unka atUmt Apolltn Imwia dn hatriidur GJttBi jfliiiJhig't lonilg criudKO, 

m der Rechten ilas Schwert 7iirn HieHe schwindend, in der Linken Bogen und 
Hfeile. Er kommt, seine Mutter zu niclicn. die hehre Leto, die der rohe Riese 
Tl^roa, ab sie den Bergpfad Uber Puiopeus nach Pytho ging, mit geiler Gier 
«U M f wi h ii f w na g t Inne; Auf unserem Biklc ist Täft» acfaon auf die Ibile* 
giimitin und hebt beide Arme fleheml gegen den sttmenden Gott. Er tat 
vergeblich bei .seiner Mutter, der G i'tin I'.rde, Hilfe gesucht. Vor dem KTWinfW 
des strafenden Apollon flicht selbst die gewaltige Ge, die Mutter des Erddeinb 
& nach ApoUon umbttdct, ihr Gewnd oit der UnikeB helx md aät der Rechten 
daa Konihadi i^**- 

Man bat in dieaer Plgur Aliher Lelo d ar geateHt i^'eglaubt, ohne ridi doch 
erklären zu konuL-ii, d;iss sie ja davur cilt vrr Ap i]! ;!! Die Inschrift einer alt- 
attiacben Vaae Aihite erst auf die riclitige Deutung; zwischen dem bogenactuen enden 
Apollon, der vob Ihdcs hnHwat, und dam ins Kols sinken den Thjwn aldit anf 
einer altattischen Amphora*) eine weibliche Gestalt mit der Inschrift Te (Ff)), die 
Erde; sie ist nach rechts gewandt und blickt um nach ApoUon, wie die Frau 
auf unserer Schale; sie hebt bittend die Rechte. Es ist die Mutter dee Riesen. 
Ba allkwiiarhcr Gokiring und eine ahionisrhc Vase^ beide aus Eawien und wobl 
da geubellet. testen Tllyos mnamea nA einer Fni^ olne ZmiM aeincr Molto 
llielaBd «QC i^Mloai) Eine akatliache VaMudierhe von der AloopoHs an Adien«) 



■) Aus Vulci. Swiunl. C«aiao. O.Jahn, VuctuuiuiU.. No 403 Ln^ntlgnide ^»fatldnogen bei 
fiiitorf. TrinkKhkkn u. UeOste. TmI. C, 1—3, uiul bei Chrr(e, Jt, \üas der Kuiiiitin7tho1n|rir, T»t. a}, 8; 
iriL BL IS9. N«. 7 

^ im Vaam, t. PoRicr, Vu« am. du Loum, II, p. toi E M14. MOllB^WlMilit Wtnritte- 
(Ut, AaL Daiallar, TtL t6. 4. Overbeck. Atlas d. Knasniflfc., TA as» a. 
I) ITyifhtlw, Aata« Ccanaca, 84.09, & 
4) ' l i n ii pi i ; if^ t>$^, m SL O wlni.1 . Apaisa, 8. ]I3. I. 
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steUt Tityos dar auf der Fhicht mit der Mutter Ge; beUe wenden den BBck aadi 
ApoDoD aurildt; TlQn» faih sich mit der Linken kninpfliaft fest an dem Anne 
•einer Mutter. Dies föhrt uns anf den e^enttldien Sinn der FJnfUhnm^ da 

in diese Srcnr- Drni Antiken Ht- '■chaniT uai ilifSf natnriurh durch die uriL- vvr 

ktrene alte Poesie gelaufig; wir müssen ihn enatea: Tityos sucht Hilfe und Kraft 
bei der Mutter Erde; durdi du As&iaen md Fodallen an Dir ncht er ceiM 

Lebenskraft sich zu erneuen. Wir kennen dies Motiv von anderen Erdri««i. 
von Alkyoneus, und von diesem in spaterer Zeit iibertragen auf Antaios. Es ist 
gewiss ein alter volkstümlicher Sageiifligi dtoM dia SMue der Eni* dUKh Anfinnn 
der Mutter sich die Kiaft cnieuen. 

Auf einer fdiMgm Amplioni alrav mU i gw i| {e D Stiles^) iiHt Tityoa, da- 
von nvfi Pfeilen des ApoUon schon tödlich vcnvundct ist, wahrend er mit der 
Rechten um Gnade fleht, mit iler Linken nach lu:>tJg rückwärts nach der Mutter, 
die jedoch ebenfalls vor Apollon flieht und, wie auf unaeton BBde^ Gewand und 
Kopftudi bebt. Man hat dieses BikJ sehr u i hewla nden. wenn man Mber die 
Fta» tUr Leto hielt. Ein vorzUgKcher Krater des Louvre«), der ans der Epoche 
unserer Schale stammt, .stellt wieder d.ii, wie der fliehende Tit>'os sieh an der 
ebenfalls fliehenden Mutter fcsthklt, indem er sie umfasst; hier liat der Maler indes 
jeden Zweifel dadurch beseitigt, dass er die Frauengestalt von drei Pfeilen des 
ApoUoa getroffen sein laaat, «w itte MogVcidccit der Oentainc aitf Leto aatttrlidi 
emicliHtsrt. Rubitz wie xuf der allattisdien Vase atdit Ge neben Tityos auf einer 

Vase schönen StiU .i.is .\kr.-ii;;i.-, )) 

Alle diese Vasen stellen gar nicht den Frevel des Tityoa, sondern die 
Radie dar, die Apoloa ninat; und ApoHaiM Thit endwint ent redit gewaltig 

durch die Einftihrung der Erdmutter, die mit all ihrer Kraft doch den Sohn nicht 
retten kann, ja die, von Apollons Pfeilen verfolgt, selbst die Flucht ergreifen mus.s. 
Ee ist cm Stück grossartiger Poesie, das wir aus den Vasen erschliessen können. 

Nach Aeschylos (Eum. 2) war Ge die älteste InhabcriB des delphischen 
CIcaIvds, Ich mflckle vcnmibcfii dase n "der attan Dicfatungi auf deren Sfvurcn 
wir durrS die Viisenbilder pcstossen sind, die Vertreib>mg der Ge aus ihrem 
OrakeisiLzx.- ru l'ytho mit der Rache, die .Apollon an :hrcm Sohne Tityos nahm, 
wbunden war. Die Fhidit der Ge vor dtni nahenden ApoUon, die uoacK Vaacn 
ta deutlich darsteOeo, gewinne daduidi an Ftagnaaz und fiedeutung. 

Die Untat des TItyti« selbet atdit bis jetzt nor eine Vase dar. Ihr BiM 

ist gänzlich verschieden von dem Typus, der. wir hier \ L-rfol^tcn und dem unsere 
Schale angehört. Ms ist eine Amphora in Kuiliymides' Art im Louvre.«) Tityos' 
Ptcwd ist ganz regelrecht nach dem Schema des LietKsnuibes und der Lieixa- 
ewrbiHg gebildet: Tityoa unfaMl Lelo und trügt de davon; ApoDom Iconnt 
und wm ihn fafaxten. 



•} MUk ItaMMB. Cmtepm Ol, B ajt. OveriMk, Atki sg, 7s A|nIIm^ & jS}, $, 
WMir-yamait- W t fMm O il f, Aat OwAwu TM: ai, 7: B, om im IMt & wB niiJ w aar 
DtHHf btls «MSkUnSk Mc M a a Owstsit iAsb das Hcki%t wfeiM kM»! dWa M bat 

<) Loan» Maaaw. Asatl ttj/t, 11. OvsAtdt, Adw ig, 4| AfMam S. jM. 

S) AaasI i^Kh U, Ow diufc. AdM as> 7i Apaibn Sn jßt, H 

4)lMdH; VwaiaM.dBLMw«II, p.143. NobG,«L CoWi. AaHri. VaMab. SS. Otwbseh. 



»78 



ApoUoo und TityM 



Wir kehren zu unserer Schale zurück und beachten Jic Finzelhritrn Die 
BewcgunK des AfioHon ist von grossartigem Schwung und sehr geschickt ist der 
Arm so angeordnet, dass der Kopf ganz sichtbar bleibt. Der Gott schwingt ein 
cioacliiHidiceB Schwert mm Hiebe, doch iit ida Blick mehr auf die fliehende G« 
ab auf den bittenden Tityos gerichtieL Der Lo ib ee ihia nt fan Haare ApoUoiu 
war ver(;oldct. Das Haar ist im Nacken, ohne dass ein Band sichtbar wäre, 
sclimal aisammengeoocmnen und endet tief im Kücken in Lockengeringel. Es ist 
diese Anordmune 4cs Hnws efaie SpedaUtSt unseres Meisters (vgl Taf. S<S> 3)- 
Der Atigenkontur ist innen offen ; ein Oberlklstrich fehlt noch. Am Koken Hand- 
gelenke sieht man ein goldenes Armband und auch am rediten Fuaeknöcfad 
erkennt man einen goUenen Wog {«(L unlen & 979): der adtihtt GfMt liebt 
goldnea Schmuck. 

Am Iffyu ift der angstvolle Aufblidc vorsU^Mi gdoi^en; man staunt, 

mit wif einfachen Mitteln der Aufjcnzcichnunj» hier 50 viel Ausdruck erreicht ist. 
Auch die leicht gcotTncten Lippen tragen dazu bei. Man beachte die gute Zcich- 
nuqg der Bsaichmuskulatur und de» vcrktir/ten rechten Beines. 

Ehie giosiartige Fjgnr ist auch die Q«. Sie trägt den Peploa mit der 
GBrtung Ober dem Obersdilag, welche Tracht eben damals aufkam') und in der 
PListik von Phidias aufs höch.'ite ausgebildet \\aril Die Zeichnung der schweren 
grossen Falten erinnert ganz an den Slü der Plastik kurz vor Ftiidias. Die Göttin 
trügt ein goklenes Diadem und einen besonderen Schleier. Ihr A^ge ist leider 
icfstfift und auf der Tafel ergänzt (vgl, unten S. »79). 

Die Inschfiften lauten hier, genau wie «nf den Aiissünsdiwn von Taf. 6 
(vgl. oben S. 34 un.1 Taf ;r>. t. 3], bpo»^ 9MdU>% in swd Zdkn gesdvidien. mit 
liegendem vierstrichigctn Sigma. 

Unter dem Fuase ist von einem Bedtaer in Etrurioi die vtntensteheade etrus- 
Idache InachriA (die den etruskiscfaen Dionysos Phuphluns nennt) eingekratzt worden. 

Die Aussenbilder dieser Schale sind sehr zerstört und stark ergänzt, wes- 
halb sich ihre Abbildung nicht lohnt; sie '.stellen Jünglinge im Gespräche dar, 
ohne Rosse. Auf beiden Seiten kommt ein sitzender jUngling vor, der den Mantel 
über den Kopf gezogen hat Im Zusammenhange mit mandien anderen Schalen 
sind auch diese Bilder intcre^;.<iant. 

Viel besser erhalten und bedeutender sind aber die Aussenbilder der anderen 
Schale unseres MeisterSi der Pnthasileia- Schale (Taf. 6). Ich glaubte daher, obwolil 
oben S. 31 schon «ine GcMMMaasicht der Auasenseite derselben gq^ben ist, bei 
der Bedeutw« dieses Mtistecs auf ThC die bestto Teile dendbcn besonders 
«isdoicben husen an soOeo. (A. 

0 VgJ. Mti m iii MU d. gM. Fludk. s. sr 1 
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DIE TECHNIK 

Trotz der vielen Sprünge sind die Konturen gut eAuätOL Ulfen Zustand 

vngc^rcnwartifjt die obige Skizze, durch die die lastige, den Elindnick des Bildei 
hSehtt störende Angabe der Brüche auf der Tafd umgangen weiden konnte. Ei 
mr dh* «n lo dw ndiM^. ak alle FonMn nk AimmIhm de* Aagm dm Vnu 

vöUig akber sind. EHc Inneozdchnung iat dagegen sehr verdofben und abgerieben, 
besonders macht sich dies in der Muslculatur des Jünglings sehr Aihlbar. 

Am rechten Fu.ise des letzteren fand sich beim nachträglichen Studium 
des Bildes noch die matte Spur eines Fussnnges, der in der obigen Sldace kennt- 
lieh genadiA wwda* 

Die kräftige, zicmlieh eingehrntir Vorrrichnung hat keine Knrrck-t-.:r. Df^r 
Rdiefstrich ist flüchti;.; aufgesetzt und entbehrt der Fcinlicit. Es inacht sich sogar 
im Getnnde des Maddieti!» recht oberflächliche Behandlung geltend. Nichtsdesto- 
wwnlgW war der Maler in der Führung der Borste und aller aonstigen technischen 
fiflfeaiidluBg von bcwundentfl werter GewandtlMit* Die Plgur des lieraiutuiiiiendm 
Jünglings zahlt lu den schönsten der ganzen Vasenmalerei. 

Ziemlich häufig ist der Relicfstrich mit hellem Firnbpinsel Überstrichen. 
Auch bei den Augen hat dies stattgefunden. Die hellen Lippen des M^■T^lT^^flW 
sind noch deutlkfa siditbiir. I>en Umriuen fehlt der Rdieteicfa. 

Die Alt der Strichgcbung, sowie die ganae Manier der Zeichnung ist die 
gleiche, wie jene auf Tafel 6; nur macht sich in genenv.arii[;t:iii Hil<Jc noch [^össcre 
Flüchtigkeit als dort geltend. Die Epheukränze des Randes beider Schalen sind 

r n Ivla (Im m»i >«l«k.h M, Wrt. VnnMilwl 4 
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der Ausspaningsmanier cn^'cckcn. Über die Art der HcnleUung der Beeren ist 
dB lidMNt Uftefl flkltt möfjkh. Die BadutabcD «irai «uchripeud cbeoftlb 
mit Ton dngctragcD. Das clicaaab Vogoldale i« auf der Tifel udee (diellaii. 

Innen erscheiin dir 1 asur «tins gBcHUta üb lUMD. !■ fiH|,iiiiilii wr 
Schale Taf. 6 ist sie fleckenlos. 

Die idv mntttmmelten Ausaenbiider zeigen die allerflUchtigste Aitwil»- 
nnoier. Jkie fiHiiB kdankriiclie und technLscbe Behndhmg glcichl^ buoadm , 
IM dia Frafdienmif der Köpfe anbclan^rt, aufs gcnaneale den BOdem der nldist- 
foigmien Tafel. 

Ein gut sichtbarer Lacerring hat 23,3 cm Durcfamesscr. Das hier unten 

der Grösse mit jenem der Tafel 6 überein. Ein am Schlüsse der Aufinalung 
übdg gebliebcocr kleiner Zwischenraum (a) beim Mtendcr ist bei beiden Schalen 
MirgMelw WdieaivBcftllL (K.ig 




TAFKl. 56 

l_«3 aussenwluer der münchf.nf.r schale tafel 6 
4—6 Schale in Hamburc; 



2 und i find dk bcUcn Euden des einea Auaaenbikles, desiea Gcaantt- 
aar S. 31 gegeben nt i nt die ünhe Ittlfte des anderen AuMenbOdea; 

CS folgt rechts noch ein entsprechendes Ross mit zwei Jüng-lingcn, die ^iich rüsten 
Es handelt sich um einen kriecherischen Auszu};; die JUngiin^^e traj^cn Lanzen und 
HdoMs; einer legt dtr Ke:n 1 Inrnen an; oben links hängt ein Schwert. Anf I 
und 3 Cfacheint dicaelbe dunOOcristiacbe Inadxift «ie «of Tafel 5$. 
Oef Hauplvelx dicaer Büder Hegt in den Pferdefigurcßi 

Per Meister dieser Schulen fui !i :iIrnsrh.ift1i<:htT l'lVtilr-'ii-Vih.'ilKT F.r 

hat dieac Tiere bis ins Einzelnste studiert und weiss sie in ihren charäktensüschen 



Die zwei Rosse 2 und 3 snd nodi aik dam HatfterlMMle an ciaeni flacb- 

halblcreisfönnigen Ringe an der Wand angdHHldan< UUCT VUtUr Kcfale aa, die 

Rosse im Sull :ii>;ubildcn. Jene Ringe fUr die PfadifaBlIkv glIrtWH n dan 
chaiaicteristischea Einzelheiten seiner Bilder. 

Denn wir baiitaen noch maliiave Srhaien von flm« itia haaondava i lua A 

die Art der Pferdezeichnunp leicht kenntlich sind. 

Ein besonders gut erhaltenes kleineres Werk von dun , eine Schale im 
HanAmgischen Museum ftir Kunst und Industrie in ffamtMtg, die dort 
cniariMii' wurde, gelien trir anf unaerer Tafel als No. 4—61 

ftainneribfldatdit nur zwei Knaben beim Leienplelnnd Gea piMd i vor. Die 
Bei?cknft ') jrau; xoXoc; ist wieder in zwei Zeilen tjcsch rieben ; nur ist das Siijma 
hier nicht vier-, sondern drcistricliig und stehend. Ebenso erM:bcuit dieselbe 
' den Aussenseiten. 
steUcD JUngUnge mit Rosaeo dar, in denen man aofoct wieder die 
Hand unseres Menfecfa aricennt, der sicli audi durcii die ftlmettc tmter den 
Henkriti .n i-iki nncn giilA> Auf der einen Seite Tühren zwei F.pheben ihrt- Rti-^sr 
heran ; diese sind schon gesäumt, doch fuhrt der Ephebc rechts das scinigc noch 
am Leitriemen oben rechts an der Wand sieht man den Ring, in dem ifieser 
hefeitjgt war. Dar Staü ist durdi eine ionische Säule angedeutet, Uber der ein 
dorfachee GebaOe Hegt. An der Wand des Gebäudes ut ein Schild aufgehängt. 
Die Stilleben tragen je zwt-i Wurfspicssc ; sie liabt-ii die edlle 
die von dunkler Farbe war, imd den Fctasos. 



•} Vgl. dus Mm la Ana. 2%. tIBa, S. la«, 1. HiMBisiliii b flfewagtev i. kafsr. 
Akid. 190}, S.4}*. 
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Auf der andemi Seite fllhrt ein Ephetie in flbcni» bescheidener tblha« 

sein gezäumtes Ross am Leitriemen einem anderen Epheben vor, der den Rang 
eines Gefreiten oder UntcroOizicTs zu haben sctieint und sehr strenge Miene mactit. 
Ganz köstlich aber ist, wie selbst Ja-* Koss beschämt üt>cr die Zurechtweisung 
adnen Kopf senkt. Ein Sullaufsehcr steht hinter dem Ross, nicht wie die zum 
AMMlf beftilfln Epluibeii in CMuiijrSi flondeni im Bftuxtd mit dem ICrilclislodc> er 
bleibt tu Hause. Der Stnil ist wieder durcli eine Säule an^'t-deutet mit intcreanaMll 
KspilSl. Links an der Wand der Ring, der hier ganz rund gebildet ist. 

Ks handelt sich auch hier wie bei der anderen Schale um einen Auszi^g. 
Das Koq» der Epheben in Athen, das aidi aus den i8 — aojühiigen jungen 
Leuten der oberen Klasacn rekrutierte, diente bekanntiicfa als eine Art Land- 
gcndarmeric ; als TTFpirroXoi zogen die Epheben im Lande herum und hatten Dienst 
in den Grenzfe&tungen zu tun.') Die zwei Epheben der einen Seite (5) sind 
recbtieitig bereit und treten mit ihren Rossen, die beiden Wurfjpcut in den 
Hindern an. Der Ephebc der anderen Seite (6) scheint aber an afKt an T i*« m tfft w 
oder irgend sonst rieh vergangen zu haben; ganz geknickt und rnrehliam pciaen- 
ti< rt c:- iL :< mit seinem oicht minder demütigen RBwIth und nmnt die Rt|gn 
hin, die üim erteilt wird. 

An dem ICostttme der jungen Leute ist das Band lu bcmcricen, das einige 
um das eine Handgelenk oder auch um den Fuaaknfichel tn^;en. Dasselbe ist 
auch an den Epheben der anderen Schale (1, 2, 3) zu sehen. Ob es ein blosser 
S< limuck Lst o<lcr son.st eine Hciicutunj; hat, wci.^s irh nicht 7ii Nigen. Ferner 
ist zu beachten, das« die Epheben auf beiden Schalen das Haar meist lang tragen, 
ici es daas ea lose herabÖllt, sei es dnss es liinten te einen Bansdi beraub 
genommen ist. 

I>a.<i Inncnbild mit den zwei Knaben im Gespräche, deren einer sich im 
Leier!-[)ielc übt, bildet in seiner sclilicht lebendigen Anmut einen freundlich heiteren 
AlMchhiss dieser ganz dem Leben der Jugend gewidmeten reizenden Schale. 

Der Grund, weshalb wir die Hambui|per Schale mit der Behaadhmg der 
gr jy iTi .^.L lii'i ii, Tafel 6 und Tafel 55. vereinigt haben, liegt, «ie schon zu 
Anfang angedeutet ward, darin, dass diese Arbeiten ganz oflcnbar von dem 
gl e iche n Mrifrter heit'Qlircn, 

Das getiauere Studitmi der AuasenbOder der Schale Tafel 6 hat mich gelehrt, 
dass die oben S. ^2 geäusserte Vermutung, es sei der Meister derselben vieOeicfat 
nicht im engeren Kreise der Vasenma'.cr zu suchen, nicht haltbar ist. Der Meister 
war ein sehr tätiger Vasenmaler, dessen Hand und dessen Entwicklung wir noch 
nnf dner Reihe tob Geflbsen nndiwelsen liftiiien und dessen Einlinw in der Zeh von 
Ende des strengen Stiles bis zum Anfang des freien an vielen \'asen fühlbar ist. 

Allein es strebte dieser Meister allerdings von Anfang an über die engen 
Grenzen der damaligen Vasenmalerei hinaus. Er okkupiert du ganze Innere 
grosser Schalen filr Bilder grotsartigcr Ko mp osition und er versucht, zuerst auf 
weiaiem Grunde, dann auch auf dem g e w dhn Sciwn TliongniDde dordi Aufietsen 

anderer I'arhcn uiv\ dv.rch Vergoldung einzelner TcSe tUUkO tt dCT gnMSen Hatevei 
naher kuiuniende Wirkungen zu erzielen. 

In den AussenbUdem der graoen Sdnlen, die er rasch und lefcbt hlnzn- 
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weifen pflegte, md ba MeincRM weh in bnciibSde^ leiert er sn üelMleii die 

männliche Jugend, die Knaben und Rphcbcn, und seine Leidenschaft sind die r'frr>!r 
aus den Stallen der aristükralLstheo Fainüieii. Er ist der vorrüjjLiclistc Beobachter 
dtner Tiere, den wir unter den Vasenmalem kennen. 

Eine klebe äuaserUciie EigentifanHchkeit in der Zeichnung des i^erde- 
achwinaes, die dem Meiiier chanictaijdicli ist und äm von asdeien Zeitgenossen, 

welche ähnliche Gegenstnrnlr hchandcitcn , unteradieillen hilft, ist, dass er dir 
Haare des Schweifes immer mit parallelen, von oben iMf^naenden Linien bczcächitet, 
während seine Zeitgenossen nur am Ende oder m der ^ff"**' det Sdnudfin 
HuurUnien unitKinKicn pfl^en« 

Sefaoa Hsrtwq; lut diese BeolMchtung gemadit and mit vollem RedUn 
einen Teil der Sclialen zusammengestellt, die unserem Meister gehören niiissen.*) 
Auch er hat ihn namenlos gelassen. Ich möchte nach dem erhaltenen Hauptwefhe 
d aaa t H ^ en vorschlafen, ihn den 'Afntttr der Pmüusiltim-Sdt^* m itennen. 

Er Int anfiogiich noch in der Fahrilc des Euplironios geirbeitet Er ist 
wie dtr «tww Utere »I^naitios-Meistert von dem Fabrikinhaber Euphronios be- 
worden, hat uns aber wie jener seinen eigenen Namen niemals (genannt. 
Voa ihm lat die grosse Berhner Sctiale mit dem weissgrundigen Innenbilde und 
der Inschrift des FahriUnhabem Bnphronlos bemalt worden (Hartwig, Meister- 
schalen, Tafel 51, jz). Hier zeigt er schon sein Streben nach grossem Stil und 
bunter, reicher Wirkung durch Farbe und Gold; allein die Zeichnung ist noch 
streng. Die Ausscnsciten zeigen die wesentlichen Eigentümlichkeiten des Meislers 
ebcn&Us schon entwidcelt; es sind Reiterinilder; die Auiiässung der Pfade, die 
Zeidioung ihrer SdiweHe, die ditzdne Mmette unter den Henkdn, die S&oleo, 
all dies sind Kennzeichen der Art des Meistf-r-; Die- Inschrift feiert als schönen 
Knaben den Glaukon, den Sohn des Leagru^; Giaukon befehligte als Stratege 
433/32 vor Kerkyra; die Zeit, wo er als schöner Knalle ge f e i er t ward, wird 
jo— Jahre suitickliegen, wodurch wir auf die Zeit um 4^2—462 Iwwnmnu. 
Dank üimnt, dui wir oben S. 32 die etwas jüngere Peotliesileia<Sc)ia]e unaeres 
MriltfW rund WU 480 hemm angesetzt hab<-n. 

Dieaer in Euphnnios Werkstatt gearbeiteten Schale üteht ein zweites prächtiges 
Wcfkadarnlie^ die AaesidoraSchale in London;*) das grossartige Innenbiid füllt 
das gf"^ Sth a hmi ' U w J und ist auf weissen Gnunt (ftattii^ Ea sei nur auf eine 
KMnigkeit aufmerlcaa« gemaciit: das tMadem des Hepliaiilos mit den vergoldeten 
Punkten gleicht völlig dem der Ge auf der Tityos- Schale. Die Aussenhilder, die 
|s ein Roes in der Mitte, Epheben und Abschiediscenen leigen, sind völlig gietcb- 
wtig den fibrigen des Mdatent andi die riwariwit Vtlmelte unter den Haoliieln 
findet sich wieder. 

Dann nennen unr die herrliche Schale aus Kamiros mit Aphrodite auf dem 
Sclu^anc, wieder auf weissem Grunde, 3) Das Auge zeigt Iiier schon einen kleinen 
OberUdstrich, so wie an der Fenthesileia. Wieder nennt die Inschrift den scliönen 
Gbwkon, und swar Her sdMn in awd Zeilen wterefannder. oroixijMv gesduiebeo. 
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aber noch mit dreistrichiKC-'iTi Sii.;ni;i. Ansscnbildcr fohlen. Die Sch.i](- knnn nur 

wenig jünger sein als die erstgenannte, bei Euphronios gemalte. Aussenbilder fehlen. 
Ferner: die fragmentierte, «bdnmi wtogiiindige Schale von der Akrapdii 

mit dem Tode des Orpheus ') und den Ingmentietten Inschriften eines Atelier- 

inhabers, vielleicht wieder des Euphronios (. . . toojtcoev), sowie vielleicht des 
Glaukon (. . . ov), wo das xaXo:; in zweiter Zeile darunter gcstmden hal>en Icann. 
Die Augen haben Obcrtidrtiich und die ganae yrirhniing ist etwas wen^er stnng 

Aussenlulder, auch auf weusem Grund, zeiglen wieder Je tOü Ffad ab Ibop^ 
Sache; dazu thrakisch gckkiüete Männer. 

Die folgenden Werke des Ntiutir-. :iind ein wenig jünger, sie sind nicht 
nHiv weiaignmdig, aoodern. benittica den fwHihnlicihen roten Tongniad. und 
die Inacjiriften enthalten niete mär als das allgeflieine 6 «otq mUq. So die 
Schale ^1<- - I ouvTc, Monum. grecs II, Taf. 5. 6 mit Abschiedsscenen von Koitei n 
in thrakLschcr l'racht. Die Inschrift ist hier nach gewöhnlicher Art in einer Zeile 
feeduieben-, aber viele Details, die Zeidinung der Roaae, der Ring aum AnhindeB 
IL a. iaiaen den Meister, sidicr cdcemwo. Dann ncmcn wir vniere Hambtaget 
Sdiak (Taf. $6, 4—6), wo die Inadmft in zwei ZeUea, aber mit gewShaBdiem, 
stehendem, dreistrichigeni S^m.i fjeNcli rieben ist. Ferner die Schale in I'aris, de 
Ridder, catal. dea vaaes de la bibl. nat. No. 814 mit Fig. tu, 112 und pL 22; 
ReÜer tu Imienbili], aussen Jünglinge mit Waffen in köstlichen Motiven, voll 
Grösse zugleieh und voU Anmut .\uch iüer ist die Inschrift ocoixnUv in swei 
Zeilen gesdiririten ; der Meister he^'innt hier das Sigma liegend zu schreiben, al>er 
er macht es ntKrh dieistriihig, so dass es einem .My gleicht 

Es folgen unsere beiden grossen Schalen, die Penthesilda- (Taf. 6; $6^ 
wd die ntyosÄAale (TaT. $$). In jener erateren versndit der Kleister die auf- 
gesetzten Farben, die er auf den weissgrundigen Schalen gewohnt war, riurh bei 
rotem Tongrund anzuwenden, ein Versuch, der nicht glücklich war und deshalb 
auch keine Fo^ hatte. Die in zwei Zeilen geschriebene Inschrift giebt ebenfalls 
Hi^endes, aber vientridiiees, einem tfy gleichendes Sigma. Die Innen bdlder 
fiiijfft den Meirter anf wsinw Hölie mkd walwaci win li cii unter dem ^Bfluiee des 
gjigasen Polygnot fvj.;! nben S 32 ff). 

üocii neben diesen grossartigen Schalen gingen aucU unbedeutende und 
fluchtige Arbeiten aus den Hfinden dieses Malers oder wenigstens »einer Schuler 
iKrvor. Die Schale im muaeo civico an BoloffBa^ bei Gerhard, Auacil. Vaacab., 
Taf. 391, 392 bekundet gam die Hand onaem Meisten; alleiD sie ist ein redit 
unbedeutendc5 Werk; nur die Pferde sind gut und lebendig wie immer. Die Augen 
der Figuren haben kehten Oberlklstrich ; die Zeichnung steht auf derselben Stufe 
wie bei den letzterwähnten Werken. Inschriften fehlen. Noch geringer und 
flttciit^^ aiwi andere Srhalew. die alMnr dodi dunsli allcriei Kennaeiclien wenigstens 
de» S d i U le f B des Meisteni zugesdiridMO weiden mUaaeo. So lifUncben, Jahn. 
Nd 794 unii 7 jr 

BndUch sei noch eine kkutere, sehr hübsclie Schale (Durchmesser 0,35) genannt. 



'1 jouroal of heilen, stutl. l.X, 1 8S8. p. 6. V^;l. Klein. I.iel>lin|f?.in*cKr. * S, 154. 
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die ich unserem Meister zuschreibe. Sie ist Besitz von I.ord Aldenham und war im 
Sommer 1903 im Hurlinf;t<)n finc arts cluh zu London ausgestellt (Katalog von 
Eug. Stxong, vases No. 1 j). Sowohl imten als auf beiden AuasenMiten sieht man 
ak ÜMptbOd ciiMB Ephebcn an Roaa, der in Begiüfe ist, dnoi ^nmg- mmr 
zuführen Der Reiter hebt üich etwas im Sitz, er sitzt weit nach hinten und hält 
die beiden Zügel ganz lt«e nahe am Kopf des Tieres, das mitten iin Sprunge 
dargestellt ist. Der Moment ist äusacnt diarakteristisch crfxsst. Die Zeichnung 
der Roate und ihrer Schwänze lasst uaterea Metster akfaer erkennen. Auch auf 
der Bofincr Sdide mis Eu|il»oiiioa' WerkMtt bcrUhrai die Rone des Boden 
nicht mit den Füaae»; aie «M im Gtlopp; die nene Schale bietet apetieile Stndieii 
d«s Sprungs. 

Die draffichen erwähntcn'Arbeiten kSnnca nur in einer relativ kurzen Zeit 
tmiitatt4m aeiii. Sie waden alle xwiicfaeB ca. 470 and 460 oder 465 — 455 ftllen. 
Da riod uns die Beziehung«! mr grossen Kunst von Bedeutung. ÜberaU 

finden v. ir X'crarinfitsrh.ift mit der Plastik und .sehen dieselben Probleme behandelt 
hier wie dort. Wir sehen die Vorliebe Tür die Stellung mit einem entlasteten 
aber voll aufgesetzten Fusse; doch auch das volle Schreitmotiv tritt berdia anf 
(vgL Ta(^ 56, I. 2). Die Stellung der Jiinglini r mit wageredit vorgestrecktem 
einen Arme (Taf. ^6, i, 3-, de Ridder, catal 1 474 Fig iti, bei einem jUng- 
ling in Vorderansicht) er nni it .mfi'allenil ,-in den !lr,n ri. , Wistgiehcl.s von Olym- 
pia. — Zeichnerisch beachte man, dass jetzt durchweg beide Füssc in der Vorder- 
aasicht veridtat «Cfden uod nwrcikn auch der gante Unterarm vericünet ers c he in t 
erat 5«. 5). 

Vor aOeni ist wichtig, dass wir hier an einem Meister die rasche ges« altige 
Umwäk\jng verfolgen kont*en, die eben in jener Epoche aus dem harten, strengen 
Stile in den grosswrtigen polj^otisch'phi^asischcn hinübcrfiihrte. Man lege die 
oben ci wübnlfin ülftarai Aiiseiten dea lAdcfa, die wdBagrundlgen Schalen neben 
die Penthesileia-Schale : flnrt rnch nllir; fein, knapp, ab<'r befangen — einem 
dünnen, klaren Quell vergleichbar — ; hier w.iht .schon ein machtiger Strom seine 
Fluten. Und ganx neu ist die Fähigkeit, seelisch- vcrticAen Auadnidc » (Iben, 
die wir auf der Pentlieaileia' tnd Ti^cw-Schale auftreten sahen. (a. F.) 



DIE TECHNIK 

Die Darstenungen dieser Tafel, sowie die ROdcbilder der Tafel $; scMiessen 
sich in ihrer Technik eng msammen. Sämtliche t'mriiii:, auch die Gesicht, 
proAle sind mit dem Pinael und nur die Hauptinnenzeiciinung mit der Borste 
Zn t~-3 oben S. 34 f. Die HnnboBer Sdnle (4—^ ist ^efch^ 
in der Lasur, adur fest gebrannt und vtirsUgtich «rinhen. TM Laaur der 
Schale hat rote Fkcken. 
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Hier uates iit die HuBlturger Schale auf einen Untersatz gezeichnet, der 
ifaicm Lagmg von 14 ob catopridiL lauen int äe cbcaUls cinca Kag, der 
gmw mit dem Fwee laeow SAOt TM $$ Miet eh i li iM Bt Ute ddM, «in 
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TAFEL 57 

DRF.I AlTISCtll. PVXIDKN 
LONDOX, BRITI.S11 Ml.SEI-M 

Diese drei fernen atttscben DeckelbUchsen (nv^ibe^) gehören in eine 
kleine Klasse von Vasen <Ier periklctscben Epoche, <Iic ganr dem weiblichen 
Gcschlcchtc bestimmt smd. Ms sind Gcrassc, die mit den Sitten und Gebrauchen 
von BraubUod und Hoduteit xusammenhangen, und die DarsteUuiigen, mit denen 
sie gesdunUcfct sind, haben mehr oder weniger Bexiehung MeranT. Wahrscheinlich 
Wmn Gcfasüc dieser Art als Brauti^cschcnkc beliebt. 

Die drei Vüscii unserer ia(el Ivaben dieselbe Form. Es sind nindc 
Büchsen mit fcstscUlicsseniiem Deckel, bestimmt, um wohlriechende Salben, Sdmillhe 
oder dcfgteidien den schönen Flauen «richtige Dinge aufzunehmen. 

Das SU obent abgebildete StOck (i),<) mit he i onde w sdiOn profiliertain 
Dcckclknopf, stellt ! V.r;rn im Hause dar. Der .Saulenh<ir. das PerLstyl des fpni : I I t-n 
Hauses, ist durch eine donschc Säule mit nach archaischer Art wcitausl.idcmlcm 
KapUa uad mit Basis angedeutet : ein (icmach, der »Thalamos« oder der iFor- 
tlienmc, das Juagfcrogenuch wird durch eine grosse scbwere Tür besckfanet, 
deren einer Flügel nach innen (^coflhct ist ; an ilBeacm PlOgd sfeht man Beschläge 
an der Seite <Ier Turaii^;ch aiii de;n andern Müiiel. dessen Aussetiseite sichtbar 
ist, erkennt man drei Reihen runder Nagelköpfe sowie einen Ring und einen 
Klopfer, all dies imfoldct Der obere Tüifnlken ist ab dorisdier Aichitniv tnit 
Tn^enrcgula ausgestattet In der Täre sieht ein Mädchen, das sich eine Binde 
um den Kopf windet. Der nkht sichtbare, von dem TUrflügd verdeckte, rechte 
erhobene Arm, Lst von dem Maler im Umrisse vor[;czcichnc; w )r It :i, was noch 
deutlicfa SU erkennen ist. Dem Mädchen ist der Name Ipktgtntia ('l^Y'voa) 
bei g eaeh r ieben. WahrsdieiDlIch ist sie ab Bnnit au versteheo. Ein aailerea 
Mädchen brin;^ ctlt[; einen Kasten herbei (vcrgl. oben S. -I5I, dessen Deckel 
geöffnet ist und aus dem sie ein 1 lalsbaiid oder dergleichen iur die zu schmückende 
liraut herausholt. Sie hcis.st Dcuuu (Aavoe). Links vor der Tür stehen swei 
Frauen, über denen Kassamdra (Kaooavbpa) gcscbrieben ist, ohne dass man 
wüsste, weiche damit beseichnet werden sollte; wahrsefaei&Bch war es dem Maler 
ifanz {jlcichpiltig, auf wen der Beschauer den Namen iK-zii hin wollte Die eine 
lulc ein mit Früchten oder dergleichen gefülltes cimcrfonniges Gcfäss. Zwei 

•) MtMohoeitin, NO.B77}, n» AllNa. BUwr mU atcaUUit. tm Mm liiM>i 
«|L AHttclw, p. VwniiMchr,, & ijl XiB BOd* Htfimmm la Cu— wL i» ksa. HMiSMBi 
p. 17». Ahn^ dk KiBrliilqiiiliifaw 4is Ahasadm (1897). S. SA 
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andere Fnuea, dae tHuuie, dk WoOe «üb dan Korbe zieht, und eine stdhende 
mit dnem Alabutron, datin wohlriechendes öl zu denken int, heiisen Htltn* 
f Steve) und Ktytaimtstr» (KXuTai|iie . . pa). Ein Spiegel hängt an der Wand. 

Eine bestimmte mythologische Sccnc darzustellen, laj; dem Maler offenbar 
fem. Doch war es gewiss ebenso seine wirkliche, ernste Absiciu, nicht gewöha- 
Hdie Mensdiai, loadeni heroi t c h e Ftgurea, CeitalHii dar Voixcit d anmiteien .') 
Er wählte die Namen filr die ■;ch;>nen Frauen seines Bildes aus den berühmten 
Sagen des argi^ischcn Könitj^liauic-;: Danac ist die Mutter des l'erseus. die mit 
dieaem nach Aigos und Tiryns zog, wo ihr Sohn herrschte. Helena und Klytai- 
motra sind beide Töchter der Leda, also Gcachwiiter und Gattinnen der Könige 
MencbuB und Agamemnon, der beiden Sflhoe des Alreus, dm KOnigs vmi.Hylcen8. 
Kassandra, des Priaraos Tochter, ward des Agamemnon Nebengemahl, der sie 
mit nach Mykcnä nahm. Iphigeneia aber ist des Agamemnon Tochter von 
Klytaimestia. 1^ giebt keinen Moment der Saga, in der dieee Figuren jcm.iU in 
der hier dargotellten Weise hätten aummmenkommen USnaen. Alleia der Makr 
folgt rein sdnem kflostleriachen Bedatfnis. Er giebt ein typisdia Bild aua dem 
Frauen'.cben und versetzt dies in dip heroisclip \'orzcit, und zwar an den Hof von 
Argos und Mykeoä, oluie sich jedoch um die Sage im einzelnen und den Syn> 
dm wi amua der DaiBeatdllen m Idlmmcm. Din id cdit griediiadie Fidbdt 
der Kunst 

TysA RQd der iwdtea Pyxis*) stellt efaensowen^ eine bealimmle Seene dner 

S.-ij;c dar und verMtzt die Figuren «lot Ii ebenso sicher in das ideale Jenseits des 
Mythus. Ein Baum mit goklencn Äpfeln, von einer Schlange umwunden, macht 
es yffdftUftffp dam wit ao den Garten der Heaperiden an deBilie& liaben« 

Die eine Hesperide Thrtis (6en^) sammelt Äpfel ein; eine andere, die von 
sturmischem Winde den Namen hat, Mafisaura (Mai^vpa), 3) eilt herbei im 
dorischen, an der rechten Seite offenen Feplos. Dasselbe Gewand, an den Schultern 
deutlidi mit grooaen Nadein auanunengettedct (vgl oben S. 80}, tragt die folgende 
Hesperide, Ae mit einer leeren Hydria zum Brmmen gebt, wührend eine Genoadn 

schon ihre Hydria unter den Strahl .kr Inufcntlcn Hrunnenröhre gestellt hat. Der 
Brunnen ist aus Quadern aufgebaut und oben mit einer Art Triglyphen- und 
Mctopenfries abgeschlossen. Der Name Hippolytt ('IinioXurri ist, wie bei der 
vorigeo Vaae »Kaasandra«, so Uber die nrd AUddien geaduielien, dam man ihn 
anf das dne wie das andere bedelien kann. FBr die Heaperiden gab ea weder 
feste Zahl noch Namen; 4) die Künstcr waren frr:. zu .\ahlen. Wir I'..ibrn schon 
oben S. 43 u. 44 bei der Mcidias-Vasc verschiedene solciic frcigewahlte Namen 
lyfiattlan. Ebenda liaben wir auch auf den Begriff hingewiesen, den die attisdien 
Vaacnmdcr von dem Heqwfidengarten beicunden, in dem ewige Jugend, Gesuid^ 
hdt, GUck und fWiliBnIitir hem d iaB. Ein BÜd aus dieaem Zaubergarten war ein 
gar paaifndfr Gegenatand ihr die S albe ah tt clM e einer adritawn Jnngfiwit und das 

•) Weder Hcydenunn Doch Robert i. a. O. irluliini vir die Sadw ijdliv ftbM n hattp. 
•) BriL Mut. cat«l. UI. No.E77>. .\u« Atbea, IHlkV aMt «IfrtMtt. VgL Itklh.llH. lllt, 

S. 470, 8 (IleTdemünn). Roschen Lexikon 1, a68l, }. 

1} Zu dem lonst nicht vorkomnenden Nunen hat Vligjim&Knt Mkitocbt Mf HhM, IhiqtSys 

■i k'lUkm jid^ atp«» Inania«« MkMoav i w iiws. 
4) yi^ KMcbsii LmOnb I, aswr <^ 
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WuNikdai iDodite ab AiugUtmig aaT du Bnutbad gdten, imn ihr vor>- 

Die dritte I^xis {3)') stdit wieder die Türe zu einent Frauengeroacfae dar; 
sie iit mit drei doppdloi Reilicii von NageUdiprcfi gcacft; üaks olMn ein GfüT. 
Vor der Tliflre stdim «nf efaier nkdeicn FHiMlie swei Veaen auf liolMn FUnen; 

sie sind oben mit '/.wc.ysn hr-^tcrkt ; ferner zeigen sie die ATi{!r:-.:tun!^ von Bcmalun)^ 
mit Figuren. Oer lypus dieser Vasen') Lsr uns durch erhaltene hxemplAre wohl 
bekannt; « giet>t grosse, und giebt Ideinc Miniaturnachbildungen von solchen; sie 
iMHwnen aiiaaer in Adflca fats jent mar noch in Sttdnuiland vor; sie wurden aout 
nidit eicpoitiert . Zatiiradie jener Ideinen Nachbüdungen, die als We S h gesc h eafce 
von Mädchen dienten, sind im nrauronion auf der Akropolis zu Athen gefunden 
worden. Die Bilder dieser Vasen beziehen sich immer auf das Fraucnlcbcn. Es 
müssen diese Gefiisse bei den Braut- und Hodueitsgeixräudien eine Rolle gespielt 
haben; sie kommen mehifiich mit der sicber mit den Bimtbade veifcnQptoi sog. 
Lutrophoros-Vase vor. j) So sudi hier; wir sdwn 'weiter finlts auf dem Bdde 
eii>en jener bei den ;ih ' r !ir_n Tr iMi ti .ti ^m/Iim i blichen Kasten (vgl. nSi-ii ,-u !, 
und S. 215), auf dessen Deckel eine Schmuilcbüchse mit fein gedrehtem Deckel 
steht; sie ist wahrscheinlich von Alabaster au denken; «a sind uns genau i^eiehe 
Schminkgefas-ie von Alabaster noch wirklich erhalten. Dahinter aber steht eine 
jener Lutrophoros genatmtcn Vasen, ebenfalls mit .Andeutung gemalten Schmuckes 
und ebenfalls mit Zweigen festlich geschmückt. Es bezieht sich dies Gerat oflen- 
bar alles auf eine bevorstehende Hochaeit. Auf einem, wie wir sehen werden, von 
demselben Mdster wie unsere I^xis hen^hrenden Bilde CB^^ Apx' 1897, Taf. 10) 
sieht man dargestellt, wie die' Lutrophora« und dazu wieder ein Pa-ir iftuT \';;-ien 
auf dem hohen Fiissc von Frauen mit Zweigen geschmückt werden, wälircnd nvm 
dnid) die gcoflfnetc Thür dea Thalamos die Braut und das ßrautbctt sieht 

Die Hauptfigur vaacrar Pyni scfaeml das sinnend vorgebeugt stoiade 
Midclien tu sein, dem eine Iddne junge Sldavio die Sandale scfanfiit; sie heisst 
Kymoihta (Ki>(io9eo); GaUnt (faXeve, die MeerMruhe) steht hinter ihr mii einer 
runden Schachtel auf den Händen. Links sitxt TkaUia (0aXeia) mit aur^ielusicn 
Haaren; ilir Iningt Kymodoke (KvfiobcaxE) einen Kasten und ein Alabastron mit 
Salb«, wihiend GUadu (rxotoce) ein I ialslbnnd hält. As der Wand swei Spiq^eL 
Redita stdit PmUmtdiia (rTovrouebcia) im ilmrlsBlicn Fsfiloa nit SdiMer und 
liisst ein Rädchen sehn 1:1 t i.. Las .^Is l.iebcaoimhei dariie.4) Dm (AoOH)) sfaiit lu 
und hält eine Ranlce in der Kechten. 

Die Naasen sind hier aua dem Knise der Nerddea fewOdtb die. wie dia 
Hesperiden, Ideale scfattner reiavoller Junger MMcihen «iad. Aach Ucr ist ca die 



^ Biit. Mm. «SiL Ho. E n4> Aas Alfew. Ha* |h* «Itate AbMUasf ut patCnwl ia 
Dmmm «r C fc | f> W n «Anau y. pL 9: 41s gsirt— t «oa flmilsla Hill saT biiatr M hms flMfe ita 
iriri iIm Tin Ifsnitnllli im Jsn il Jslirt : ih lit iIm rnlii rttlluna 9m fTdllls«h V||.tMikhhi 
itaoMLSdMwaftl, VaMn,BUdt&7,AaB.(^taBHfct]MlMb teDuiWlMg Immt d^MwwM in 
Cann. b haa. Uöaiiital, y. 1711 n 4fa tnsabdAn iHiSiiilBst VaMalwdv« a aot. 

•) T(|. eher «SM Mtae wriM AwIttHane ia %tmA. BMbHseff, Tos n TA 6«, t. 
Fnaw mmHg ia *Bfi|fi-4inc ttn, 8. tJS t 

^ WcdMft Ibindr k. O. voncUng, «k liiarUtli Uusaflwnt m bwbm 

4) O. >ha> licki. Mskt 1S54, S. ss«. 

f 
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Abaicllt des Künstlers, eine Frauenscene zu bilden, die sich auf Brautschaft be- 
adit Allda er Witt keuiegewohnlkhen Menschen dantdlen; er macht <te 
sn Neitiden, den ewig editaeii Jungfern, denen ja alles Tniben der bdkäm tüA 
tmOutStM MeB.») 

Die beiden oberen Stücke, i und 2, stdien sich in Form und Dekontkm, 
in der Art der Beischriften und der Zeichnung der Figuren sehr nahe. Sie stammen 
wahrscheinlich von einem und demselben Meister. Der Stil zeigt noch Reste des 
Strengen, besonders in der Führun).; cIl-l- l'rofils mit dem noch etwas hohen vor- 
^»hqgenden Untergesichie; auch in der Zeichnung des Auges. Die Bewegungen 
ifaid iiodi etwas hart, Irelieb von grosser Frische und LdbemSglnit der Auffinsong. 
Sehr gelungen ist die herbeieilende Danae auf l, und noch besser sind die zwei 
Hcspcriden am Brunnen, die warten, bis der eine Krug voll ist. Uie Schrift »teilt 
auf der Stufe des t'bcrgangs zu den ionischen Formen. Auf t ist ooch 8 ittr 
den lai^ea £-Laut, auf 2 aber q geschrieben; doch hat auch i schon das tnniwilir 
LBmbda; a schreibt schon ganz ionisch; i hat noch dreisferichiges Sigma, » vier- 
ttiichlges. 

Wir kennen durch liirc Sij.:t:;Uiir zwei AlclicTiiiiiabcr, bei lieiicn solclie 
Pyxiden hergestellt wurden, wie dio-^c l» ^icn sind: AffgatUs*) und yigathcH\i^ 
baUe wirimen tooieanr; wir wissen also nkht, ob sie selbst auch IMaier oder 
nur AteUetbesitier waren. Die mit Meijaklea' Name sif^icrte Pyxit ist em mag 
stri iif^'cr, ilie mit dem Namen il< . .\|.;.iilii>a etwas freier im Stile. I>er Maler 
unserer beiden i'yxiden scheint nicht iticntisch mit einem jener beiden. 

Nahe verwandt ist cdne Pyxis, die das Paris-Urteil darstellt (Samml. Sabo» 
roflT, Taf.6l, t). Fem er gehären auch einige Pyxiden hierher, die weifleo Grand 
zogen: Berlin No. 3261 (Arch. 7.eitg- 18R2, Taf. 7, 1), Fraucnscene vor der TBr 
des Tli.iluinos, und Brilish Musciuii 1) l i tW'lu'.c .Vtlicti. v.i--i--- ])1 201, CÜI Hodh 
zcitszu^; beide noch ein wenig strenger im Stile als unsere beiden. 

Die dritte Fyxb unserer Tafel ist freier taid vorgeschrittener; aber der 
zeitliche Unterschied gegenüber den vorigen kann nicht gross sein ; sie schliesst sich 
unmittelbar .in. Doch liaben das i'rofU sowohl wie die Haltung der Figuren jede 
Spur des Strengen and Harten vcrlorai. Aach Ist das Gewand Mcr and reicher 
in den Falten. 

Wir beiitsen cm zweto« auageaddiDeles Weile desidben Meisleia, den 

wir Taf 57, 3 vcrd.inkcn: <Us kustlirhr > !"p:netrrin< .lus I-'retria in Athen, 'Ei^rip. 
dpX- '*^97. laf- 9, 10 Die L bcrcinntimnuing der Zeichnung geht bis in un- 
bedeutende Kleinigkeiten ; so findet mcIi liier wie dort an den Frauen ein mit 
einer einzigen fdnen Linie gezogenes Haisband, an dem vorne eine vcfgoklete 
kleme Kugel sitzt. Auch <Se Art der Inschriften ist ganz die gldehe hier wie 
dort; CS ist im vvesenllichen ioniscliL- Schrift, nlloiii in;t filUilii Inkonsequenzen 
und Kiickßillcn in altattische Art; hier wie dort vertritt e noch den langen H-Laut.-«) 



0 Skk Hhasokcnla lUdskca ak MmidaaasMa aach taf liMr DMkeUchak in Neipel, 
HUfdOHW *Sf6 (ML aspb m s, t)t 

«) FMfeasr, cMd Bust pL ^ lOiia, MiiMM%s.*&se^ iwmW ia 114^ 

l)JiMh. i. IMt. anli. A i mtl» l<tlt S- 3^ >%■ 1*^ !>> 

4) Za *■ bKiiiiAn «fl VT. KMa' in Mbn. MML JC, ittl, S. 17S, Aask S. 
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Ancfa der herrliche Arybdios SabonroflT (BerEn No. 2.{7i; SammL Safeomoir, 
Ta£ 5S) S**!^ "*cJi der Art der Zeichnung wie der Inschriften eben demselben 
Mdater W. ■) Es sind dies Werke, die tu dem vorzüglklislen geh&reo, das uns 
ans der ffranca perüdciachen Glanzzeit überhaupt geblieben ist 

Benennen kteaen wir den MeiiUer nidit, er mag nach dem Hanptweriee 
»der Meistrr des EpinetraH von Erelria* heissen. Von Monierten Vasen gehttren 
eine Schale mit der Inschrift Hi mitihuc t-ruu ocv») und ein Kantharo» mit 'EmYE>"E^ 
£:toeOe3j derselben ZeH und Stikichtung an; doch stimmt die Zeichnung keiner 
dieser beiden Vasen mit der unaem Meolen geninicr tiberdn; auch sind die 
beiden .si<niterten Stucke wesentlkh g wllüg eie i Art ab jene niclit aignierten des 
Meisters des Epinetron.*) 

Die Zeit, in wckhcr die drei hier bisproclinion l'yxiden entstanden sein 
werden, dürfen wir wolii auf c. 4SS— 445 bestimmen, da der Ansdilusa an den 
strengen Stil noch deutlich ist. Die mit Redit schon von Hartwigs) hervorgehobene 
Ühereinstimmunp des an dem F"|i;notron aiigi hi ac hten pl.istisi heii weihlit'hen 
Kopfes mit der Athcna Lemma des i'hidias erklärt sich vortreinicb bei dieser 

DatienMig. (A.p> 

•) Dill dl« Py>it r^if 57, 3 \ini <lrr ArytialUi» S>l>ourutr vun dmclbca Miad ailld, labt 
ich bmiu In Sunwl Saliounifl I, Vawn, Eiul. b 7, benwriit, wo uicli noch einige Mtlrre Wcifcl iaat 
idboi Kuostlrr zui^e^chricbcn sind. Da» bedculriKUte iat aber jetzt du E]>incln3n van ürctiia. 

•) Antike Dcnkm. I, 59, 1. Frthoer, coli, vm ürintecheoi 99, Dm der N^fif Aat 
nninn, t, 59, i : FrShser pL 30 niclm nit Xewxiioo« zu ihun Kii, hilw Icti km Aiek. AaK%w l'9S 
91, No. 4$, biaMriiL — Vgl. Hartwig in 'Efipi dpx. 1S97, S. 140. 

4 De KM4«', catal. «m wm di k MU. Mt. No. Sji; Vl¥iaa VortaccU. B. 9. a. 

4) VId «ktt kCMU dtr «bta «wikall, ahcUkh bahir aitf XamÜbio* lni«caa Kiff AM. 
n«k«. Z, S9, a (ig), Aiab. An. l*9i, 91, 4S) tei »MeiUBr da BjpiMlna« i ^rtW t tw a wmä»m. 

^ »• DMkfin« diW8 C% <Hc VbuMf, 'Bf. iS»7, i««^ für «n EpiadMe (M (««»lib 
430) iit cnriM tu iftt aainmt 



DIE TECHNIK 

Von den drei niedlichen Gefässen stimmen die beiden oberen in der Art der 
Zeichnung iibcrein. Das untere ist reicheren Stils. Keliefkontur firulet sich überatL 
iJic Hijclislabcii üind auf der Türe oben rot, sonst bei den ersten Gcfassen weiss, 
beim leuten besteben sie aus feinstem Sdilenunton, mit dem auch die feinen 
Haarblndan hergestellt sfatd. Di« VeigaUnngan erscheincD anf der Taiid irriai 
Die VorzeichnunK enthält im oberen Bilde den nnaiclrtbawa Ann der aus der 
Türe tretenden Frau. (K. R,) 



AMAZON'KNSCl ILACHT 



L'iMioN, Bkitlmi Ml srtM 

Dies »oWcrhaltcnc prächtige Gefass, auch eiii kustlkfaes Produkt attischer 
KuDM perikleischer Epoche, wurde 1830 in der Nckropole von Akragas [bei Gir- 
eentO gefunden und kamiiiBesttz des Dichters Samuci Rogen; dam kaufte es ein 
H«fr Staddart, der dne Sldzze davon au nehmen giMoatttt, die Gerbard publiacfte. 
Si>atcr kaufte es ein Herr I in-i ii- und die Vaae bUab l.i",;r vtTschollen, bis sie 
bei der Auktion von dessen Sammlung 1899 in London wieder auftauchte und 
nun dcB ihr gebührenden Flata un Britiih Mtneun cilwlt') 

Es ist dn hcnkel- und fusaloscr Kcsse!, eine Form, die in Metall sehr 
beliebt war, unter den bemalten Vasen aber nicht häufig ist. Ein schönes Exem- 
plar aus derselben Epoche, wie das vorliegende, von derselben Form und mit 
derselben Dekoration ausgestattet, befand sich in der Sanunlung Sabouroff und 
ist jetft hl BcrBn (No. 3403). In mefaier BtimitSiattg dieaer Vaae hi sSamnihing 
Sabouroff«, Text zu Tafel 5^ <mtl 5-, habe ich die Geschichte dieser n?-rn<,',''(inn 
skizziert; über den Gebrauch derselben ui Metail liabc ich ferner in Ulympa, 
Bd. IV, die Branxen, S. 1 34 f.. Näheres ausgeführt, worauf ich verweise. Bronze- 
kend dieser Form wurden hn flktfken Jahrhundert als Staatapreiae an Fest- 
spielen für im Kriege Gefallene gegeben. Femer winden solche an verschiedenen 
Orten gerne ak Aschcnj,'cla.sse in Gräbern vernendct. Dem j;Icichcn Zwecke 
dienten ExcmiiL-ire von Thon in attischen Nekropolcn; «liese pllegen jedoch nur 
schwarz gcfimisst und mit weisser Guiriaade gedert zu sein. Bemalte Exeropfave 
sind hn iUnAcn Jahrbuodert, wie gesagt» äuaaent netten. Wahradirinlirh diente 
auch unser Exemplar als AsdKnbddOter in dem Grrfw cfaet Alcnguidners. 

Das liinft lir.L^sum. F_s ist der Kampf des Thcstui t;>i!i-n A\i- Ama- 
zonen auf iUtiscbcm Boden daigestellt. Ein Ölbaum beadduiet hier ebenso wie 
«iT Tafc] 36/37 die attisdie Ebcae>. WJihniid «in Teil der Figunn mif dem 
konventionellen dekorativen unteren Abschluss aufsteht, ist unter mehreren anderen 
Figuren der wellige Flrdboden, selbst mit Andeutung darauf wachsenden Grases 
wiedergegeben, eine Erscheinung, die innerhalb iler Va-sennLilerei dieser Zck 
ganz ungewöhnlich ist und auf nahes Verhältnis sur grossen Malerei deutet. 

^hu HauptfaÜd ist dne Grappe ikni defaen Pigiven» TUtfWMr {^atfio^ 

gefolgt von scinr-ii l'renntle Ptritkoos (riF.'p'*'^' und einem antifeti b;)rti;;rrt 
Genossen dringen im Lauittchritte gegen die Amazonen vor, Theseus mit gezücktem 



>) Vgl CmK in n« FtaMo cilsiUsa, LaadM 1199. N«. jsr (elat AWMm^ Bd. 
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Sdnmtei die anderen mit gefällter Laue Die Amaxooe .^teAvMMAr (A[vb]pafm(x^) 
lat auf das Knie gefalleB. lie failt dea Bobcb iD der LWcen taid schwiagt die 

Streitaxt über dem Köpft. Sie btntet schon am einer Wunde an rechten Oher- 
schenke). Sic trii^ Schuhe, !';ir;;'r_--, 'Jen skytliischen Kodier an der Siiti -.irid 
etnen Helm, der aus der Kombination einer weidien Mütze, deren Lasciten unter 
den Knw gebunden sind, vnd «teer Metallkappe ni bestehen scheku. Ihr m 
Ililfc sprengen drei Amazonen zu Ross heran, deren vordere Hippolyte (Hi?rro[X\5]TE) 
heisst. Zwei tragen den Rock mit engen Ärmeln; eine ein Koller mit Rauten- 
mustcr wie die Hauptfigur von Taf. 26/27; ihr hängt der Kocher mit aufgescluialltem 
Bogen an der Seite; sie scfawmet die Streitaxt und trilgt thralcisdie Fuch^>elz< 
mittle; tfe andere hat eine gewdsiBclie Hanbei die dritte einen ri g wiH l ni li ch eB 
ipitien Helm. 

Eine zweite Gruppe besteht aus vier Figuren. b.m bartiger Athener 
Itednlit oit dnadineidigem Schwerte dne Anaaone, die ausweicht und zugleich 
sura Speeratoss ausbok; sie tttgt ganx dOnnen, durchsiditigen CUtnn und einen 
Hehn mh S t i e r h ürnera und Ohren, wie er auf altionischen Denlcmilem öfter vor- 
kommt, auch mit einem quer Ubergelegten Busche. Sic trägt eine l'eh.i mit r undem 
Ausschnitt Eine Genossin, von deren Name ein H erhalten ist, eilt im Laufschritt 
hci1>ei mit Streitaxt und Bogen, den Kocher an der linicen Seite. Hinter dem 
bürtiBai Atlmcr dringt der jugendbcfae attisdie Heid Akmiuu ('AmvmO, der 
Aithra Sohn, mft gefifllter Lanze in geduckter, schmiegsamer Haltu^r vor. 

Endlich eine Gruppe von drei Per -i- n : d.-i Athener Mtlanrus 

(MsXa.eu^, der schon das abgebrochene Ende einer Lanze im Schenkel stecken 
luit, wMl ni ed e r g e st o uh en von einer Am a in nc In persii eher ^Rnciit« von Jwbh 
Name «n A geblieben ist. Melaneus hat mh der Rechten einen Stein vom Boden 
ergriffen; doch kann ilitn dies nichts mehr helfen. Zu spät kommt auch Slhenttos 
(£i>e[v]e|Xo<;) herbei und zUckt das Schwert. Die Namen Mdeneea vnd SdlcndM 
sind frei gewälilt aus dem Vorräte an Hcldcnnamen, 

Die kUllitWilulLlMiim Grappe des Mdaaeos ist woM <fie orq>inellflte und 
gelungenste auf der Vnte, Ei liegt eine ausscrordentlirhc Kraft iin l Crwilt in 
ihr. Es ist ein grausames wfldes Schlachten, wie es gnecliisi lic Kanipfbilder 
sonst nicht zu zeigen pflegen; daher findet man eher Parallelen auf ctruskisclieB 
ab auf griediischen Denlanilem. Doch cfadieittt <iaa Idotiv auch auf letiteien 
enweüen; vor a l trin auf dem berilluBteo sog. AleMndcmricopliag von Sldon;*) 
es ist hier nm wenig, aber nicht glücklich verändert; wie utuiere Amazone den 
Griechen von oben herab hinter dem Sclüüssetbein in die Brust stösst, ist vid 
lonlt und nnidnicicavoüar als m der entq>rechendeo Gruppe dort; die Bewegung 
der Beine und der emporgestieckte Unke, den Schild tngende Arm, stimmen Uer 
wie dort Uberem. Entfernter verwandt ist auch eine Ptorseus und Medusa dar> 
stellende Komposition.') Unser Vasenbild ist ntilit n.j: lic iiiteste, sondern auch 
weitaus beste DarstcUung des Motivs. Gewiss hegt eine grosse Wandmalerei als 



0 H> JiMBi, Bfcr. t 81*» !<. sfc Dit lüSMliMdsaSaivekldinieliwMsiMtbti 

/ »■ >*■, fit BWtMi HBi f <hr HeduH, Bsaa it»}, & 14. Zw Dsubsb sMlas Aa dM u u t w h 
im nsaisansti laa BMaa-BradRasaa» DwdHlIcia, ilÄ & lea. 

MsHr mw «n Msila» CwHis^ Ist «Ääkar aaiiilHii. 



394 



Amasooenschlacht, London 



Vorbild zu Gniode^ tnd alle t pi tiem Scfabpfüngea liiid von joiar aMkaf^ 

zu denken. 

Hs ist Idiflncicli, unsere Vms der pvflflco AnumonwMrttlirtiit Tsf. 26~~2S 

rit '.v>i|^leicheii l)pr Stil von Taf. 58 bt wes<?ntlich lockerer und freier, wie 
namentlich die so sehr verschiedene Zeichnung der Körperformen lehrt. Auch sind 
alle K«we^'\ingen, die dort etwas Maciitit:e^, Grus!>cs, aber Bod) etwas Ktnlices 
taabeo, hier durchaus geschmeidig und rund geworden. 

IMe Ausfiilmmjf ist hier viel flüchtiger ab dort. Der Zddiner arbeitet 
überaus leicht und rasch, ['.iclit mit virsicUtijjcn !anj;,u;e7.oj;cncn. somicrn mit flotten 
Inirzen Linien; er liat nicht niclir das liiteresM: für die iiinzeiheitcn, nur noch für 
die Gcsamtform, die er mit eminenter Sicherheit hinsetzt. Auch er freut sich an 
der Maontgfahigkeit der Tiacht; ja die Kopfbedeckungen seiner Ftgureo sind noch 
vendiiedener und reicher, in der Erfindung: als jene dort; aber er vervreOt nldit 

mehr so bei dem einzelnen und nlii l .ilc ; der ;;anzcn G^^st.^h, die er .im 
liebsten uabekleidet giebt Selbst einer Aiiuzone liat er ein so dünnes Gewand 
g e geb e n , dass sie bst nackt n sein scheint 

Wenn wir bisher richtig datiert haben, so kooiwil wk tmsere Vase hanm 
wesentlich älter aLs f»ef»en c. 440 ansetzen. 

Dies i.st .Iber ger.nle die Zeit, in welcher der Fries des Parthenon aus- 
gefkihrt worden sein muss. Es liegt daher nahe, wenn wir in der Gni|>pe der 
drei berittenen AnaacMiea diten aufTaDenden AnUanc an den nurtbenooliriea fniden,') 
zu vermuten, das^ unser Va^rr.mnlrr sii h an dem tlamals eben im Entstehen be- 
griffenen herrlichen Werke des l'ludias auf der .Xkroi.olLs inspiriert habe. Allein 
«alncheinlich ist dies nicht. Nicht nur ist e:» recht wohl mögticb, dass unsere 
Voe etwas älter ist ab der Piutiienonrrics, sondern die Obereiastiiniiiuiig kann 
trik durdi gleichartige Kitere VorbOder bedingt, trils snialUg sein. Was aber 
ijnts< Iiitden Reffen jene Meinung spricht, i-t der I 'rtis'.;inil, d.iss wir das Motiv der 
heransprengenden Amazone schon auf dem ;ikercn grossen ISilde Taf. 26/27 »ehr 
ühnlidl wie hier hl einer ganz gleichartigen (>ruppc verwendet finden ; es stammt 
also gewiss aus der polygnotisciKa Wandmalerei, wohl dem GcmäUe des Mikon. 
Audi dort (Taf. 26,'2;) hat die im Galopp hcranrdtende Amasone den Fuuer an 
und /L-i(;t den Oberkörper in Ri.i 1: 1:1 n lit. Wenn aber diese eme Figur unserer 
Vase sidter von einem Vorbilde cnüelint ist, das wesentlidi älter war als der 
FkitibenoBfiies, so wird d^ssdhe iUr die beideB anderen Rcitetmnen wahrsdieinliclt. 
Wir haben überdies oben S. 135 gelernt, dass gerade Gruppen von der Art dieser 
drei ReitertiUKn, wo die Figuren eng zusammengerückt sind und sich vielfach 
decken, einer Gattung polygnotischer Wandmalerei — und wahrscheinUch speziell 
dem AmazonenbUde des Mil«m — eigen war, so dass wir noch metir Grund haben, 
jeneReüerinnco lUMrarVaae auf die ältaie IfalcKi, i»d nldit anf den nutfienoB- 
fiies »riidwifliliRn. (A.F.| 



•) NtMr, Pfa JüBti WS sdiiitis V*m S. 3$, niste, dit Vim, dii «r ms lall S.Jibffc. 
itlM^ iliäadireVtcinctvitinaiMGnipptdnNonifrkManMh. Di«t mr JtdidUh AlMk. VgLüMSMAr ' 
tai Jakib. d. Inst. II, lUj, & 169 1 MiUkUftr elnKU IX, i^Kt, S. M. 
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Die Vase war Müir •tantem Peuer uagmm. Dadnch «vde der adiwme 

Grund durch Zerspringen des Firnisses so sehr verletzt, dass die mte AoEmilnng; 
die Buchstaben u. s. w. sehr schwer ru bestimmen sind. 

Die Vorzeichnung wurde mit sehr feinen Strichen eingehend und fjonau 
bewerkstelligt Die Rdiefiiridie siod Icuix lad kna|>p aufgesetzt; Gcstiicfael 

der Hure. (K. i.) 



ruflvtDll«! Riickksld, Criadi. VuauMkrci. 



TAFEl. 59 



PH AON 

KkaTCK in l'MFkMd') 

fkmm war der acMnste aller Menacfaen. Eigendidi ek aller FShmun, 
hatte er cmnal Aphradte. die in der unacbdnbaren Gestak does ahen Weibes 

kam. ohne Lohn zu verlaiigtn ubiTKoctzl , iitnl zum Danke dafür hatte ihm die 
Göttin ein Alabastron geschenkt mit einer Salbe, die ihn zum schönsten der 
MetMchen, zum helssbegchrten Liebling aller Frauen machte.*) Aphrodite selbst 
hatte flin, um Um Air ädi ai haben, im Gftinen (m Latlidh] venteckLS) Sa{»|ibo 
stürttesidi, weil er Jbn Liebe nicht erwiderte, vom leuka^scben Feben in daa Meer. 

Ganz sprichwörtlich war die Schnnhcit des riuiuti Aber auch als hoch- 
mütig galt er und spröde den armen Frauen gegenüber, die in Lielie zu ihm ver- 
gingeii.4) Wir wissen von cfaier Komfidk dca INcfaten Flalan, dea Zdlfcaoaaen 
nod Rivalen des Aristophanes, welcher Fhaon den Titel gab und darin es, wie es 
scheint, mit derbkomischen Farben geschildert war, wie die Weiber sidi bcmUfaen, 
zu dem ersehnten spröden Schönen, den Aphrodte vencUoMen hült, fll fdufen. 
Das StUck ward 392 v. Chr. au^eriihrt.5) 

Ans eben dieser Higoäxe stammt auch muer Krater, dessen Hauptbäd 

<) nttwlanealcrSu Mmlu bei hleno («bhtraacb «Kniir wa Sia Hndnot foasal), 
jMil tal NsMWB tu l'alrraio. ■Venmifich m ( G a i rnJ}. K^gAk (fAt ugnatarf) M 

XML Muätr. dl «a mo prco ikalo. Pklcrmo ttty, duich alle M g fiii l ni AkMUaagcn: (SirfanA 
Antike BtUwcrkc, Tat. 59, Text <Uiu S. joi fT. /mgürami. vui fittili, IJSi *S'- MUhr-Mmiir. 
Dnika. n. 4*5. Vfl. IVMir, All« Denkmilcr II, S. 65: III, .<; 64 Ana. O. MUbr, Hwdkd. 
AicUoL, 8 }a4<4' -^»/iAm», n^ltnKr» gr<«<>-nim. I. Sj3 und Cnitipir rcndii 1S6], S.ti6 f. HUHg in 
Amlid.lDn. iS6a, S. ijt ir. AK^mamm bi ArcIdol. /.ttig. iK>j, S. 46f. F m ii t tt nli r , Erat bi 4n 
VMMBultni (1S74), S. 36. A/iUM/ir im Jahrb. d. Inu. IX, 1194. S. 6j. 

<) Die Gewliicble bei Serr. xa Vef|;, Aea. III, 179. Aehui «ir. bist. II, 18. Laciaa, diaL mm. 9,S. 

)) Kratiiio» fig. iac, I}. AcUan *. «. O. 

«) Meaandcr ngw «M Sappbo 6xjpxo|iant >i||idaa Mam (Stfsbo X, p. 4SS)- 
Ö SekoL AriMoph. FkL I79> 
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eben Seien sdieoen /Um« feiert, der Mer inscfariftficfa deutHdi becekhael Iii: 
•t'aorv xoXoc,') »der schöne Thaon«, steht über dtrr Haui iriK'nr . <I<-it'. üppige« 
Jüngling ntte dem Ubcrreidien, cum Teil wängdb gemalten Schmucke im loddgaa 
Hure.') Er itlttst (Se LMw auf dea Boden; dfe Redde legt «r uf die Scfauiler 
einer jufjcndlichen schöllen Nympht, die »eh am ihn lehnt. Sie gleicht völlig der 
Asterope auf der Mcidias-Hydria, Tafel 8, sowie dem mit Eutychia gruppierten 
Madchen des I'arisurteils, Tafel 30. Sie streckt die Rcxhtc aus, wohl um den schönen 
Jtti^iiiig tu umannai. Doch er wendet spröde und ablefanend den Kopf nach der 
mflCNB 9CSc nerani' niervDEiic, uufcr e inen ijameeracBnini gmeDoi* ctwj m cpnepcn* 
gcstalt, im Ik-ßrifTc dir Sand.i'r nn/ulf-iirti. ein Motiv, das Wer wohl ohne beson- 
dere Hctlcutimg seines kunsllerrschen Reizes wegen gewählt ist. Schon m der 
polygnotischcn Malerei scheint es beliebt gewesen zu sein und erscbeiBt auch am 
FricK dea Parthenoa nraiDiaLI) Oben hinter einer TeminweUe sieht man cmen 
Meiner gebUdetn .fiVw (Beiidvift 'Bjaoc; Mik(<) anT enieni Zweigespann von Rehen 
reiten, und links erhebt sich ilcr Obc-rkorpcr des ju^jcndüchcn Pom, mit Bocks- 
hörnern und -Ohren, mit Fell und Keule, der suunend auf den schonen Phaon 
herabsieht. Links folgt eine Gruppe zweier schöner MSddicn, die von einem Reh 
begleitet sind, mitdenNamen Ouyiui^tfnat^ »Goldetke« und PkihmtUifbiha^xft^*) 
die ganx so tu beorteSen sind wie die Namen Chryiteis, Agaue imd andere anf 
der Meidu»s-Vasc (s. oben S. 40): es :-t aucli hier nicht die aus der I'rokne-Sajjc 
hrkanntr Pliiloniele gemeint; die Namen sind wie dort ganx allgemein zu lassen 
ibsdiBiiegtoienJcNMMaliolderliBiikheii. BegWitwhwen, WympheBdcrApIwgdite. 
Diese selbst scheint hier nicht «iweacnd » sein; dem «Ifre sie «s, so «Orde sie 
deutlich gemacht worden sein. 

An beiden Enden der Komposition, über den Scitenhenkeln , ist noch je 
ein Madclu» gebildet Es sind Nebenfiguren, die xugeliigt sind zum Abschluas 
und Fullen des Ranmes. Die Flgw Ihdcs seigt ein sdr gewahdidies, ttiviaka 
Motiv; sie reicht einen Kranz; die andere kommt in überaus koketter Haltung 
heran, ihr Mantelchen im Kucken emporziehend (vgl. die Peitho von Taf. 8). 
Unsere Abbildung trugt, wenn sie, da sie das Bild aufgerollt gidit, den Scfacia 
erweckt, als ob Phaons Aufmericaamkrit auf flies Miiddien gcfkhtet sei Dm 
Haupthad der Vordeiaete aeUieait.der Erw ab; das llidefacB der NciMucile 
über dem Hebkel Inum nldtt IfaoptGgnr sein.9) 

0 Ob« lUtar bMhitt «nkM da aufcwtrüe« Mkmnlladaii. Die AUiUn« «m OmH, 
icr die ipetnai Meto, gickt dfa g^adkA Uanbe Leauc titm. mUc fiMwrf Qm Tte n dc> . 
Aab Mkw, 8b ie4 Iw «v«n iia»iie od «Um »mos tiai s«iiclNn ha aad KNaat 
aMm km «slNadt KwHribns« 0), Wmtr (A«. Dtataa. <« Aaa.) mUm dl« «m« dMb 
M •BVtknelMUch und er mllit M in tiun Lmioc 4A«c «aisc Udhta. SfUmi O.) I« 
•ta* aadsiUlMi fUm, dtr Su«luade, d-lLDioapo«. IM«« ftetmg die afOtnu. Hw 

d«aMS dl* V|pr |IBI aq^HHla ds Mwjmm wai ab DinidInK dir aiaiiehen Kocbicit mil Ariidm. 
El kB das tut m^uMUkt mätet Ot AaUUlafK d« ig. Jdvh. nicht cbca («Innliciic Thatuchc, 
d«i aiMMad tnd dco Gcdiiilicn km, du %o klur diMAmdi ^tm wAd« md tum hrinssmii ifilA- 
wHUAem xdifliiefi Phaon« n hcritlKi«. 

') ravedoni int Null. na{>. 1S45, p- 63 tnim-enUnd die Binden ftlr üab««l«)iapddg(l. 

)) Vgl. Dainmler in Jahrb. d. In« II. 1*87, S. 169 f.. Taf. II. 

«) Chryi« iit die ntzeadc, rhilcymcle die ,tehende. Die« erkannte tchim Otfr. Müller, llandl». 
{i 3X4, 4, wfthmid alle Späteren QUichlich beide Namen in Fint «ogen und xpvtii\ 4>i.Vo|Af|Xt| crkliiten ; 
KlapMwn (a. a- t>) wollte die« aU Betitkn.cn tlrr \|>lir i<lirc la^'.en. 

i) Wie ich Mher (En» Ib d. Vaienmal. S }<>) lUichUch an^nonuncn hatte. 
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Dar Siu des BOdes ist ganz rio&di der, den ichanen Phsoa zn adgen 

wie er in einem Lorbeefhaine in den Bergen, wo Pan staunender Zuschauer ist, 
umgeben, gehegt und gepflegt von dem ganzen Geleile der Aphrodite, Uiren Eroten 
und ihren Nymphen weilt Sein sprödes, stolics Wesen hat der Künstler da> 
durch angedeutet, da» er ihn den hokkn Mädchen nicht «ich zuneigend, soodern 
den Bück schroff berumwendend bOdete. Alle bemUhen aidi un> ihn; iSe Eroten 
kommen, von Aphrodite K<:>i.-ir;dt — er lässt sich allcü gefallen, bleibt aber kühl. 
Zu dem Rehgespann ist wolil ein Wagen zu denken: auch der kann nur für 
IImh» beatiaunt sein und ist wohl als dn Gcsdieok der Aphrodite zu denken. 

Fhaoa iat wahraclieiBlidi mr dne Naine BMaria iHe au PAttlktm bd Hcaiod 
(flieog. 986 ff.), dem Sohne de* Kephak» nnd der Eoa, den Aphrodite wegen aeiaer 
Schönheit entführte und zum MUtcr ihres Tempels machte und der auch in Euri- 
pides Tragödie Pltaetlion der Aphrodite vermählt werden sollte. ■) Die Diflercn- 
zierung des Phaon ist wohl relativ jung. Beide Lieblinge der Aphrodite, Phaethoo 
itod Phaon waren aber Faallelficiiren dea Adonis.*) Daaa Aphrodite den FlMoa 
hl Lattich bai^, ist dn aus der an den Kult anknüpfenden Adotiis Sage endehnter 
Zug. Sappho kannte di n .\LlijnLvKult ; möglich, dass I'h.ntn Lei ihr niemand 
andcfs als Adonis bedeutete und dass die üifferenzierting erst spater ist Doch 
wie geagt, nr Zak der allen Konfidie war TliMa d« »ASmt, der Gttnatlhig 
AphnHfileaa, der von alh» Frauen begditte, eine hi Adwn sdir bekannte Figur. 

Es ist klar, wie vortrefflich diese Gestalt in den Anschauungskreis passte, 
den Meidias und seine Gcnos.scn, d. h. die Va-scnmalcr des .Sii [ ^, licn unser 
Krater ceigt, pflegten, den Gedankenkreis, den wir schon oben S. 38 charalctfr 
lia ieit e M ! ca iat SdiSnliek und lidie, ist Ji^cnd und Liebreii, die Uer hnner 
wioder neu gefeiert werden. 

Die grosse stilistische Uberein.'stimmunii mit der Hydria des Meidia* Taf. 8, 9) 
macht CS wahrschcinUch, dass dieser Krater ein Werk deisdben M< < ist. Die 
Parisuiteil'Hydrta Taf. 30 ist, wie wir oben S. 144 heivorlioben, bei aller Vei^ 
waadticfaaft doeh von anderer Hand, dxnso wie die Tahw-Vaae (oben S. tot]. 

Doch mus.s der Phaon-Kratcr ein etwas spateres Werk des Mcidias sein. 
Man hat das deulliclie Gefühl, d&ss der Meister seines Stiles seit langem gewohnt 
ist und ihn mit der grössten Leichtigkeit handhabt. Alles ist rascher und flotter 
geiciciMMt als auf der Mcklias-Hydria Taf. 8/9. Aber jäia: Manierismus der Zeich- 
nm^ iat dendbe. Die Vergoldung ist durch aurfcsetztes Weist nüt darObe^ 
gestrichener gelber Farbe eT.sctzt, w.xs aiioh auf etw . , ic Knt^itehung weist. — 
Der krause Zug der (hier indes ziemlich grob und stark eingeritzten) Terrain- 
Unieo ist ganz in der Art des Meidias. 

Oer Krater kann sehr wohl dien um die Zeit «ntitaaden sein, als PUtoo 
aeine KomSdie Phaon auf Ae BUhne bradite. 

Das llilil i'.t 1 Rückseite des Kraters führt uns ru Af'olhtt. der hier m.t ;ir:;i 
Lof bcfrsta m ni c in der Hand sitzt, während Artemis ihm mit Schale und Kanne 
nalit; sie hat Bogen und KSdier auf dem Räckea Die Ftau mit dem Seepier 
links wird Letc sein ; die andere mit dem Lorbeertwelgn kflonea wk nidit bflDeaiient 
Die Fahne deutet das apollinische Heiligtum an. 

st immmmim tw Www W. Vm, f. «. JOmmI k ISMbii« Ludtoa W, ai«|. 
■) A <MHB*t Gswk. d. y toi k . Utnalarl^ %%S, lidM i yi il r sdna dw HiVSiat «eottaM, 
Vtasliwa aad Aiaais: IMbhr. KL Bilattw n. 13}, aMsiipath. 
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Audi in der nftdutrolgenden Epodw der attiidico Vamnahrd in vieitai 

Jahrhundert wurde dieser Get;e;v..t;Lnii, rin Vadn «q^oWntodwr Golilleii, obte 
selten noch in ühnlicher Weise behandelt. (A. r.) 



DIE Technik 

Rei dem tnMfBwicItnet gfut erhaltenen GefiUse spiangen, jedcn&lls beiin 
Brande, kleine punktgrosse Kömchen los, von denen eines die Nasenspitze des 
Plrnon mitnahm. Die leichte, korrelcturlose Vorzeichnunfj ijit sehr wenig sichtbar. 
Der geschmeidige Zug der Linien ühnelt dem der Meidiasvase. Die vorhemcbende 
fdne MuldenKnie fat hiuRg, beModcrs auf dem RfleUiild«, stark ausgebaucht 
Auch der Komm.xstrich ist vertreten. Die Vorderseite hat, mit Ausnahme der 
Gewandung, Rclicfkuntur, bei der Rückseite fehlt diese, von den Gesichtsprofilen 
ab|.;eselien, gSnztich. Der helle Firnis ist bei Haaren, Muskeln, Falten wie bei der 
Meidiasvase verwandt. Die Tiere wurdea mit autgcstricfaeaem Finaei bcbandeh. 
Geschmeide und Haarbinden sind nur mit w eis s e r Farbe in hohem Auftrajf dar- 

gestellt. Auf dem vorderen }?ilde wurde das \\'r_-i?s rrit licürrr:: Firn:-; überstrichen. 
Die erncltc Wirkung ist bei weitem angenehmer als bei /vnwendung der autilring- 
Uefaen Vergoldung. Weiss sind auch die Budistafaen. 

Die Bodeaiiaicn. in den schwanen Fuiiia eingegrahcii» führen eine Meqgie 
der Ideinen Fühndiea mit ncfk 1^ GAirgsprolü wurde bei der Ansflämmg des 
Bildes mit der Horste diirrn eine Rclicflinic bezeichnet, ; li der dann nach dw 
Grundeindecloing die Einntzungen hinzutraten. So viel icli aucli ciinnere, ist das» 
adbe auch hei den Gebirgsproftle der Taf. 30 der I'all Trotzdem die Lasur mit 
Rot sehr geiiltigt war, iit die Vaae äemlicfa fledaeBlnt. Die oben bezeichnelHi, 
mit Firnis oberstiichenen wdnen Stellen haben bei fimrindiiicMiiB^dicn Ober- 
fluche die Lasur niclit angenommen. Dagegen sind die BudtStabcS Wd die weissen 
Stellen des Rlidcbildes mit Rot intensiv gesättigt (K. R.) 



TAFEL to 

ZWEI Vasen prOhuntekttalischen Stiles 

Pari» OMD Ruvo 

Die bddai BUcr dfeatr Tafel .summen von zwd verschiedenen Vaaea, die 
aber du Gemein wamr heben, daas sie deraeibeo Zeit und demadben Kumdcreise 
angehören. Es ist nicht attische Kunst, die wir bkr vor ms haben, aoadem die 

l incr ^'tu-t. 1iL-,( hcn Kolonie in H rossgriedtcdimlt UUd ntr Willi ulltMÜtll VOB 

Thurii oder i^etakkeia in Lucanieu. 

t. Dei olNreBiU idnlidttdk eine Sekt cjaesKnlm in der Büiliodiique 
— tionaV zu Paris,') dessen Potm wir beistehend geben.^ 

Auf etnem mit Gfas bewachsenen Feben sitzt Odyueus, das blutige Schwert 
in der Rechten, Zu seinen Füssen liegt ein gctuteti^s, schwarzgestreiftes Schaf auf 
dem Rücken und daneben der afageedinittene Kopf eines Widders, aus dem Blut 
in StrOoen hc ra bBi es st ai der Grabe, ans der ädi Kopf, redite Hand und be- 
kleideter Schultcimnii eines alten Mannes mit wcis'.fm Ha-irp um! Rn-t r^'hcbt; 
sein Auge ist geschlossen, der Mund Ictcbc gcoflfncl. Ks ist ohne /wciiel der 
Schatten des Trirtiias. Odysseus sieht nit geqisinntester Aufmerksamkeit auf 
Ihn herab, um den Worten des Geistes w haschen. Zu beiden Seitco stehen 
Je ein Genosse des Odysaeus; wir dorfea sie nach der Odyssee Pfrimtdn und 
MufUektt benennen (Od. X 23); der eine Itfgt einen bolien Piiu und idtat die 



4r AUUr, Cild. nu> dt I» biU. aat N«. 4» («• 4i* Vsm OheUIsh um *m 
•Hbehm sMlpÜtet CcCneen 1843 b PlniseL Ulke «^4!. Abrndl.H(igL^ Tifc$, «( 

Afsk.Zfe.ltM.'nC ll{ S.al»fCMn<7: Ww.^lMLiy. il, 19t 1*4^ >JS ff. f flW<r>. 
IHMr. dH Daloa. m, lU. s«; 8.4JS; V. S. 3S6C; 413 t. O i 11 bd, GJL tcr. Mdw. Tkt )s, 
ssaadiOiS. »nirtirt LfflbMiin. <Tt. Jht JMmt, itpcw. I. ise. Vsl /Iwwrtl^ifc, Mibliiwirti 
i. tfk Vk^Bk, S. ifOk a. 

•} HMib ML a«pb a. O. 



Vw IHUwdtaritaUKfani StOet in Furb jot 




LAnz.e auf, ii<n .mdcrr stützt die Linke auf ilen Stock Mncl legt in a>isr\ihen<ler 
Stellung die Rechte, die diii, Scliwcrt halt, über den Kopf. An allen drei Fijjurcii 
find Stirnfiüten angegeben. Der Andmdt der Kopfe, besontlers der von vorne 
gcwidmctai» feilt wdt iib«r das, ww «innwt auf Vasen gewohnt sind.') Abv 
«odi die VMge Zddurang von RÜhper und Gewand igt gans mdMeriait 

Die Sccnc entspricht genau der homeri^K-Iieii Schilderung, wo Ody.sscus 
auch sitzend an der üpfcrjjrubc die Schatten erwartet (X 49). Anders liatlc 
Polygnot <lic -Scene gestaltet (Paus. 10, 29, 8); von dem berühmten Bilde des 
Nödas, das dieaca Geecnstand bcliandelte, wissen wir Nähern nidit; als Vartiitd 
muerer Vaae kann es nicht In Firage kommen, da diese wesentlich Iber ist 

lYic .indcre Seite <U ~, Krarrr?,, die ;r ':i<-i-,'i.-:it nd (nach Mon. <1. Inst. 4. iS'; 
wiedergeben, stellt das Pansurleii in .sehr lebendiger Wei.sc dar. Htmui, an 
einen Baum »ich lehnend, teilt dem schönen Fula mit. was er ai dmB inbe 
Dia Göttinnen onchen die letzten VorberdtuipB, «m recht acfata m endwineii. 
Htm betrachtet sidi Im Spiegel, Apkro^ miterMk sich mit Ena, der ndt einem 
Häschen spielt, das auf dem Schosse Aphrodites sitzt Alhfita aber, die pr.ik- 
tiscbe, halt es liir angeieigt, sich erst einmal sauber su waschen. Sic steht am 
Braoaen ud liih beide HHnde nnler dte Waaaer; im BrannenliaM« sieht aun 
verschiedene kleine Weihgeschenke. Ihre Waffen hat die Göttin .ibgelegt. Der 
grosse Himd gehört m Paris; ein Reh dient zur Andeutung der Berglandschaft. 

Der Krater gehört zu den ihihunterilalischen Vasen, die noch in da;» fiinftc 
Jahrhundert zu datierea sind.*) Seine scbücw strenge Form und die Zeichnung 
der Ornamente stimmen vttlHg mit den attischen Vasen jener Epoche Ubenitt. 
Doch die F.vbe des Tones ist wie bei allen nnteritdisdhen Vaaea venddeden 
von der der attischen. 



<) V|LIiMti% lMMmkila^8.4fr. i(liratrMsV«nilM<mi »Aiiai MMOdjMSiwipiieliO- 
•) V^Obar «m BNtM AariUmain ia M ihiiw u fci grisek nmik, &. 149 R 
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Vase frühunteritalischen Stiles in Ruvo 




In demselben One wo dieser Krater zu Tage kam, in Pisticd in Lucanien. 
wurde unlängst eine Amphora des frühunteritalischen Stiles gefunden, ') die noch 
älter als dieser Krater sein wird, indem sie sich an den attischen Stil der Zeit um 
450 — 440 V. Chr. anlehnt; in den rwei nächstbenachbarten Gräbern fand sich je 
eine attische Vase aus der Zeit um 460 v. Chr.>) 

2. Das zweite Bild befindet sich auf der obenstehend abgebildeten prachtigen 
Volutenamphora der Sammlung Jatta zu Rui'o.'i) 

Auch diese gehört zu den frühunteritalischen Vasen, die noch ins 5. Jahr- 
hundert zu setzen sind. Wenn wir auch hier zunächst die Form betrachten, 
so trennt auch sie, wie wir dasselbe oben S. 196 von der attischen Talos-Vasc 
hervorgehoben haben, noch eine grosse Kluft von der Form der späteren .ipulischen 
Volutenamphoren, wie wir diese oben S, 53 kennen gelernt haben. Unser Gcfäss 



>) Notliie dcc<l Kavi 190a, S. 313, Fig. I. 
•) Ebenda S. 314. 

>) Catalcft Jatia No. 1095. .^faf. MoDom. d. Ini«. III, 49. Aniuli 1843, Ro«>>en Lelikon I. 
Sl Soo. SM. Ktimadt i^pcn. I, 119. VgL BuIL napol. III, it ff., IV , 109 C Sufkamt, Bore** a. il, 
Boreaden S. 19, 1. Flank in Arch. Zck. 1880, S. 140 f. PavIy-WitMw*, Rcallciikon IT, 780. Furl- 
labtfltr, MeUlervrerke d. i^ech, riut., & 150, Anm. I. 




Vue frtiluintcritaUsGlwa SO» in Rtwo 



steht in der Fonn der Talos Vase (Vif. 38/39) sehr nahe. LNe Henkd »ind je<Iocfa, 
in genauerer Nachahnume nctdUachcr VoiUlder, reicher plastisch dekoriert. Am 

Habe ist kein Rikl, sondern mr ein sdiwarxer Eplicuzwci)> ^cinalt Die Henicd 
sind einfach sch« arz uchriiisst ; di-r Mundungstand I4t lein ]irr>fi;ii rt und mit Pll- 
metten geziert, deren Zeichnung die der attisches Vasen des s-Jolvh. ist Der 
Thon ist aber wieder von dem attiachen vcncfaieden und «eaentbdi t>]aner, gdb- 
lichcT als jener. I'"s sind Spuren eines hochroten lTebcr7uges (I^asw) erhalten. 
Es Iii tjar kein Weiss oder Rot aufgetragen. Die Terrainlinicn im Bilde sind 
geritzt wie auf dcti attisclien Vasen des Mcidias- Stiles, aber gröber als dort. 

Du Bild auf dem Baudie der Vaae liuft gaat um. Wir geben auf der 
Tafel mir den gnt erhaltenen Hanpttdl; die RUdoeite ist vid ceiinffcr ia der 
Zcichnunj; und übcr<lics stark crftiinrt. LTmstchcml rr-iri*ciuzifreB Wir (aUS Moil. 
d. Inst. 3, 491 ik-n auf unserer Talel fehlenden lell dl•^ Hildes. 

Die Geschichte, »lie hier «largestcUt ist, kennen wir schon von der Würs- 
buiBer Phineus-Schale her (olxn S. 210 ff.). Links otien aitst der Kiünig ßUMOit, 
in der von der BOime endelmlen Ktfnigatradit mit Anndchiton und MUt» mit 
Zackcnkninm ; die Rwlito hält d.i.^ von einem Adler bekrönte Sceptcr. Die 
Blindheit wird auch hier dadurch angedeutet, dass die Lider der Au};en {;eschIossen 
sind (vgl oben S. zu mit Asm. 4). Der eine Fuss ruht auf einem ScbemeL 
Der arme feiileMteteKäiiic ist ainaer ridi; er jaxmmrt, den Kaken Arm erhebend, 
denn er hat betnetVt, dass sdne MaMteit «^er voa den bSsen Har^jyien geraubt 
und besudelt wnrdtn i>t ; er hat den S|>ciM.-lis< li von sich gestos.scn ') Die beiden 
Sohne des Boreas, JieUs und Kaitut, durch grosse Flügd ausgezeichnet, liabcn 
indessen bereits die ffarpyien weggejagt» Die eine if^fp^t tiSgt auf heiden 
Händen eine Speise fort, die andere (nicht mehr auf unserer Tafel) cntfiihrt einen 
Napf mit dem Unken .Ann. Beide tragen kurzen Chiton und sind geflügelt. Beide, 
sowohl die im l'rofil als die von vorne gesehene, liaben eine gekrümrate Hakea* 
nase und Inirzes Haar. Unten «tat Herttut mit Pik»,*) das ICeiykeran in der 
Reditcii. Er ist als Bots des 7jcos ja gerne den vcrsciiiedcnstcn mytiiokigiacliea 
\ nr;.^iiit^<Mi ?iitrerüf^ «Orden. .Ms ein Hiener i'.r s Tl-'nciis ist <!er Mann links zu 
erkiaren, dcrllo.icn, enge .Arniel unü phrygi.sche Mutze tra^. In dci ForLsetzung 
des Bildes nach rechts erscheint eine Reihe von bequem gelagerten oder stehcndea 
Aigonautea; auch ist eine Quelle angedeutet» die acfate gdiasst ist Kedils am 
Ende oben fat auch dn Stück des ScMlles, der Arg» daigestdlt. Mitten unter 
den Argonauten ist eine weibliche I'i;^ur. die eine I.anzc 7» halfen scheint und 
au deren Fussen em Schild liegt. Vji wird die BeschUl/erin des Zuges Athtna 
Sem, Sie hält einen Pilos auf der Hand, wie son.st einen Helm. 

Viel Verwaadlsdaft mit diesem Bilde hat die Argonautendarsteihmg anf 
der beriihmten Flcoronisehen Ciiite.l) Die Ähnlichkeit der Motive muss auf 

gemeinsame V'orbüdcr zurückgehen, un<l diese können nur in der [lulygnoti ,, Inn 
Wandmalerei vermutet werden, auf welche schon die wellenfbnnigc Anordnung 
der Komposition im Räume Uoweiit 

>) Dir Tiidi öt ncrcskiB, sbif dftibilali, «h Je dltnr'Zril AifclMi ii . 

•) b Ml iMt riat •Sebilenriltte», wie fbMfc a. a, a märnt, « d w te a die arf Vwca 
«bta «MM sott M HMm »M wl rfrit u t Mr An Slilidie Ka|inicd(diav. 

1) Vtf. daitber wäat nllieicB tcuMmtf/c^ ia Mctdenmlw d. pitch. HMik S. ijs orii 
Aamcritaiv S. 

r»Mwlatl*« anS ll«i«hl>»U, Oiiwli. V—i— Iwai. 
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Die Zeichnung dieser Vase ist nicht minder gewandt und sicher aU die 
des Kialen mit Odysacus. Auch hier iiadeo wir Cmer die vonUgUdi in Voider* 
iniifh^ g t iriiili nt lM i Kttpfc Den Ibtqitreii UMct nbcr rach hier die krtltjge 

Charakteristik und der lebemlipe Aitirlrtick in den Köpfen. Ganz ausgezeichnet 
ist der Kopf des jammcmilcn alten Königs, und nicht minder treflTlich sind die 
Harp>°icn, die durch nicht«; anderes als nur dnrcfa die Gcsichtsbildung als getneine, 
Mw'*^« und widenvirtige DMouNien dunkterisiert sind. Merl(ward% ist, daas 
diese Kaple. sowoid dar des FMncns wk die der Naqiyien, eincB nniUlend 
semitischen Zuf; haben. DcB Ibler «nran pMwIldsdie Weiber md lUbmcr 
ofTcnliar wohl bekannt. 

Stilistisch nahestehend ist ein Krater mit der Darstcl'ung der Blendung des 
Folypliem nach Euri|Mdes' Kyldopa;') der Kopf des Kyldiopea ist dort in seiner 
derben Charalcteristik tmd der Art der Zeichnung dem des PWneus recht verwandt. 

.\'..r attischen Gefassen f\l1t'.r'. • ici; [-1 liti, ( jleirh:irli.;tH. Per S'il attischer 

Vasen jedoch, der zeicbnensch diesen früh uotehtaluchen, wie sie unsere Taf. 60 
fcpilacntieit, am nadMen etstiit. ist der Sdl der AiUaiilianc»> md Eigiw»Sciiale. 

der in der Zeiclinung der Körper*) und besonders der in Vorderansicht dar- 
gestellten Köpfe !>esonders verwandt ist. Hief muss ein näherer Zusammenhang 
bestehen. Vielleicht stammen die Vasen der Art w ie Tafel 60 von atti.schen 
Meistern aus dem Kreise eben jenes Arisiopbanes und Erginos, die sich in Iluirii 
niedergiehmB lMttaii.3) (A. 94 

DIE TECHNIK 

Das obere Bild ist bei der GrBaae der Figuren in der AusßUining etwas 
strenger und auch sorgfiQtiger ab das untere behandelt. Die IJnieniUge sind 

kuri und knapp Oer ausgestrichene helle Firnispinscl trat ziemlich viel in Ver- 
wendung, docli auch lüer nur bei Nebendingen, weder bei den Mii'ikeln noch bei 
den Mantelfalten. An der Unken, unteren Stelle des Bildes Lst die Vase fldnÜS» 
Leider war mir nidit die Mägbciilceit gq^eben, eingeliende Untersuchung vor- 
xunehmeB. Was «fie Tafel seigt ist sicher. Ausser dem Kopfe kommt noch ein 
Teil lies Gcwanilcs und die rechte !!:in 1 unter <Iem einen Widderkopf zum Vir 
schein. Die ueisse Farbe ist modern aufgesetzt, sie geht Utier die restaurierten 
Teile hinweg. Allem Anschein nach finden sich aber unter der neuen Farbe 
noch Reste der allent 

Im unteren BQde seigt sich bei der ilUchtig, mit leichten Stridien voll' 
L III i- \ i'.'i I: luiung keine .-Xndcrung. Die Rc:ie:-tru :ic und -Strichchen verraten 
eine sehr z<dchcngeübtc Hand, die l>esonders m dem charakteristisctien Kopfe dei 
Ptdaeua nch au crinnuen gidit. Die Haare Mod red* fiOditig bdiBiiddt Der 
helle Firnis kam nur mehr wenig aar Verwendung. Die Bodenlinien gleichen 
denen der Meidias- Vase. Das ana heüerea Ton heigesldite und adv stark gebrannte 
GelÜss ist von hervonagend deimatner Wkkung. 0^ K) 

•1 In .S«Jii;iil, C-oo'm. >cht *chlrch: ftS(»cliiIi)e[ tiach Winif-r. Zeichnung; intjahrb. d- Intt. VI» 
%$9t, Tal. 6. VgU mfin(^ Mriurrwefke der gnccbiAchen rixuii., S. 150 mit Anni 3. Die Vftie war 
SoOMMr 1903 üi London iii%c^«tr[lt (E. Stroit;;, Itiirlittijtnn cxhihUion 1903, vues N'o. 4^ 

>) V(L aaek die Uiklunc voo Pubr^ uihI GIkü an den iniafiUclicii F^cvrcA. 

>) V|L MMMoln de n.S. 151. 
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'* ^ dir du^aellte Person ist inschri/llich beuKhliet 
* = die darKcsltllle Penoa IrM^ft keiae Tiucbrift 



A. 

Abschied i8»B.. I6if.. a?! 

Abftuiununi; . 27 1 

Achillru» ■ i". 55 f.», S9«» 

— und PentHeulea ^tl^.' 

ArdikuU, jonisch ^ 

Aegyp<er (Biulrii) JjS 

Aeneu. den Ancfaues forttragend .... iKA* 

Ajjjue 40** 

AU* 373* 

Auk<» 48^ 

Aigk 

AKlir» 181^ 

Akunu 44", 1 i.S" 

Akuto«, bet der kklydoniscben Jtgil . ■ ■ 

Akrio», Kentaur . . , s^— 

AX^nbpoi: (PMiil . 141** 

Alkman Sa 

Alkfoneus , . . . t&Q** 

AlUr i 39i LL5. Üi, ISl 

AmuoaeTi 34^ 1 24 ff., 29 > (f. 

Aoiphitrite ag**. igo* 

Ancfaiies lft6* 

Andronucbe 119** 

— AmjucHie 292** 

Anrudora iSj 

Anlaios, bei der kaljrdontschen Jagd . . . 59** 
Antandro», bei der kalydonischen Jaj^d . . 

Antetior j8 

Anti^ucfaas^ hei der kalydoniKben Jagd . . 

— , Lapilhe jy»» 

Antiocbi», Im Hesperidenganen . . , 44** 

Antkiehoi. hn Tani auf Delot <il** 

Antiope, im Amazooenkaaipf 1 u* 

Antiopcia ..... 1 ?6** 

Aphrodite 5«*, 39**, sR** 

— heim Parinuteü . . 9}*. 142**, 205*. 301* 

— auf dem Schwan 28 X 

ApoUo '7o**, »7''*. 2i>H* 

— b»itig ib— 

Area ■ • i!L 58** 

Argo 100**. ^o^ 

Argonauten mi Hespendengarten 41* 

Ariadoe, auf Delox ikj** 

Anon, Sag« 22 



Arutandro», bei der kaJydociiichen Jagd . . 60** 

Arktino«, Kpo* ^ 

Amiope, bei Medea 43" 

Arpyleu, bei der kaljrdontKlien Jagd . ■ . '■"** 
Artemii 5g". 76*. 29»* 

— geflügelt, mit Tieren 

.AskaniM , , . • . itt^ 

.\Kmeto«, iiei der kalydontschen Jagd ... 6a 

Akleru, im Taoi auf Delot M** 

Anerope, Het|i«ride 42" 

Aitj-anax Ilg*. 1 19**. l&ll 

AtaUnte SJ**, 164** 

Alhena 2«*». 5«**, 200*. 273* 

— mit »erakle» . . . |6*, S?**, loi"", 114* 

— beim Paraurted . 9^*, 142**. 204*, 30t* 

— bei AchiUeu« waffentoi j6** 

— als Wigenienkerin . 

Aufzug ron (fottbeiten zu Wagen .... 2 

.^ugcnichalen 2l8fr, 

,\utomcdon auf Gespann ... so** 



BabakchaK, Süen 219** 

Bikchjrlide«, Theiewaied iS 
Batt grjchomi, I«! r.rctsen, 58, fc^ igj. iSb. 2j8 

ll»nllaum L44i Uii Iii HL 2^ 

Baum IQ». 114. 20;, 2S8 

als Waffe Ja 

nU-iklammem, von antiker Restaariennig 82^ 22t 

Blit« i», iJii 

Blut ■ U. 34. ^ m, 183»., 300 

— am Altar Iii, 

— »eiis 127 

Bock als Reittier 2 

Bomden (Pbineus) . , , "3*, toi* 

Brettapieletide Helden Ui 

Briseis 1 16** 
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Brunnen 2S8, 301 
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Busiris . 25Jff. 



(?aere<anef llydricn ^SS"' 
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l<ai.loc)i.>s, im l'aiii iu( tii^ 

I »«ma^rtt^xc» . - . , _ . , 

li»n»t%tnte, im Tinx auf I>clox ..... 

Duiu 
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B. 

Ettcr, KiilY0iinii4:tier . i6a 
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Eo» Ji2 

lC|>licl>cn mit ITerden xa 

E(nl>nia, im Keigeniiii' luf IuIm» .... üt" 

E|i«ncii>>f> . . iqn 

Efkhlliu Cliiiicu.) Iii". ;i4 

Efifiliyle. LtakipiiMe 41" 

Eiiny. (0 jo» 
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F.n«. lieu» r'Mri*urtri1 

F.nMf \>Kt Ih-Tjtklri Einlni: in den <il)m|; 
itcini F«rtuirleil 

— auf Keh reitend vn* 

— die Sandale landend *97* 

"KooK xa.VAc 207 

ruenufc (-1, V»ter lier Star^ie*»» 78' 

der ,\lhena J*^ 11^ 



Eurytlticne^. im Innx auf l>eIo» .... ilS, 

F.ur; itheui III** 

Eurytiiio xiu^? 

Eulerj'e 5** 

Ealycliia. Iwiin Kamuneil I4>** 
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KacLel, mit i.Uwrli'il/era ±2 

FarWn, auivcr »ei« und nrt, . ^Ji. 10\, 1^^ f. 
ko( LI. iSii ü Iii Ii». iSi: iHi 

21\. iü JJll 
Ntitr l'iirhe fur den (inond de» Schalen- 

tnncri» . . . ■ . ■ 3i'i 

Wen. LI, iii Sa. l&iu Uli UlL 

iSiS. iH. »M. i<ll. £22 

Fell »U Tracht der JIi,'er La 

Hute Sfi. 124, lnä 

rrmnsin.-Viisr iff., üff. 

Frmucncemach aKu 

Fniuenkopf in Ranken ^ 

Fundort: Akn£u 26, M>. H16 

.Meiandrien täSi 

— Athen 587« 

— B4>e«>4ieii 207 

— Cano^a ^ 

— Laert 12j USi, iü ZSit 

Ltüiiu ^ ^ , , < , , . 1 

F-lntrien HO 



Fakrii 

(;ela 

Kyrene 

Nocera det Ta^ani 
Sola 



70. .So. g2 

• ili, U» 
... 101 

. . . 113 

... 1^ 



l iH'!:" loo. üi 

— Ruv« m. 141. i<i6 

■ Sudruk>Un<l 307 

— \ ulci *^lJ 5i 2i LLL Ui* l^S, Uii iM. 
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(rtDMl (EriDjr«) JO 

^icpairac KrankhUn/ 6a 

(fcr^ones . . loi** 

Gcuni; heim T*nr .... Sil 

Ci«watKl und Tracht, HcsuniierhciUD 

AnnbvMl bei MSnnern , 

band um die Gdenke 2S2 

Halsband bei MUnnem Jtx4, »in 

UahDCDkratUm der Kfiaigc ■ ■ . ^Ji ifj S" 

Ke«l|^wand i If. , J9, 87 f . 

Jijrertracht fiß 

Ledertliiion 36 

Nadeln an Gewand . . . . sf. lio. zM 
OrlenlaJiscfaes KoftUm ^ £jj ^ («^ ig?, 

<»of-. Ui Iii. sasi 2i& 

Felzmlltze loi^ 

Pdijtiefel . . . 6o^ 100. in. 2t7. »49 
king am KnSchcl . . £8, iTi. 378, »79 

^hlrjxpe am Chiton 2\t 

Schuh« 06. 1 1 f) 

Schun aiu Leder oder Fili iKK 

Stickerei 3 ff., 41. 60, 88, ut. 191, 

Thrakermanld 100 

ZackenkaiBiB «. d. MlUie joj 

Uigant, KhUni^BkibiK i6j* 

Glane . . 14;, J71 

(Jknkc lüg— 

GoW J4, ja» Ui Uli 112i ISi Hi iZfj 

3870'., IS» 

(jar^neion 1 

Cirabmal 

(irafüti ISAi, 178, 190, »7», 

Greif Jj 9k 

Cni» 2Si Llü 

B. 

Hades 47» 

llalb&f^r 

Ilaartrachl iSii*.ü5 

— Zo|)f ian Nacken joj 

— RoUe LH 

Haar, weisa Si*2i?Si 

— blond »«. Iti ff., j^; 

— Ulier der Stijn aufitrclxnd . . . . 2i 
Haare, am Kdrper . . .72, Ul. 241. 24S, £y 

Haarbcutel ^ \ 14 

lUnde, Bcwegunt;, uj 

Uarpjrico jiaf.**, joj» 

Haaboloa, Kentaur gij» 

Hat» iSj* 

— des Hades ^ 

Hebe? sa« 

Hefligtura, mit Idol 

Hefcab«, bei Ileklnrk Kll«luni; fi4** 

Hettaic 

>'aflwangl«r «ad Heickhald, Gricch. Vaacnn 



Hektor 6x** 

Helena, ■»««*» 

— und Tbeieus I76** 

Helera, Ixukippide ^ 

— neglriterin der Medca jj 

Meli« aul dem Vlrrgvtpann ... (j*. 14^** 
Hein, beModen Formen . . . m. H7, a6<i 

— ntl dreifachem Baach . . . 88, 141, »04 
Henkel, Gebrauchs- u. Zierfaenkel abcresAaoder 3 f. 
Hephalalos' Rflckfuhrunf; . ft". ^tt». 58*», itg« 
Hera (auf Vier^eespann'i 4** 

(.•Vr];onau4en) sni* 

— (Herakles' Apotheose; »«♦« 

— (Idas und Marpesia) iS'} 

— (raitsuuil) .... 9$*, I4»» ao4«. ^1* 

— (gefesselt) 58** 

— (vor Silenen fliehend) 3^9* 

Herakles (und Alkyooeus) f(t80.~ 

— (Apothcoie^ 87 ff." 

— (Huairi») 155 ff.* 

— Gerjunes, loü** 

— (Dredussrauh) 170** 

— (Eurystheus) in* 

(Ilera helfend) 139** 

(Hcspeeideo^ 4 t** 

— (linerweli) 

— ruhend lA». 114* 

— in 13of:enschUtJLentracht ajo** 

Herctdes 

Herde det Gcrjronf in« 

— de» Paria 94 

Herme, i^T 58* 78« t»*, 95*. ItJ*. 

14»«*, 169", 105». 2%<) f.—, ;oi'. 

Ilcmippo*, im Tan« auf DeiiM 61** 

Heroen- Votivc 117 

Heiperldenganen 41^ agil 

Hestia .... 4** 

lleuxistrato«, im Tani auf Delos .... 61** 

Hindin, dem ApoHo heilig 2^ 

Hippodameia, im Tant auf Delok .... 61** 

Hippolyle, Heifieride , «lUt«* 

Hippothoon attf Gespann tq** 

— im llecperidenganen 44** 

Hirsch (im Vieii^pann »ig 

HirtenUab (Paris'' tot 

Hochxetlscene t$0 

Hoploa, l^pitbe ttg** 

Hören 4**, 112**. 21^ 

Hund S2 ' • 143, '61 

Hydri« ^ iSS 

Hydrit, Sileii »}9** 

HypeM, Hnperide 44** 

Hylaiot, Kentaur . ^9** 

llypcros, l)ei der TUaper«i>t 1 lo** 
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Jai^bcute 3 

liMH (») . aai^ 

lAti., Mirjx«* vcrltiJij;«!«! 2^ 

Idr.l lü 

Iliu|*rsi» iihlf., l8j(r 

Inlilniliti.in Li2i Hl, ^4'<f. 

Iii>t:hrifl<-li, »mwcrgewöhnliche : 

fllwnttruiv n(> 

/cMpp/[^^"^F:vc . i?*> 

ci>; nWl.fluTK E<i9po-»iu< 

— tu nicht du^stellten l'ersaoen ... ^ 

loUo» loi" 

loniKb iiOff.. 2V>I. 

— - Korpcrtyptn üil 

Saale 12 

IphiernciA 

Ir.^ lü 

— voti SiU-rven *n|^AUcn ■?40** 

lUlisch loniMrb , * 

Juno L^auvU 94 



Kutncii« ... ^0 . 

Katilc Srirt» . • i»j ^ Ü 

Kn].iii ... I9Q'*. JI 1**. ^ot* 

KoVi'< . . iij^ LIli iM* 

Ko-Xii St|, I II. liiS I 

KaUiof.c : 5** 

Kaiii]><^i:enr im. 21S. 2')\ 

Ka-Mtmlr« |8^*. aK?'* 



Kirtor rrjjriB) , 199 f " 

(kftlydoa. Jagii) 6o** | 

— (I^ukippkien) AI** I 

KchUur (Chiron) 3 I 

K«-nl«urcnkuniif ^o. 72 1 

Kcrixm» 49* 

KervV.eir>n nicht \xi Hrrmes ..•■■>. ^ 

Kcsiel als SicjjcipTcu ^ 

KiinmrriiJk, der kalydoniifhrn Jnf^ 

Ktmf i,_l'nt*T»elt;i ............ ^ 

KU't« 

Klyinrrte, l»rim FBrisurtril '43** 

KJfn^nvs, im He spenden (suten 44** 

Klytximntn »SS** 

Klyrinn 44*«. Ki4»» 

KomÄrcUos 65** 

kutn<>^ . ^ 6^. 352 

KoMcn^lock 2^ 

KopfHujfcI, licTBiH aS 

Korax, J&^hund 

Koroihofc- (niupcnü) - . . iS'i* 

KoniTW, von Hicwos ^rauU . . 1 76 f ** 

Koroniw, int Txm «uf DcJcm 

Kmiicb 7 



Krrte C-) '99** 

Krune mit «ttimptcn Zacken ^ 

Krtlckstock tS6 

Kjmbela 

KjTinwlukc g^q** 

KymoihrA aSo** 

KylKMic«, bei (kr k*]y<loniftcben Ja^ . . 6o** 

L. 

Labro», Jug^lhund 6o** 

l.a£ob..l«jn .rjri») r^a 

I^pttben 

ljcitrf.j>ic\ 60. 2^ 

I-fpliü»-, N'len 2it 

\jr\v .'', hei Ida» und SUrpciu ...... f^" 

l>cuki[.tpidcn 39 fr. 

Liebcxridcben 3Sg 

I .irticsveift>lgtiTi){ L2ii 

LirUIinii^nani«! : 

ApiniaYtSptK lüi 

ClBukun 382 

Heren: I I7<< 

.\iavc>os; 100. IQ2 

Mrttiitcti .............. 1 13 

Militiido 22 

Mavctno^ LU) 

Xa(pt.r3TpaTUQ ifiS 

a «ai:; koX^c 34. loa. iSi, 284 

Li|»a/a, He-^i»cridc. 43** 

Ixtwc . , , 2^ 

— Uet Theüi II5 

— im Vicqjcfponn 2l£ 

- — K<ipf »U IirucincDCffDuii^ 315 

— KcU auf Stuhl , 349 

I.*-irl>ecrVranz im (iartel 14!, IQ S 

I .utrophorriii 289 

Lfiidtkf, im Tun« auf Deloi 

M. 

Martiadc. . . 89, I94**, 23». 233. at6. 2^(. 

Mau .... 

Nfan(elti(.nirtii . ^ »i, lS8.\ 

Mnpiuiun, llwpcndc aSS** 

\farpcv%B . 76* 

Marpt^xt. Jo^rdhunit . 59** 

M»itlri<-r. . , ü-i^i^ 

Me^r» 100* 

McTpiini, <iamn des Henkle». L d. t'nterwcJt ^ 
.Melone US, im Amunnenkampf . . , . . 30^** 
Melani'ift, b»ci der kalydonincheo Jagd . . S9** 
Melanippo» ' Kentaur ........ 59** 

Mclcager, Iwi der k&lydoniKhcn Jtgd . . §9** 

MelpomcDc j2. 

MeneuhD, im l'ani: «uf X>e1os &X*^. 

Mörwfkculc tSt 
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McuU- Hydna ^ 

— Nachahmiio^ raa MetaU-Fonncn und -Oma- 

menteo ii L '^^ 

Meihepon, Jac'lhutKt 5g** 

Mikon, Wandi^tiiSlde im Hieseustcmpcl xu 

AOten ifi. 

MmotAtmn, die Rettiing der KiuV^n uoii Mi<l- 

cbcD auk dem I^byiinlh ^ 

Moiren 6** 

Mnitutfi 164** 

Moti*»-c 

.\uMchrctten mit umi^wandtrm Kopf . • ano 

Fliehen 

Gruppen ±1^ ^ III. 120 f., 1 jj. 14a. Ji6. 

Hit 2i2 

Knieea 1^7 

KnicUu^hema < . iftR 

KhecbcD 2a\ 

laufen 

schwebend Laufen ü 

>4ndalcnb Inden 397 

Tratten [Aeneax Anchitfn) L&d 

— (Leichnam) 1 

l^ludci Vorgeben laj 

Miin>1:«i::hr'nk, bei Herakles' äcbm«ux. ... u 

Muscn 4 

Musai<Kt A. 

N. 

Niii<M ili Fabrlkatloiuart ??n 

Ncg«r (Biuiru) acq 

Ncoptolcmoi , nS**, 183*, J71 ' 

Nemu 5^ Ii;*, I26» 

Ncreiiko, nit Th«l« iis*. Ii6* 

Nikt gj^ gg*», 3.».' 

Nimliiis ^ 

Nymphen 5*^** 

— nickt ....... aift 



Od)>«u» '7*' *' 122^ 

Oineut. im 1 lespcridcfigan^n ^ 

DUrtnos 6** 

Oll^aunl 192 

< )nncn4>s, Ja^hand . S9** 

i)roNbio)s, Kentmnr S<>** 

I >rpheu« 4ii* 

— Tod aSi 

i)r[>tii«h« so 

I »rsinir«, Iwi drr DiuprraU i ig** 

Urthn», Hund dn G<i7onct loi** 

F. 

PaUrHra JJ!, iöj 

— L'bungto ta dtr Uatcnrelt 50 



Pftlroc 

F'aii 

Panainov Malereien am Zeuthron 
Panathendiiicbe Amphorco . . . . 
Panther 

— im Vjrrg«flf«nn 

Kr.j.rfe am Panier 

— Kij^ife als Waxocnpeier , . 



iSi, üi 

... U 
. . . It^ 

. . . aft 
. . . zu 

...■>] 

. . . i6 

— Kell, lleUle ^ 

Virit als Hirtr tu 

Tuiiunril 141. 104 ff-, 301 

Pfcrhi^ion - . . . ito 

PirtkenuDpebel aoi, 2tS 

Vutheaoatnc*, Verfailtoix zu den Vuen . . 2<i4 
l'susUeon, bei der kalydoDiKhen Jif^d ... ^ 

l'eitho A<>** 

Pcn»chc & S* 

Pckua M'H:li<«jl j*« 

— bei der kalxdoaiscben Jagd 59** 

— und AliUnte 164" 

— und The^ii Ii4f.*. ' J^'* 

Peliit' Lctchcn«i>iele 

Peirithoo» .174**. »gi** 

— L d , Unlrr«el( 

Per^ihone a7* 

Pcirmlos, Kentaur S9** 

Ifenle im Sl»U iSj ff. 

— mit Stim«chopf j 

~ lUmoniub, ceiltlgcli ^ 

Pluidimf», im Tant auf Dctot ft'** 

PhaUnti». Sajge 29 

Fllaun «oXils jyöfr.** 

Phi£aliafries 7t 

Philoktel. im I lesperidengmjten 4 

Pliilonitle jq7** 

Pluneu^ togtt.", iojf.' 

Phosphoru« . . S3* 

I*hyle «4* 

— ' Akamuitis 44 

Poiac (?) 50» 

PolitM, Tn^er sft** 

Polydeukcs (Talas) I99f. 

— (kalydoD. Jagd) 

- Leukippiden 41** 

Polygunt, Wandmaler ^ Jg; ' i-* ' 

Polj irn« i6", I iS** 

Pontomexiela jR^** 

l'oietdon 5**. 5*** 199* 

Priamo» 64**, II?!.**. l8a* 

Prokritm, im Tanz auf Dcloa ..... ^■'** 

I">(;mien J 

Pyrrhov Kentaur j9** 



ljuclk im Freien 21 s 
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R*be 2^ 

K*<1, im Eliius «iifgrhini^ ^ 

Reh JOI 

— tic-kpknn lg? 

RifigraEiicir Sof. 

Rrtien ntch Fr*t»ti»/t Ii 

Keiler It aSt Uli ÜlL. »*i 

Rhkdaoianthr» . jK* 

Rinder 94 

RiDger . itm 

Kr]>liLcn von VMenbildem 190 

RJi.idii», Tn.crifl(>) ^6** 

Ruderer dl. 



S«)>rti. . iqS*. 2^u', 24ji.* 

Satrrspiel 34!, 24H 

Sanroier^ ver^ultlet . ^ 

ScVi*lcninn«ci.,gBni vom Bild auitf^flUt ;i.23?. 376 

— uruK-r Unind 249 

.Schill, K^tamiel , 61 

— Ar,:t. 123 

de* Dionj^sd!. liÜ 

Schild, Ih.totuch 58 

— auf> Kutcn (;et1ochten . . tjl 

— aur);eh.?it(,;t iftj 

— Inncrr» vtnifrt . »7» lAl 

Schildzeichen ; L)r«ifuM 21 

— Eber geflügelt ml 

— T'olyp löi 

— Stirrkopf 2J 

SchUd»ichmuck : weither b4rti^r Kopl • - . 

SilcDwnuke . , ■ 65 

— (rorstKieion . . HO. \Ol 

SehU/ender 162 

Schliiogr, bei Theri»' RinKkaropr lifi 

— im lUar ^ 2^ 

— l rätutclüangc 357 

SchlaD^nleibi^^r Uimoc l6j 

Schletider »U Py|rTn^n-^'»ff« 2 

Schwimmender Mann fii 

Sfcun^hetier (i 

Selig* 4S 

Sentütcher Typus .^o^ 

Sieb, orphikch tO 

Stegetganinnen, auf (^iramt gestickt .... SB. 
Sirirf-wipfer - Sj 

iL i5i 5ii nfi i^tu^-t u*ixi2i^> 
247, 347 lt. 

— 1>ferdehulVc, ... .... ^ 21H 

aU Herold kostümiert ....... Hj 

• — MjiVc im Schalen inn>em r lo 

fÜiBon^ l«i der kalydonitchen Jaj^ . . - tk>** 
Sirctif . . 96 



.Sisyiihufc in drr Ifnlcrwelt 50^ 

Siu U»* 

So« I£J 

Souax .Sehlde 

SpeisetUch . aiof. 

^»pettdc 5£^ 1164 III 

Sphini 2 

— als l^hncnstutze am 'I'hrun .... 83 

^»ieifel 2SS^ 301 

SUdtmaucT von Troj« j& 

S*cme L d. Unterwelt , . . , s»* 

Sceoemuntt . ^ 

.Stbrnehit, im .\Tnazonenkani|^ 193** 

.Stier, lum Opfer . . , 

Slier^clildcl, aufgchäiißl ......... 

Strahlenkraoc j£ 

Strom in der l'nterwelt ^ 

Stjon, Silcn a |g** 

Sym(Hi»iuiuoeite a^j 



Tlnie. geknotet 

Taio» ff — 

Taotali><« i. d, L nicrwrtc \o* 

l «o* Co, 

Technik 

Abdrucke von Vaaen aufeioander . . igif. 
.\bweichunifcn von der grirfthnhchcn 

Technik 

Anifabc de» Nickten unter der CkwaiKlimK f>%lt)i 
Morile nh ZeicbcninKtnimcnt 148 ff., 191 f.. 

Horttcnpinicl 2^ 

Hrand der CefSive 152 

KittMvhunic der ISiJdrr . . . a^T, 4t 

Entwürfe ■ ■ . . tii ^ iii 25i '^7, l££& 

Kederfahne , an 

Kimis . 

heller FimU ^ 66^ 74 f., i_2J f., ti>4. 203 
ULl LiL ilL HL. 2^ £75i 

r<>tcr Firni» 63^ 327 

Ilaojbchandlung , 74. 1 1 ^ 

Tntkcntcichnang au/ Wci^« ^ 

— Mnceriwhcn r. f. |6^^ 

— mit Keltrflinirn |5A 

Korrektur lOg, Uli USt »ü 

Krilminuni; der BildJllcbe 2^ 

K ufTcnlincal 147 

lj.j;cring •S4T-, »33, 3Ho. iSü 

l>^tir 20, 4^ 5li 2L LLL 

13 ^ I j6, 140, US. 166, 181, 2U2, 
asia. Jöj^ »74 f- iSj. 29Vj juj 

l^Acal ao, 

Mu«krl/«ii^hnunf; cingvgr»bcn 121 
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Seile 


Hnwikuntur §2 f., asiS, »«5 


'X'npioiimo^ 4it* 






T'rltoci Tltesciu If^^end 2S 




• ■ ü 




Rtlicfkontur 22i ü üi SS 






igt, lai. ajij 








222 








u. 




■ ■ il2 










2Ü 213 




KiiiAk, UDit Schwmrfg. Uli ein« Viit. . 


V, 


ächkirnnton, lufgcaeut 


• äI2j iäl 










. . . 303 






. . . 15 


Vier|;eKpiAan von HionytUchcn Tieren . . . JiS 




. • • Ii 






. . . IS« 


Votitc ant Hruiineti . loi 






Iii Ii 5ii "3i "5' 


"44, 


w. 


i(.6. 171. !;■). H);, 


ao2, 313. 




'34. iiii üi; Häl JH. 


360. 3(>fi. 




asi» 










Waadttialcm, Wirkung am die V ucn . los, 1 24 




. . ioo^ 




Tel*-. 








2^9" 


W us£T, eIs Kchvirxc Mmhc wi cd c -tk^'C elwti . fix 


Ttrracottni, archiiektonudie, üb Etrurien . . <>4 


^ cttrcnnctii von Achilleus vcnostjUtct 




61 








X%id<lcrVüpl mt Kndc der Scitctticbnc des 




. . ■ 13 












. . . u 






. . . UJ 


z. 




..-52 


ckiliiiiiiuj^, iscKiaacriivildl • 




. . . 






. . . io 


Andeutung dci Alten .... tSjtt 1S4, \ ft^T 




. . . ja 




Theii» }*». 56**. 


HS*, 








At^en |>ctchlo(>i*etj , , i6g. an. loi 








Tlionx, bei der kAl)rd(niuch«n Jftj^ . 


. . 60" 


Xetcbneri^lie Kanrentioa: ein Mantel fUr 




. . . 22 




— mit Teppichen RU9^;e«chlifien 


. . . S8 


Ifelmbuich nach beiden Seiten . . 




. j«2, j«2 


FUiue Tcrdrchi gezeichnet (Hepbaistas) . 6, ^ 










. . 






. . . ai 






. . . ._6i 


Köpfe von »onvc 4, ^ 34, &L I 


Tiftchj rar dem Idol 


■ . . I2J 


— npcivicrtclproftl 22j Ii '*4. a<u. ;oi. 




. . 176» 


32i 




■ ■ • Ii 


Kurperlormen durch den Chiton uchthar 28 


ToxKmis, bei der Vai)rdanischen Jl^ctl 


- . 6o«« 


Moikuliiur Lli 64, 65, loi^ jjOj LfiS f., »31, 


Trtuernde 






**i Ann. Im lexl »feh( An der StcUe 


ififulge einet 


Mund gnnMTttil 34 ^ 


Drnclibhlen I1i«tii. 




NAienfttckcn durch zwei btncbc uigcd. ^4 



;i6 
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Krulit uiucin ififi 

— sich Kai die Sciiulter projitiercnd 6^ 264 

Ktckniiicht *L- iL iSj, 161 

Schomliur durch tl^« <-ieWiUid tichtiur 2^ J>3 

Schwricmtii; 2£j 'W. 3-43f. 

Stimfuht .... Ä8I., aoo. »14, •<i.>l 

t'licrvrhntldun^ir'l 

V'erkUrzun^t' .... LLU 

— Ilein JJ. »78 

— giuue Ki^jur , 8j 

— Kus. . V. . . £1, l8ji aj^ s8i 

— — V. b. . U2i Jiii 



Kinthnn« l>)\ 

olxnuhtokel 6j, ijo 

— S,-lvilil IJO, iSjff. 

— Timm 

— l nlrnirni 201. jSj 

— vermieden . . lOI. 101. 104. i4l 
Wlmpüm ja^ 160. 174. 260 

Zttc« 'W**. 3'J**. 3«3* 

Zms . ^u—. t,»", g?'». 143", l63*» 

Zcuio, llrii.inc ijS»» 

/Kltüulr l»ri Uenreniwn is 

^uct^v^t>«t>n iji 



i 



